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Aus technischen Grunden wWI1rC ausnahmsweise dem folgenden Artikel das Nnhalts-
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(I)ffh 21,
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VOrtwort

Wer vAn ersten Mal ın eiInNnem Bildband des sogenannten Stuttgarter sal-
ters blättert, INdS FÜr eINen Augenblick den kindruck gewmnnen, e1in Evangeli-

VOT sıch haben zahlreich sSiınd d1e Szenen muit christlichem Inhalt, d1e
den alttestamentlichen ext begleıiten. Der Betrachter sieht Bilder AUS allen le1-
len des Lebens Christ], d1e sıch scheinbar zusammenhanglos muit Ilustrationen
FAlten lTestament verbinden. SO findet Ianl vyAxx Beispiel neben dem WEI1S-
heitsvollen Urteil 5alomos, der d1e rechte Mutter VOo  5 der falschen unter-
scheiden weıls, d1e Verkündigung der Geburt Christı, efolgt VOo  5 der Hulcdı-
SUNs der TEl Magıer (Ps /2) Mehrtach wIrcl der Gekreuzigte dargestellt (Ps 1;
22; 69; SS)

VWır sSiınd daran gewöOhnt, ass Ilustrationen eiInNnem ext dessen Inhalt
veranschaulichen. Wenn der Stuttgarter Psalter jedoch Inhalte bildlich dar-
stellt, dı1e autfserhalb des zugehörigen lextes liegen scheinen, w1rcl eut-
lıch, ass FÜr den karolingischen Ilustrator Offenbar Frinzıplen gelten, d1e unls

fremd geworden SINd. Wl Ianl indessen d1e reiche Bildwelt des Stuttgarter
Psalters ın ihrer Tiefe erfassen, ILLUSS Ianl sıch muit den gelstigen Vorausset-
ZUNSCH machen, AUS denen dlese Bildwelt rtwachsen ist. Anderen-
falls wiıirdcl d1e Gedankenwelt verborgen bleiben, d1e sıch hınter der unbeküm-
merten Frische cdleser Bilder verbirgt.

Auch d1e Mittel, muit deren Hılfe Unsichtbar-Geistiges 1 siıchtbaren ılcl
anschaubar wIrd, bedürfen e1INer Eroörterung. VWır werden unNs darum 1 C1I-

Sten el dl1eser Arbeit miı1t Fragen der Darstellung uınmd muit den d1e Bildwelt
prägenden gelstigen Voraussetzungen beschäftigen. Im zweıten el sollen d1e
Psalmen selbst betrachtet werden miı1t besonderer Berücksichtigung, der Ver-
knüpfung, d1e zwıschen ext und ılcl SOWI1E zwıschen den Bildern innerhalb
eEINESs Psalms besteht.

Einführung
Herkunfft und Beschreibung des Stutfgarter Bılderpsalters

Der frühkarolingische Psalter, dem LISCIC Ilustrationen entnomMmMmMeEnN Sind,
entstand zwıschen S20 uınmd S30 ın der Parıser Benediktinerabtel St.-Germaıin-
des-Pres. Seinem heutigen Aufbewahrungsort entsprechend, wiıirdcl als Stutt-
garter Psalter bezeichnet.*

Das Herkunfttskloster St.-Germain-des Pres (ursprüngliıch Saiınte-Cro1x-St.-
Vıncent genannt SscCch der Oort befindlichen Reliquien des heiligen Vıncenti1-

DIie wertvolle Handschrift befindet sich Se1L dem en 171 der Stuttgarter
Landeshihbliothek Wile S1e dorthin kam un welche Schicksale S1e a  e, 1st unbe-
anr Fur den benutzer STEe e1n Faksiımile-Exemplar Un e1n Digitalisat ZUT Ver-
un
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Vorwort

Wer zum ersten Mal in einem Bildband des sogenannten Stuttgarter Psal-
ters blättert, mag für einen Augenblick den Eindruck gewinnen, ein Evangeli-
ar vor sich zu haben – so zahlreich sind die Szenen mit christlichem Inhalt, die 
den alttestamentlichen Text begleiten. Der Betrachter sieht Bilder aus allen Tei-
len des Lebens Christi, die sich scheinbar zusammenhanglos mit Illustrationen 
zum Alten Testament verbinden. So findet man zum Beispiel neben dem weis-
heitsvollen Urteil Salomos, der die rechte Mutter von der falschen zu unter-
scheiden weiß, die Verkündigung der Geburt Christi, gefolgt von der Huldi-
gung der drei Magier (Ps 72). Mehrfach wird der Gekreuzigte dargestellt (Ps 1; 
22; 69; 88). 

Wir sind daran gewöhnt, dass Illustrationen zu einem Text dessen Inhalt 
veranschaulichen. Wenn der Stuttgarter Psalter jedoch Inhalte bildlich dar-
stellt, die außerhalb des zugehörigen Textes zu liegen scheinen, so wird deut-
lich, dass für den karolingischen Illustrator offenbar Prinzipien gelten, die uns 
fremd geworden sind. Will man indessen die reiche Bildwelt des Stuttgarter 
Psalters in ihrer Tiefe erfassen, so muss man sich mit den geistigen Vorausset-
zungen vertraut machen, aus denen diese Bildwelt erwachsen ist. Anderen-
falls wird die Gedankenwelt verborgen bleiben, die sich hinter der unbeküm-
merten Frische dieser Bilder verbirgt.

Auch die Mittel, mit deren Hilfe Unsichtbar-Geistiges im sichtbaren Bild 
anschaubar wird, bedürfen einer Erörterung. Wir werden uns darum im er-
sten Teil dieser Arbeit mit Fragen der Darstellung und mit den die Bildwelt 
prägenden geistigen Voraussetzungen beschäftigen. Im zweiten Teil sollen die 
Psalmen selbst betrachtet werden mit besonderer Berücksichtigung der Ver-
knüpfung, die zwischen Text und Bild sowie zwischen den Bildern innerhalb 
eines Psalms besteht.

Einführung

Herkunft und Beschreibung des Stuttgarter Bilderpsalters
Der frühkarolingische Psalter, dem unsere Illustrationen entnommen sind, 

entstand zwischen 820 und 830 in der Pariser Benediktinerabtei St.-Germain-
des-Prés. Seinem heutigen Aufbewahrungsort entsprechend, wird er als Stutt-
garter Psalter bezeichnet.4

Das Herkunftskloster St.-Germain-des Prés (ursprünglich Sainte-Croix-St.-
Vincent genannt wegen der dort befindlichen Reliquien des heiligen Vincenti-

	 4)	 Die wertvolle Handschrift befindet sich seit dem frühen 19. Jahrh. in der Stuttgarter 
Landesbibliothek. Wie sie dorthin kam und welche Schicksale sie hatte, ist unbe-
kannt. Für den Benutzer steht ein Faksimile-Exemplar und ein Digitalisat zur Ver-
fügung. 
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us) wurde VOo  5 KON19 Childebert zwıschen 543 Uun: 555 auf Inıtlatıve des
heiligen Germanus, Bischofs VO  5 Parıs, gestiftet.”

DIie Abte!]l erlebte bıs F Jahrhundert eINen oroisen territorlalen uınmd
wiıirtschaftlichen Aufschwung, der sıch muit e1INer spirıtuellen Blüte verband.
Verhängnisvolle Ereign1sse jedoch unter anderem wıederholte Plünderun-
SsCcmH durch d1e Normannen verursachten eINen Niedergang, der sıch bıs 1ns

Jahrhundert hinein erstreckte.
Der Stuttgarter Psalter gehört (mut dem etwa gleichzeltig entstandenen Ut-

recht-Psalter) den altesten Bilderpsaltern, d1e uns erhalten SINd. Seine IIlu-
strationen sSiınd Frucht e1INer langen Entwicklung, ın der spätantıke Uun: fruııh-
christliche klemente westlicher Uun: Östlicher Herkunfrt sıch e1INer Bildtradi-
tion verbanden. DIie Mınlatoren des Psalters STUTLZIeEN sıch auf dlese Iradiıtion,
indem G1E FÜr iıhre Ilustrationen Vorlagen verwendeten, d1e Ianl bıs 1Ns
Jahrhundert zurückverfolgen kann. DIiese Vorlagen welsen i1hrerseits Paralle-
len noch alteren Darstellungen auf, etwa ZUT frühchristlichen Sarkophag-
plastık oder den Katakombenbildern des bıs Jahrhunderts.®

Nıicht unterschätzen sSiınd jedoch Schöpferkraft und Eintallsreichtum des
Mınlators beziehungsweıse e1INer kleinen Gruppe VOo  5 Malern, d1e Werke
WAäIrl. Der Gti1l der Bilder lässt auf wel oder mehrere IUlustratoren schlıelien,
ohne ass d1eselben eindeutig gegeneinander abzugrenzen wären.‘ Dass JE-
och der gleiche (elst G1E verband, geht AUS iıhren Bildern hervor. Da d1e VOCI-

schiedenen Malweısen nıcht ın e1in uınmd emselben Bild, sondern ın den VOCI-

C'hildebert L., merowıinger On1g VO „11 his ”„55858
Der HL (ermanus (St. Germaln), geb 496, Dest 3/6, begraben 111 St Vıiıncent, Parıs,
War Se1L 559 Bischof Vo Parıs. Am Ende des nahm Clie Abhte!i GSt. Viıncent
das Patrozinium i1hres (srüunders Un nannte sich hiınfort t.-Germain-des-Pres
Siehe Lexikon des Mittelalters, VI, Sp. —1 Artikel „Parıs”, Munchen
2002
Und Der Stuttgarter Bilderpsalter, UL, Untersuchungen, Stuttgart 1965, eitrage
VO Bischoff B., Paläographische Untersuchung, 11, 295; Mutherich e GStel-
lung der Bilder 111 der fruhmuittelalterlichen Psalterillustration, 196 (wıe Anm.
Von Einfluss auf Clie endgültige Abfassung des Salters könnte Hıilduin VO St.-De-
11S BCWESCIL Se1IN ges Erzkanzler Ludwigs des Frommen; UÜbersetzer
der er. des DIoNnysıus Areopagıta; Aht VO St.-Denis als Olcher bezeugt Se1t
814) un weıterer Klöster; Aht VOo t.-Germain-des-Pres Se1t 824 Dass Clie beiden
genannten Klöster eruhmte Skriptorien besaßen, 1st Zeichen eEINEes T, VO Aht
entfachten gelistigen Lebens
Siehe Lexikon des Mittelalters, V, Sp. 20, Artikel „Hılduin VO St.-Denis”, Mun-
chen 2002
Und Mutherich WI1e Anm. /, 1%6; 220, Anm. 317
/ur tellung der Bilder des Stuttgarter Salters 111 der fruhmuttelalterlichen Psalter-
tradıtion siehe: Mutherich F, WI1Ie Anm. /, 160—17/0; 200—-205
Mutherich F, DIie tellung der Bilder 111 der fruhmuttelalterlichen Psalterillustration,
Bbelitrag bal Der Stuttgarter Bilderpsalter, UL, Untersuchungen, Stuttgart 19%685,

154 (Vel Anm. Und Katalog 7U Ausstellung des Stuttgarter Salters 111 der
ur Landeshbibliothek Stuttgart (vom April his Maı „Kupfergrün,
Zinnober C0.”, Stuttgart 2011, 24, ur  ar M, Kunsthistorische Einführung.
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us) wurde von König Childebert I. zwischen 543 und 558 auf Initiative des 
heiligen Germanus, Bischofs von Paris, gestiftet.5

Die Abtei erlebte bis zum 9. Jahrhundert einen großen territorialen und 
wirtschaftlichen Aufschwung, der sich mit einer spirituellen Blüte verband. 
Verhängnisvolle Ereignisse jedoch – unter anderem wiederholte Plünderun-
gen durch die Normannen – verursachten einen Niedergang, der sich bis ins 
16. Jahrhundert hinein erstreckte.

Der Stuttgarter Psalter gehört (mit dem etwa gleichzeitig entstandenen Ut-
recht-Psalter) zu den ältesten Bilderpsaltern, die uns erhalten sind. Seine Illu-
strationen sind Frucht einer langen Entwicklung, in der spätantike und früh-
christliche Elemente westlicher und östlicher Herkunft sich zu einer Bildtradi-
tion verbanden. Die Miniatoren des Psalters stützten sich auf diese Tradition, 
indem sie für ihre Illustrationen Vorlagen verwendeten, die man bis ins 6. 
Jahrhundert zurückverfolgen kann. Diese Vorlagen weisen ihrerseits Paralle-
len zu noch älteren Darstellungen auf, etwa zur frühchristlichen Sarkophag-
plastik oder zu den Katakombenbildern des 3. bis 5. Jahrhunderts.6

Nicht zu unterschätzen sind jedoch Schöpferkraft und Einfallsreichtum des 
Miniators beziehungsweise einer kleinen Gruppe von Malern, die am Werke 
war. Der Stil der Bilder lässt auf zwei oder mehrere Illustratoren schließen, 
ohne dass dieselben eindeutig gegeneinander abzugrenzen wären.7 Dass je-
doch der gleiche Geist sie verband, geht aus ihren Bildern hervor. Da die ver-
schiedenen Malweisen nicht in ein und demselben Bild, sondern in den ver-

	 5)	 Childebert I., merowinger König von 511 bis 558. 
		  Der hl. Germanus (St. Germain), geb. 496, gest. 576, begraben in St. Vincent, Paris, 

war seit 555 Bischof von Paris. Am Ende des 8. Jahrh. nahm die Abtei St. Vincent 
das Patrozinium ihres Gründers an und nannte sich hinfort St.-Germain-des-Prés. 

		  Siehe Lexikon des Mittelalters, Bd. VI, Sp. 1714–1715, Artikel „Paris“, München 
2002.

		  Und: Der Stuttgarter Bilderpsalter, Bd. II, Untersuchungen, Stuttgart 1968, Beiträge 
von Bischoff B., Paläographische Untersuchung, S. 11, 25; Mütherich F., Die Stel-
lung der Bilder in der frühmittelalterlichen Psalterillustration, S. 196 (wie Anm. 7).

	 6)	 Von Einfluss auf die endgültige Abfassung des Psalters könnte Hilduin von St.-De-
nis gewesen sein (gest. 855/861), Erzkanzler Ludwigs des Frommen; Übersetzer 
der Werke des Dionysius Areopagita; Abt von St.-Denis (als solcher bezeugt seit 
814) und weiterer Klöster; Abt von St.-Germain-des-Prés seit 824. Dass die beiden 
genannten Klöster berühmte Skriptorien besaßen, ist Zeichen eines regen, vom Abt 
entfachten geistigen Lebens.

		  Siehe Lexikon des Mittelalters, Bd. V, Sp. 20, Artikel „Hilduin von St.-Denis“, Mün-
chen 2002.

		  Und: Mütherich F., wie Anm. 7, S. 196; 220, Anm. 317.
		  Zur Stellung der Bilder des Stuttgarter Psalters in der frühmittelalterlichen Psalter-

tradition siehe: Mütherich F., wie Anm. 7, S. 160–170; 200–203.
	 7)	 Mütherich F., Die Stellung der Bilder in der frühmittelalterlichen Psalterillustration, 

Beitrag in: Der Stuttgarter Bilderpsalter, Bd. II, Untersuchungen, Stuttgart 1968, 
S. 154. (Vgl. Anm. 5). Und: Katalog zur Ausstellung des Stuttgarter Psalters in der 
Württ. Landesbibliothek Stuttgart (vom 9. April bis 22. Mai 2011) „Kupfergrün, 
Zinnober & Co.“, Stuttgart 2011, S. 24, Burkhart P., Kunsthistorische Einführung.
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schiedenen Teilen des Psalters bemerken Sind, benützen WIT d1e Bezeıich-
NUunNns „Mınlator” 1 iıngular.

DIie 316 farbigen Bilder des Stuttgarter Psalters sSınd be1 der betreffenden
Textstelle als Streiten eingeschoben.“® kın, zwel, TEl Oder vier Bilder selten
mehr) können eINeN Psalm begleiten.

Initialen schmücken den begınn des jeweıiligen Psalms.?
Uusammen muit den alttestamentlichen Überschriften der Psalmen, d1e vyAxx

Bıbeltext gehören, finden WI1T ın roter linte geschrieben d1e sogenannten
„Psalmen-Tituli“ ber den ext gestellt. DIie Entstehung solcher Titulı begann
schon ın den ersten Jahrhunderten nach C'hristus. Gle wuchsen heraus AUS den
überwältigenden geschichtlich-übergeschichtlichen kreignissen der Zelıten-
wende, d1e der jJahrhundertlangen Mess1ias-Erwartung des Alten Bundes Aant-

Durch dlese Titulı konnten ussagen Uun: Prophetien der Psalmen
auf C'hristus Uun: d1e Kıirche bezogen werden.

DIie Titulı des Stuttgarter Psalters Stammen wahrscheinlich AUS der eıt
Karls des Großen.! bur das Verständnis der IUlustrationen des Psalters sSind G1E
1ne wichtige Quelle, dle berücksichtigen siıch lohnt.*

kıne ahnliche Aufgabe W1E d1e Titulı haben 1 Stuttgarter Psalter d1e Glos-
S€  a exegetische, nachträglich VOo  5 elInNner Hand des Jahrhunderts eingefüg-

Erklärungen d1e sıch and der ersten Psalmen befinden. Später L[Te-
ten G1E LIUT noch vereinzelt auft. S1le unterstutzen das Bestreben des Miınılators,
den Zusammenhang, zwıschen alttestamentlicher Vorhersage uınmd TaA-
mentlicher Erfüllung aufzuzeigen.

Der ext der Psalmen geht 1 Stuttgarter Psalter auf 1Ne frühkarolingische
Fassung des sogenannten „Gallıcanum“ zurück, Cdas he1lst auf eINen altlateinı-
schen Jlext, den Hıeronymus 386 /387 nach der hexaplarıschen Septuagınta
des Urigenes korrigierte. *“ Dieser ext hat als „Psalterıum Gallıcanum “ Srolße

DIie TO der Bilder varılert zwıschen twa 10,6 hıs 15,/ Breite Un zwıschen
wa 3, Un 6, Ohe bel eiINner Psaltergröße VO 26,5 17/,95 cm)
Multherich (wıe Anm. 7), 31—54, DIie Initialen.

10) Multherich E.(wıe Anm. 7), „l „Die Titulı der Psalmen entsprechen denen des
Dagulf-Psalters Un Sind deshalhb mittelbar cder unmittelbar AUSs eiINner Handschrift
der Hofschule (Karls des Großen) abzuleiten.“
Vgl Eggenberger Chr., Psalterium AUTEUIN Sancti Gallı, 5igmarıngen 19857/,
„Karl der TO 1ef1s Urc den Schreiber Dagulf den Hır Se1IN Reich, 1S0 uch Hır
Kom verbindlichen Psalmentext abschreiben. Der 111 der Osterreichischen National-
bhibliothek 171 Wıen noch erhaltene Dagulf-Psalter War Hır aps Hadrıan be-
sStimmt.

11) Abgedruckt wurden Clie Titulı psalmorum des Stuttgarter Salters mu1t den alttesta-
mentlichen Überschriften VO De Wald E  P The Stuttgart Psalter, Appendix L,

115—-119, Princeton 19530}
12) SEBezeichnung der altesten griechischen Übersetzung des en JTe-

Stamen(ts, Clie ohl VO his v.Chr. 111 Alexandrıia angefertigt wurde.
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schiedenen Teilen des Psalters zu bemerken sind, benützen wir die Bezeich-
nung „Miniator“ im Singular.

* * * * *

Die 316 farbigen Bilder des Stuttgarter Psalters sind bei der betreffenden 
Textstelle als Streifen eingeschoben.8 Ein, zwei, drei oder vier Bilder (selten 
mehr) können einen Psalm begleiten.

Initialen schmücken den Beginn des jeweiligen Psalms.9 
Zusammen mit den alttestamentlichen Überschriften der Psalmen, die zum 

Bibeltext gehören, finden wir – in roter Tinte geschrieben – die sogenannten 
„Psalmen-Tituli“ über den Text gestellt. Die Entstehung solcher Tituli begann 
schon in den ersten Jahrhunderten nach Christus. Sie wuchsen heraus aus den 
überwältigenden geschichtlich-übergeschichtlichen Ereignissen der Zeiten-
wende, die der jahrhundertlangen Messias-Erwartung des Alten Bundes ant-
worteten. Durch diese Tituli konnten Aussagen und Prophetien der Psalmen 
auf Christus und die Kirche bezogen werden.

Die Tituli des Stuttgarter Psalters stammen wahrscheinlich aus der Zeit 
Karls des Großen.10 Für das Verständnis der Illustrationen des Psalters sind sie 
eine wichtige Quelle, die zu berücksichtigen sich lohnt.11 

Eine ähnliche Aufgabe wie die Tituli haben im Stuttgarter Psalter die Glos-
sen – exegetische, nachträglich von einer Hand des 10. Jahrhunderts eingefüg-
te Erklärungen -, die sich am Rand der ersten 17 Psalmen befinden. Später tre-
ten sie nur noch vereinzelt auf. Sie unterstützen das Bestreben des Miniators, 
den Zusammenhang zwischen alttestamentlicher Vorhersage und neutesta-
mentlicher Erfüllung aufzuzeigen.

Der Text der Psalmen geht im Stuttgarter Psalter auf eine frühkarolingische 
Fassung des sogenannten „Gallicanum“ zurück, das heißt auf einen altlateini-
schen Text, den Hieronymus 386/387 nach der hexaplarischen Septuaginta 
des Origenes korrigierte.12 Dieser Text hat als „Psalterium Gallicanum“ große 

	 8)	 Die Größe der Bilder variiert zwischen etwa 10,6 bis 13,7 cm Breite und zwischen 
etwa 3,0 und 6,4 cm Höhe (bei einer Psaltergröße von 26,5 x 17,5 cm).

	 9)	 Mütherich F. (wie Anm. 7), S. 31–54, Die Initialen.
	10)	 Mütherich F.(wie Anm. 7), S. 51: „Die Tituli der Psalmen entsprechen denen des 

Dagulf-Psalters und sind deshalb mittelbar oder unmittelbar aus einer Handschrift 
der Hofschule (Karls des Großen) abzuleiten.“ 

		  Vgl. Eggenberger Chr., Psalterium aureum Sancti Galli, Sigmaringen 1987, S. 15: 
„Karl der Große ließ durch den Schreiber Dagulf den für sein Reich, also auch für 
Rom verbindlichen Psalmentext abschreiben. Der in der Österreichischen National-
bibliothek in Wien noch erhaltene Dagulf-Psalter war für Papst Hadrian be-
stimmt.“

	11)	 Abgedruckt wurden die Tituli psalmorum des Stuttgarter Psalters mit den alttesta-
mentlichen Überschriften von De Wald E.T., The Stuttgart Psalter, Appendix I, 
S. 115–119, Princeton 1930.

	12)	 SEPTUAGINTA: Bezeichnung der ältesten griechischen Übersetzung des Alten Te-
staments, die wohl vom 3. bis 1. Jahrh. v.Chr. in Alexandria angefertigt wurde.
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Bedeutung W  J enn Alkuıin führte ıhn 1 Zusammenhang muit der ka-
rolingischen Liturglereform ın d1e Vollbibeln ein.!® S0 wurde das Gallıcanum
F Psaltertext der Vulgata.’“

Manchmal scheinen d1e Bilder des Stuttgarter Psalters 1ne andere Psalter-
version ıllustrieren als d1e ın der Handschrift verwandte, das heilst als d1e
des Galliıcanum. S0 legt der Gedanke nahe, ass FÜr dlese Bilder e1in nıcht /a

vidierter altlateinıscher Zyklus 'ate stand.
Im Unterschied F hebrälischen Bıbeltext dem auch Luther folgt) welst

d1e griechische Uun: lateinısche TIradıtion (Septuagınta uınmd d1e VOo  5 ıhr abhän-
1g ulgata 1Ne fast durchgehend andere Zählweise auf. DIie Ursache ıst,
ass vyAxx Beispiel Psalm der Septuagınta 1 hebräischen ext ın d1e Psalmen

und zerlegt WIrd; AUS Psalm 1153 der Septuagınta werden Psalm 114 Uun:
115 1 hebräischen ext Umgekehrt zerlegt d1e Septuagıinta den Psalm 116
der hebräischen Bıbel ın dı1e Psalmen 114 Uun: 115 kınen Überblick o1Dt das
Schema ın der Fußnote. 16

Hinweise
Zur Zählung der Psalmen: VWır verzichten auf d1e Benutzung der Vulgata-

Zählart, dı1e ın wlissenschaftlicher Lıiıteratur FÜr Vulgata- lexte allgemeın üblich
ist. Auftf d1e Vulgata-Nummer des Psalms verwelısen WIT lediglich ın den UÜber-
schriftften und Stellen, Unterschiede zwıschen Vulgata-Text uınmd moder-
1ieTr Übersetzung vorliegen. Dabe! bezieht sıch d1e erstgenannte Nummer auf
d1e moderne Übersetzung, d1e zwelıte ın Klammer Nummer auf den
Vulgata-Text.

Zur Übersetzung: bur /1ıtate uınmd den Abdruck der Psalmen folgen WIT bıs
auf wenıge Ausnahmen) der Einheitsübersetzung. Dass WIT 1ne Textfassung,
d1e nıcht AUS dem Umkreis der Vulgata kommt, neben d1e IUlustrationen des

HEXAPLA Name Hır das Bibelwerk des Urigenes ges 254. 171 wel-
chem sechs Textfassungen Un Übersetzungen nebeneinander stehen

13) Alkunn: geb /30, Dest S(14 111 Jours; angelsächsischer (Gelehrter. arl der TO
berief ıhn 751 SeINeEN Hof. Leıiter der Hofschule arls; einflussreicher berater des
KON12S 111 kirchlichen Fragen; Se1L /96 Aht des OSTIers St artın 111 Jlours.

14) VULGATIA lateinische Bıbelübersetzung, Clie auf Hıeronymus ges 42()}
zurückgeht; Se1L dem 111 der Kirche des estens allgemein verbreitet

15) Mutherich (wıe Anm. 7), 166—-167.
16) In eiINner Tabelle Se1len beide /Zahlweisen nebeneinander gestellt.

Hebräischer Jext, Lutherbibel, Einheitsübersetzung: Septuaginta, Vulgata
salm 1— Ssalmı
salm A a| Ssalmı
salm 1-1 Ssalmı 10—11
salm 114115 Ssalmı 1153
salm 116 Ssalmı 114—-115
salm 11/-146 Ssalmı 116—-145
salm 147 Ssalmı 146—147/
salm 145—150) Ssalmı 145—150)

Ssalmı 151
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Bedeutung gewonnen, denn Alkuin führte ihn im Zusammenhang mit der ka-
rolingischen Liturgiereform in die Vollbibeln ein.13 So wurde das Gallicanum 
zum Psaltertext der Vulgata.14

Manchmal scheinen die Bilder des Stuttgarter Psalters eine andere Psalter-
version zu illustrieren als die in der Handschrift verwandte, das heißt als die 
des Gallicanum. So liegt der Gedanke nahe, dass für diese Bilder ein nicht re-
vidierter altlateinischer Zyklus Pate stand.15 

Im Unterschied zum hebräischen Bibeltext (dem auch Luther folgt) weist 
die griechische und lateinische Tradition (Septuaginta und die von ihr abhän-
gige Vulgata) eine fast durchgehend andere Zählweise auf. Die Ursache ist, 
dass zum Beispiel Psalm 9 der Septuaginta im hebräischen Text in die Psalmen 
9 und 10 zerlegt wird; aus Psalm 113 der Septuaginta werden Psalm 114 und 
115 im hebräischen Text. Umgekehrt zerlegt die Septuaginta den Psalm 116 
der hebräischen Bibel in die Psalmen 114 und 115. Einen Überblick gibt das 
Schema in der Fußnote.16 

Hinweise
Zur Zählung der Psalmen: Wir verzichten auf die Benutzung der Vulgata-

Zählart, die in wissenschaftlicher Literatur für Vulgata-Texte allgemein üblich 
ist. Auf die Vulgata-Nummer des Psalms verweisen wir lediglich in den Über-
schriften und an Stellen, wo Unterschiede zwischen Vulgata-Text und moder-
ner Übersetzung vorliegen. Dabei bezieht sich die erstgenannte Nummer auf 
die moderne Übersetzung, die zweite in Klammer genannte Nummer auf den 
Vulgata-Text. 

Zur Übersetzung: Für Zitate und den Abdruck der Psalmen folgen wir (bis 
auf wenige Ausnahmen) der Einheitsübersetzung. Dass wir eine Textfassung, 
die nicht aus dem Umkreis der Vulgata kommt, neben die Illustrationen des 9. 

		  HEXAPLA: Name für das Bibelwerk des Origenes (gest. um 254 n.Chr.), in wel-
chem sechs Textfassungen und Übersetzungen nebeneinander stehen.

	13)	 Alkuin: geb. um 730, gest. 804 in Tours; angelsächsischer Gelehrter. Karl der Große 
berief ihn 781 an seinen Hof. Leiter der Hofschule Karls; einflussreicher Berater des 
Königs in kirchlichen Fragen; seit 796 Abt des Klosters St. Martin in Tours.

	14)	 VULGATA: lateinische Bibelübersetzung, die auf Hieronymus (gest. 420 n. Chr.) 
zurückgeht; seit dem 7. Jahrh. in der Kirche des Westens allgemein verbreitet.

	15)	 Mütherich F. (wie Anm. 7), S. 166–167.
	16)	 In einer Tabelle seien beide Zählweisen nebeneinander gestellt.
		  Hebräischer Text, Lutherbibel, Einheitsübersetzung:		  Septuaginta, Vulgata:
			   Psalm 1–8	 =	 Psalm 1–8
			   Psalm 9–10	 =	 Psalm 9
			   Psalm 11–113	 =	 Psalm 10–112
			   Psalm 114–115	 =	 Psalm 113
			   Psalm 116	 =	 Psalm 114–115
			   Psalm 117–146	 =	 Psalm 116–145
			   Psalm 147	 =	 Psalm 146–147
			   Psalm 148–150	 =	 Psalm 148–150
					     Psalm 151
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Jahrhunderts stellen, ILLUSS als KOmMpromı1ss betrachtet werden. Wenn jedoch
der Vulgata-Text eINeN VOo hebräischen ext beziehungsweilse VOo  5 der kın-
heitsübersetzung aAbweıichenden Wortlaut hat, der sıch auf dı1e IUlustration AUS-

wirkt, gehen WIT ın der Einzeldeutung, des Psalms darauf e1n  1
Die Überschriften der Einheitsübersetzung wurden ersetzt durch Titel, d1e

WIT 1 Hinblick auf d1e Ulustrationen formulierten, das heilt abgestimmt auf
d1e cChristologische Deutung, d1e der Mınlator den alttestamentlichen lexten
durch SEINE Bilder o1Dt.

Auftf den Gebrauch der Bezeichnung, „Miınıiator” beziehungswelse „Illustra-
tor  Hd ım S5Singular 1 Plural wurde bereıts ın der Einführung hingewlesen.

DIie tolio-Nummern der Bilder bezeichnen d1e einzelnen Blätter VOo 11e1-
nal-Codex, G1E sıch ın der rechten Ooberen kcke befinden. Im /ıtat bedeutet:
ftolo-Nummer muit D  „r Blattvorderseite Rekto), ftolo-Nummer muit V
Blattrückseite Verso)

17) Das ıst der Fall 111 Ssalmı 121
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Jahrhunderts stellen, muss als Kompromiss betrachtet werden. Wenn jedoch 
der Vulgata-Text einen vom hebräischen Text beziehungsweise von der Ein-
heitsübersetzung abweichenden Wortlaut hat, der sich auf die Illustration aus-
wirkt, gehen wir in der Einzeldeutung des Psalms darauf ein.17

Die Überschriften der Einheitsübersetzung wurden ersetzt durch Titel, die 
wir im Hinblick auf die Illustrationen formulierten, das heißt abgestimmt auf 
die christologische Deutung, die der Miniator den alttestamentlichen Texten 
durch seine Bilder gibt.

Auf den Gebrauch der Bezeichnung „Miniator“ beziehungsweise „Illustra-
tor“ im Singular statt im Plural wurde bereits in der Einführung hingewiesen. 

Die folio-Nummern der Bilder bezeichnen die einzelnen Blätter vom Origi-
nal-Codex, wo sie sich in der rechten oberen Ecke befinden. Im Zitat bedeutet: 
folio-Nummer mit „r“ = Blattvorderseite (Rekto), folio-Nummer mit „v“ = 
Blattrückseite (Verso). 

	17)	 Das ist z. B. der Fall in Psalm 121 (120), 1.
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Eirster Teil

VORAUSSETLZUNGEN FÜR DDIE ILLUSTRALION
NEUTESTAMENTILICHER
NEUTILESIA  ENTILICHE

„Wo 1St ueın (ott? 415
Die des bösen und des S

DIie bıblischen Psalmen kreisen das Verhältnis des Menschen ott
Lob Uun: Dank, Klage Uun: Eıtte steigen ın eindringlichen Bildern ott
POT. Zweıtel uınmd Suchen, Sunde uınmd Kıngen Vergebung, kommen vyAxx

Ausdruck als persönlıchste Erfahrung, VOo  5 eInNnem unerschütterlichen
Vertrauen UT Macht des Weltenschöpfers. /u ıhm, dem Herrn, spricht dı1e
Seele „Be1 dir ıs} die QOuelle des Lebens; IM demem Tacht SChauen Or das Taicht.“ (Ps
36, 10) „Du etrtest mıch nach demem Ratschluss. oft nahe SPINM ıs} MEeIN
Gilück.“” (Ps /3, 28) „Dem Angesicht, Herr, f} ich suchen .“ (Ps 27,

ott wiıirdcl erlebt als höchstes (Gut „Ich fürchte en Unheil, enN du hıst het
may! “ heilst 1 Psalm. „Fürchte dıch nicht, ennn iıcH hınm m1t dir!” (Jes 41, 10)
lautet (‚ottes antwortende Verheifung,. DIie Gegenseiltigkeit der Zuwendung,
d1e sıch ın solchen Säatzen ausspricht, könnte christlichem (Glauben entstamı-
INneln u bel mMur, iıch muit Aır!

DIiese innıge Gottesverbindung des Menschen w1rcl ın den Psalmen jedoch
Immer wlıleder durch Miısstone ZEerT1ssen. S0 lesen WI1T 1 139 Psalm, der Ott
als den Allwissenden ruhmt „ Wolltest du, Gott, doch den Freoler töten! Ihr hfuf-
QuENZEN Menschen, Fasst a DOH mar14  Mechthild Clauss  Erster Teil  I. GEISTIGE VORAUSSETZUNGEN FÜR DIE ILLUSTRATION  NEUTESTAMENTLICHER TEXTE  DURCH NEUTESTAMENTLICHE BILDINHALTE  1. „Wo ist nun dein Gott? 48  Die Rolle des Bösen und des Todes  Die biblischen Psalmen kreisen um das Verhältnis des Menschen zu Gott.  Lob und Dank, Klage und Bitte steigen in eindringlichen Bildern zu Gott em-  por. Zweifel und Suchen, Sünde und Ringen um Vergebung kommen zum  Ausdruck als persönlichste Erfahrung, getragen von einem unerschütterlichen  Vertrauen zur Macht des Weltenschöpfers. Zu ihm, dem Herrn, spricht die  Seele: „Bei dir ist die Quelle des Lebens; in deinem Licht schauen wir das Licht.“ (Ps  36, 10). „Du leitest mich nach deinem Ratschluss.  .. Goftt nahe zu sein ist mein  Glück.” (Ps 73, 24.28). „Dein Angesicht, Herr, will ich suchen.” (Ps 27, 8).  Gott wird erlebt als höchstes Gut: „Ich fürchte kein Unheil, denn du bist bei  mir!” heißt es im 23. Psalm. „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir!” (Jes 41, 10)  lautet Gottes antwortende Verheißung. Die Gegenseitigkeit der Zuwendung,  die sich in solchen Sätzen ausspricht, könnte christlichem Glauben entstam-  men: Du — bei mir, ich — mit dir!  Diese innige Gottesverbindung des Menschen wird in den Psalmen jedoch  immer wieder durch Misstöne zerrissen. S50 lesen wir im 139. Psalm, der Gott  als den Allwissenden rühmt: „Wolltest du, Gott, doch den Freoler töten! Ihr blut-  gierigen Menschen, lasst ab von mir! ... Soll ich die nicht hassen, Herr, die dich has-  sen? ... Auch mir sind sie zu Feinden geworden.“ (V. 19.21.22). Aus dem Aufschrei  des Beters geht hervor: die „Frevler“ zerstören das Verhältnis des Menschen  zu Gott. Als „die Bösen” stehen sie für „das Böse“ überhaupt. Die spöttische  Frage der Feinde an den Gerechten: „Wo ist nun dein Gott?“ stellt die stärkste  Waffe der Frevler dar: sie säen Zweifel. Der Kampf des Frommen gegen die  Feinde Gottes ist darum im Alten Testament Gott wohlgefällig.19  18) Ps 42, 4.11; 79, 10; 115, 2.  19) Vgl. das Wort Jesu aus den Abschiedsreden an seine Jünger: „Sie werden euch aus der  Synagoge ausstoßen, ja, es kommt die Stunde, in der jeder, der euch tötet, meint, Gott einen  heiligen Dienst zu leisten.“ (Joh 16, 2).  Dieser Gedanke kommt auf erstaunliche Weise in einer althochdeutschen Fassung  des 139. Psalms zum Ausdruck, dessen Übersetzung zur gleichen Zeit entstand wie  der Stuttgarter Psalter (um 930). Dem Dichter muss der Text als Psalm 138 in der  Version der Vulgata vorgelegen haben. Er übersetzt den Vulgata-Vers 22 „perfecto  odio oderam illos inimici facti sunt mihi” relativ frei durch die folgenden Worte:  «De uuider dir uuellent tuon, de unillih fasto nidon,  alle durh dinen ruom mir ze fiente tuon.“  „Alle, die wider dich sind, will ich hassen,  und alle um deines Ruhmes willen mir zu Feinden machen.“Sof! iıcH die nıcht Hassen, Herr, die dıch HAas-
SPH }14  Mechthild Clauss  Erster Teil  I. GEISTIGE VORAUSSETZUNGEN FÜR DIE ILLUSTRATION  NEUTESTAMENTLICHER TEXTE  DURCH NEUTESTAMENTLICHE BILDINHALTE  1. „Wo ist nun dein Gott? 48  Die Rolle des Bösen und des Todes  Die biblischen Psalmen kreisen um das Verhältnis des Menschen zu Gott.  Lob und Dank, Klage und Bitte steigen in eindringlichen Bildern zu Gott em-  por. Zweifel und Suchen, Sünde und Ringen um Vergebung kommen zum  Ausdruck als persönlichste Erfahrung, getragen von einem unerschütterlichen  Vertrauen zur Macht des Weltenschöpfers. Zu ihm, dem Herrn, spricht die  Seele: „Bei dir ist die Quelle des Lebens; in deinem Licht schauen wir das Licht.“ (Ps  36, 10). „Du leitest mich nach deinem Ratschluss.  .. Goftt nahe zu sein ist mein  Glück.” (Ps 73, 24.28). „Dein Angesicht, Herr, will ich suchen.” (Ps 27, 8).  Gott wird erlebt als höchstes Gut: „Ich fürchte kein Unheil, denn du bist bei  mir!” heißt es im 23. Psalm. „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir!” (Jes 41, 10)  lautet Gottes antwortende Verheißung. Die Gegenseitigkeit der Zuwendung,  die sich in solchen Sätzen ausspricht, könnte christlichem Glauben entstam-  men: Du — bei mir, ich — mit dir!  Diese innige Gottesverbindung des Menschen wird in den Psalmen jedoch  immer wieder durch Misstöne zerrissen. S50 lesen wir im 139. Psalm, der Gott  als den Allwissenden rühmt: „Wolltest du, Gott, doch den Freoler töten! Ihr blut-  gierigen Menschen, lasst ab von mir! ... Soll ich die nicht hassen, Herr, die dich has-  sen? ... Auch mir sind sie zu Feinden geworden.“ (V. 19.21.22). Aus dem Aufschrei  des Beters geht hervor: die „Frevler“ zerstören das Verhältnis des Menschen  zu Gott. Als „die Bösen” stehen sie für „das Böse“ überhaupt. Die spöttische  Frage der Feinde an den Gerechten: „Wo ist nun dein Gott?“ stellt die stärkste  Waffe der Frevler dar: sie säen Zweifel. Der Kampf des Frommen gegen die  Feinde Gottes ist darum im Alten Testament Gott wohlgefällig.19  18) Ps 42, 4.11; 79, 10; 115, 2.  19) Vgl. das Wort Jesu aus den Abschiedsreden an seine Jünger: „Sie werden euch aus der  Synagoge ausstoßen, ja, es kommt die Stunde, in der jeder, der euch tötet, meint, Gott einen  heiligen Dienst zu leisten.“ (Joh 16, 2).  Dieser Gedanke kommt auf erstaunliche Weise in einer althochdeutschen Fassung  des 139. Psalms zum Ausdruck, dessen Übersetzung zur gleichen Zeit entstand wie  der Stuttgarter Psalter (um 930). Dem Dichter muss der Text als Psalm 138 in der  Version der Vulgata vorgelegen haben. Er übersetzt den Vulgata-Vers 22 „perfecto  odio oderam illos inimici facti sunt mihi” relativ frei durch die folgenden Worte:  «De uuider dir uuellent tuon, de unillih fasto nidon,  alle durh dinen ruom mir ze fiente tuon.“  „Alle, die wider dich sind, will ich hassen,  und alle um deines Ruhmes willen mir zu Feinden machen.“uch HLV SINd S71 Feimnden geworden.” 9.21.22) Äus dem Aufschrei
des Beters geht hervor: d1e „Frevler”“ zerstoren das Verhältnis des Menschen

ott Als „die Bosen“ stehen G1E flr „das BOose  D überhaupt. DIie spöttische
Frage der Feinde den Gerechten: „Wo lst 1U eın (ott?“ stellt d1e stärkste
Waffte der Frevler dar G1E aen Zweıtel. Der Kampf des Frommen d1e
Feinde (ottes lst darum 1 Alten lTestament Ott wohlgefällig."”

18) s 42, 4.11; /9, 10; 1195,
19) Vel. das Wort Jesu AuUsSs den Abschiedsreden SEINE Junger: „S51€ zwerden oucCH 41415 der

SYNAQ0OQE ausstoßen, 14, OM d1ie Stunde, IM der jeder, der ouCH Lotel, mMeint, oOfft RINEeN
eiligen Dhenst e1isten .“ Joh 16,
Lheser (G‚edanke OMI auf erstaunliche VWelse 111 eiINner althochdeutschen Fassung
des 139 Psalms 7U Ausdruck, dessen Übersetzung 7U gleichen e1t entstanı WI1Ie
der Stuttgarter Psalter (um 930) Dem Lhchter 111U55 der Jext als salm 155 111 der
ersion der Vulgata vorgelegen en. Er übersetzt den Vulgata-Vers „perfecto
Ad10 Aderam 0S MIM ACT SUNT mar  : elatıv frei Urc Clie folgenden Orte
«{ Je HMIder dıir uuellen. LUON, de uua ASTO HIdon,
alte durh dinen YFÜOHMN IMI fient) EL
„Alle, Clie wider dich SINd, 111 1C. hassen,
Un alle deines Ruhmes willen T1r Feinden machen.“
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Erster Teil 
 

I. GEISTIGE VORAUSSETZUNGEN FÜR DIE ILLUSTRATION 
NEUTESTAMENTLICHER TEXTE 

DURCH NEUTESTAMENTLICHE BILDINHALTE

1. „Wo ist nun dein Gott?“18 
Die Rolle des Bösen und des Todes

Die biblischen Psalmen kreisen um das Verhältnis des Menschen zu Gott. 
Lob und Dank, Klage und Bitte steigen in eindringlichen Bildern zu Gott em-
por. Zweifel und Suchen, Sünde und Ringen um Vergebung kommen zum 
Ausdruck als persönlichste Erfahrung, getragen von einem unerschütterlichen 
Vertrauen zur Macht des Weltenschöpfers. Zu ihm, dem Herrn, spricht die 
Seele: „Bei dir ist die Quelle des Lebens; in deinem Licht schauen wir das Licht.“ (Ps 
36, 10). „Du leitest mich nach deinem Ratschluss. … Gott nahe zu sein ist mein 
Glück.“ (Ps 73, 24. 28). „Dein Angesicht, Herr, will ich suchen.“ (Ps 27, 8). 

Gott wird erlebt als höchstes Gut: „Ich fürchte kein Unheil, denn du bist bei 
mir!“ heißt es im 23. Psalm. „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir!“ (Jes 41, 10) 
lautet Gottes antwortende Verheißung. Die Gegenseitigkeit der Zuwendung, 
die sich in solchen Sätzen ausspricht, könnte christlichem Glauben entstam-
men: Du – bei mir, ich – mit dir!

Diese innige Gottesverbindung des Menschen wird in den Psalmen jedoch 
immer wieder durch Misstöne zerrissen. So lesen wir im 139. Psalm, der Gott 
als den Allwissenden rühmt: „Wolltest du, Gott, doch den Frevler töten! Ihr blut-
gierigen Menschen, lasst ab von mir! … Soll ich die nicht hassen, Herr, die dich has-
sen? … Auch mir sind sie zu Feinden geworden.“ (V. 19.21.22). Aus dem Aufschrei 
des Beters geht hervor: die „Frevler“ zerstören das Verhältnis des Menschen 
zu Gott. Als „die Bösen“ stehen sie für „das Böse“ überhaupt. Die spöttische 
Frage der Feinde an den Gerechten: „Wo ist nun dein Gott?“ stellt die stärkste 
Waffe der Frevler dar: sie säen Zweifel. Der Kampf des Frommen gegen die 
Feinde Gottes ist darum im Alten Testament Gott wohlgefällig.19 

	18)	 Ps 42, 4.11; 79, 10; 115, 2.
	19)	 Vgl. das Wort Jesu aus den Abschiedsreden an seine Jünger: „Sie werden euch aus der 

Synagoge ausstoßen, ja, es kommt die Stunde, in der jeder, der euch tötet, meint, Gott einen 
heiligen Dienst zu leisten.“ (Joh 16, 2).

		  Dieser Gedanke kommt auf erstaunliche Weise in einer althochdeutschen Fassung 
des 139. Psalms zum Ausdruck, dessen Übersetzung zur gleichen Zeit entstand wie 
der Stuttgarter Psalter (um 930). Dem Dichter muss der Text als Psalm 138 in der 
Version der Vulgata vorgelegen haben. Er übersetzt den Vulgata-Vers 22 „perfecto 
odio oderam illos inimici facti sunt mihi“ relativ frei durch die folgenden Worte: 

		  «De uuider dir uuellent tuon, de uuillih fasto nîdon,
		  alle durh dînen ruom mir ze fîente tuon.“
		  „Alle, die wider dich sind, will ich hassen, 
		  und alle um deines Ruhmes willen mir zu Feinden machen.“



Ilustration als Textauslegung

Befiehlt ott selbst och d1e Vernichtung der Feinde! Im deuteronomischen
Gesetzbuch F Beispiel teilt Moses als Wıillen des Jahwegottes mt Wenn e1in
Sohn störrisch und wıiderspenstig ıst, „dann soflen atte Mäünner der Stadt Ihn stp1-
NIgEN, und sof7 sterben. Da soffst das Köse H145 demer Mıtte wegschaffen. (aANz {S-
rael s} daDvon hören, damıt S71 SichH fürchten.” (Deut 21,

Ogar ott wiıirdcl deshalb VOo Eeter aufgefordert, d1e Feinde
kämpfen: „ Weiıl du FU hıst, vernıichte crp7 (Ps 54, LOÖsSung bringt allein d1e
Ausrottung derer, d1e ott hassen.

Der Kat des (Gerechten: „LEFFeQZE dıch nıcht übher die bÖösen,15  Nustration als Textauslegung  Befiehlt Gott selbst doch die Vernichtung der Feinde! Im deuteronomischen  Gesetzbuch zum Beispiel teilt Moses als Willen des Jahwegottes mit: Wenn ein  Sohn störrisch und widerspenstig ist, „dann sollen alle Männer der Stadt ihn stei-  nigen, und er soll sterben. Du sollst das Böse aus deiner Mitte wegschaffen. Ganz Is-  rael soll davon hören, damit sie sich fürchten.“ (Deut 21, 18-21).  Sogar Gott wird deshalb vom Beter aufgefordert, gegen die Feinde zu  kämpfen: „Weil du treu bist, vernichte sie!” (Ps 54, 7). Lösung bringt allein die  Ausrottung derer, die Gott hassen.  Der Rat des Gerechten: „Errege dich nicht über die Bösen, ... denn sie verwelken  schnell wie das Gras” (Ps 37, 1-2) ist nur eine Scheinlösung, da ja auch der Got-  tesfürchtige sterben muss.  Neben der unbegreiflichen Existenz des Bösen steht darum der Tod als  zweites unlösbares Problem vor den Augen des alttestamentlichen Frommen.  „Werden Schatten aufstehen, um dich zu preisen?” fragt dieser im 88. Psalm  (V. 11). Und er fährt fort: „Werden deine Wunder in der Finsternis bekannt, deine  Gerechtigkeit im Land des Vergessens?” (V. 13). In größter Nüchternheit gibt er  seine Antwort: „Bei den Toten denkt niemand mehr an dich.“ (Ps 6, 6).  Für einen Augenblick kann Hoffnung aufblitzen: „Du gibst mich nicht der  Unterwelt preis; du lässt deinen Frommen das Grab nicht schauen.“ (Ps 16, 10).  Oder: „Gott wird mich loskaufen aus dem Reich des Todes, ja, er nimmt mich auf.“  (Ps 49, 16). Wir finden in solchen Sätzen Keime, die auf das Neue Testament  hinweisen in der Ahnung zukünftigen Heils. Wie aber sollte Gott den sterbli-  chen Menschen vom Tod erlösen?  Deutlicher wird die Ahnung in den vier Liedern des Gottesknechts, die wir  im Buch des Propheten Jesaja finden.”® Der Gottesknecht wird als derjenige  gepriesen, der „sein Leben als Sühnopfer hingab” für die Gottlosen: „Er lädt ihre  Schuld auf sich“ (Jes 53, 10-11). Jahrhunderte vor der Menschwerdung Christi  erscheint in diesen Worten eine Präfiguration des kommenden Erlösers! Als  Auferstandener wird er die Tore des Todes sprengen und die Gläubigen in ein  höheres Leben führen.  In ähnlich ahnungsvoller Weise wie der Gottesknecht auf das Problem des  Todes reagiert, antwortet das Buch Hiob auf das Problem des Bösen und des  Leidens. Gott erlaubt dem Teufel, Hiob zu versuchen. Er lässt das Böse beste-  hen, denn er hat ihm eine Funktion gegeben. Der Weltenherrscher soll auch in  Katastrophen und Schicksalsschlägen erkannt werden! Das Böse wird viel-  leicht diese Erkenntnis verdunkeln. Oder: es wird dieselbe um so heller er-  strahlen lassen! Hiob erlebt das letztere. „Vom Hörensagen nur hatte ich von dir  vernommen”, sagt er am Ende aller Prüfungen, „jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut.“ (Hiob 42, 5). Stärkstes Gotterleben, das über die Kenntnis Gottes „vom  Hörensagen”“ weit hinausgeht, ist dem Dulder geschenkt worden.  Siehe Krogmann W., Der althochdeutsche 138. Psalm, forschungsgeschichtlicher  Überblick und Urfassung, Hamburg 1973, S. 39, 41.  20) Jes 42, 1—4 (5-9); 49, 1—6; 50, 4-9 (10-11); 52, 13 bis 53, 12.enN S1P verweiken
schnelfl WE das Gras  i (Ps 37, 1—2) lst LIUT 1ne Scheinlösung, Ca Ja auch der (3Ot-
tesfürchtige sterben IL1LUSS

Neben der unbegreiflichen Ex1istenz des BOösen steht darum der Tod als
zwelıtes unlösbares Problem VOT den ugen des alttestamentlichen Frommen.
„ Werden Schatten aufstehen, dıch preisen?” fragt dl1eser 1 Psalm

11) Und fährt fort „ Werden deme VUAhınder ın der Finsternis bekannt, deme
Gerechtigkeit IM FTand des Vergessens?” 13) In orölster Nüchternheit o1Dt
SEINE AÄAntwort „Be1 den Ofen denkt nıemand mehr dıch. “ (Ps 6, 6)

bur eINen Augenblick kann Hoffnung, autblitzen: „Du Q1bst mıch nıcht der
Umnterwelt DrE1IS; du Fässt dermen Frommen das Yabh nıcht schauen.“ (Ps 16, 10)
der „Goff wWrd mıch [oskaufen H145 dem Reich des Todes, ]d4, nımmt mıch auf.  i
(Ps 49, 16) VWır finden ın solchen Satzen Keıme, d1e auf das Neue lTestament
hinwelsen ın der Ahnung zukünftigen Heils Wıe aber sollte ott den sterblı-
chen Menschen VO Tod erlösen?

Deutlicher wiıirdcl d1e Ahnung ın den vIier Liedern des Gottesknechts, d1e WIT
1 uch des Propheten JesaJa finden.“ Der (Gottesknecht wiıirdcl als derjenige
gepriesen, der „SeiIn Tehen afs Sühnopfer hingab” FÜr dı1e (Gottlosen: „ET Adt Ihre
Schuld auf siıch“ (Jes 3, Jahrhunderte VOT der Menschwerdung C'hristı
erscheint ın d1ıesen Worten 1ne Präfiguration des kommenden Erlösers! Als
Auterstandener wiıirdcl d1e OTrTe des Todes Uun: d1e Gläubigen ın e1in
höheres Leben führen.

In ahnlıch ahnungsvoller Welse W1E der (Gottesknecht auf das Problem des
Todes reaglert, antwortet das uch Hıohb auf das Problem des BOösen uınmd des
Leidens. ott erlaubt dem Jeufel, Hiohb versuchen. br lässt das OSE beste-
hen, enn hat ıhm 1ne Funktion egeben. Der Weltenherrscher soll auch ın
Katastrophen und Schicksalsschlägen erkannt werden! Das OSEe wIrcl viel-
leicht dlese Erkenntnis verdunkeln. der wiıirdcl d1eselbe heller C1I-

strahlen lassen! Hıohb erlebt das letztere. „Vom Hörensagen HUTF haftte iıcH DOH dır
vernomMmen , Sagt Ende aller Prüfungen, „jetzt her hat MEeIN AÄUQZE dıch SE-
schaut .“ (Hıob 42, Stärkstes Gotterleben, das ber dı1e Kenntnis (‚ottes “r  [0)
Hoörensagen” weıt hinausgeht, lst dem Dulder geschenkt worden.

Siehe Krogmann W., Der althochdeutsche 155 salm, forschungsgeschichtlicher
UÜberblick Un Urfassung, Hamburg 197/95, 39, 41

20) Jes 42, 1 4 (5 M  z 6; 50, 4 9 (10 11); 52, 13 bıis 53, 12
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Befiehlt Gott selbst doch die Vernichtung der Feinde! Im deuteronomischen 
Gesetzbuch zum Beispiel teilt Moses als Willen des Jahwegottes mit: Wenn ein 
Sohn störrisch und widerspenstig ist, „dann sollen alle Männer der Stadt ihn stei-
nigen, und er soll sterben. Du sollst das Böse aus deiner Mitte wegschaffen. Ganz Is-
rael soll davon hören, damit sie sich fürchten.“ (Deut 21, 18–21). 

Sogar Gott wird deshalb vom Beter aufgefordert, gegen die Feinde zu 
kämpfen: „Weil du treu bist, vernichte sie!“ (Ps 54, 7). Lösung bringt allein die 
Ausrottung derer, die Gott hassen.

Der Rat des Gerechten: „Errege dich nicht über die Bösen, … denn sie verwelken 
schnell wie das Gras“ (Ps 37, 1–2) ist nur eine Scheinlösung, da ja auch der Got-
tesfürchtige sterben muss. 

Neben der unbegreiflichen Existenz des Bösen steht darum der Tod als 
zweites unlösbares Problem vor den Augen des alttestamentlichen Frommen. 
„Werden Schatten aufstehen, um dich zu preisen?“ fragt dieser im 88. Psalm 
(V. 11). Und er fährt fort: „Werden deine Wunder in der Finsternis bekannt, deine 
Gerechtigkeit im Land des Vergessens?“ (V. 13). In größter Nüchternheit gibt er 
seine Antwort: „Bei den Toten denkt niemand mehr an dich.“ (Ps 6, 6).

Für einen Augenblick kann Hoffnung aufblitzen: „Du gibst mich nicht der 
Unterwelt preis; du lässt deinen Frommen das Grab nicht schauen.“ (Ps 16, 10). 
Oder: „Gott wird mich loskaufen aus dem Reich des Todes, ja, er nimmt mich auf.“ 
(Ps 49, 16). Wir finden in solchen Sätzen Keime, die auf das Neue Testament 
hinweisen in der Ahnung zukünftigen Heils. Wie aber sollte Gott den sterbli-
chen Menschen vom Tod erlösen?

Deutlicher wird die Ahnung in den vier Liedern des Gottesknechts, die wir 
im Buch des Propheten Jesaja finden.20 Der Gottesknecht wird als derjenige 
gepriesen, der „sein Leben als Sühnopfer hingab“ für die Gottlosen: „Er lädt ihre 
Schuld auf sich“ (Jes 53, 10–11). Jahrhunderte vor der Menschwerdung Christi 
erscheint in diesen Worten eine Präfiguration des kommenden Erlösers! Als 
Auferstandener wird er die Tore des Todes sprengen und die Gläubigen in ein 
höheres Leben führen. 

In ähnlich ahnungsvoller Weise wie der Gottesknecht auf das Problem des 
Todes reagiert, antwortet das Buch Hiob auf das Problem des Bösen und des 
Leidens. Gott erlaubt dem Teufel, Hiob zu versuchen. Er lässt das Böse beste-
hen, denn er hat ihm eine Funktion gegeben. Der Weltenherrscher soll auch in 
Katastrophen und Schicksalsschlägen erkannt werden! Das Böse wird viel-
leicht diese Erkenntnis verdunkeln. Oder: es wird dieselbe um so heller er-
strahlen lassen! Hiob erlebt das letztere. „Vom Hörensagen nur hatte ich von dir 
vernommen“, sagt er am Ende aller Prüfungen, „jetzt aber hat mein Auge dich ge-
schaut.“ (Hiob 42, 5). Stärkstes Gotterleben, das über die Kenntnis Gottes „vom 
Hörensagen“ weit hinausgeht, ist dem Dulder geschenkt worden. 

		  Siehe Krogmann W., Der althochdeutsche 138. Psalm, forschungsgeschichtlicher 
Überblick und Urfassung, Hamburg 1973, S. 39, 41. 

	20)	 Jes 42, 1–4 (5–9); 49, 1–6; 50, 4–9 (10–11); 52, 13 bis 53, 12.



Mechthild C'lauss

ott schauen, SEINE Hılfe Uun: Vergebung, ertahren das lst d1e Sehn-
sucht aller Gläubigen. S1le steht auch hınter den Geschichtspsalmen des Alten
Bundes, d1e unaufhörlich d1e „laten” (‚ottes ın Erinnerung rufen: Jahwe hat
Israel AUS der Knechtschaft ın Ägypten geführt; hat sıch Moses auf dem Sin-
al offenbart; hat seInem 'olk das verheıilsene and egeben uınmd hat Da-
vıcl und SEINE Dynastıe als KON19 erwählt. Das geschenkte Heil aber füuhrt
nıcht ber d1e Diesseitigkeıt hinaus. Das Problem des Bosen und des Todes
bleibt deshalb bestehen.

‚S51iehe, ich komme! 21
Die Psalmen Aals yrophetische Texte

ESUS hat sıch, WI1E WIT durch d1e Evangelıen wW1ssen, wıederholt auf dı1e
Psalmen bezogen, etwa bel der Versuchung durch den Wıidersacher nach der
Jordantaufe“ Oder ın den Abschiedsreden Vorabend SeE1INeEr Kreuzigung.““
Dass ESUS d1e Psalmen auch gebetet hat, lassen d1e OTrte des Gekreuzigten
erkennen, d1e seinem Tod vorausgingen.““

Von besonderer Bedeutung sSiınd ın UNSCTIEIN Zusammenhang, d1e NtwOr-
ten, d1e der Auterstandene zwelen se1lIner Junger o1bt, d1e sıch auf dem Weg
nach Emmaus befinden uınmd den Tod Jesu noch nıcht fassen können (Lk 24,

„ Wie sScChwer Fählt euch, altes olauben, UU die Propheten ZESARQT haben”,
antwortet ESUS den Irauernden. „Alles HISS ın Erfüllung genen, WUUS 1 (‚esetz
des Mose, hei den Propheten und ın den Psalmen übher mıch ZESARQT ıst16  Mechthild Clauss  Gott zu schauen, seine Hilfe und Vergebung zu erfahren — das ist die Sehn-  sucht aller Gläubigen. Sie steht auch hinter den Geschichtspsalmen des Alten  Bundes, die unaufhörlich die „Taten“ Gottes in Erinnerung rufen: Jahwe hat  Israel aus der Knechtschaft in Ägypten geführt; er hat sich Moses auf dem Sin-  ai offenbart; er hat seinem Volk das verheißene Land gegeben und er hat Da-  vid und seine Dynastie als König erwählt. Das geschenkte Heil aber führt  nicht über die Diesseitigkeit hinaus. Das Problem des Bösen und des Todes  bleibt deshalb bestehen.  2. „Siehe, ich komme! 21  Die Psalmen als prophetische Texte  Jesus hat sich, wie wir durch die Evangelien wissen, wiederholt auf die  Psalmen bezogen, etwa bei der Versuchung durch den Widersacher nach der  Jordantaufe” oder in den Abschiedsreden am Vorabend seiner Kreuzigung.”  Dass Jesus die Psalmen auch gebetet hat, lassen die Worte des Gekreuzigten  erkennen, die seinem Tod vorausgingen.”*  Von besonderer Bedeutung sind in unserem Zusammenhang die Antwor-  ten, die der Auferstandene zweien seiner Jünger gibt, die sich auf dem Weg  nach Emmaus befinden und den Tod Jesu noch nicht fassen können (Lk 24,  13—49). „Wie schwer fällt es euch, alles zu glauben, was die Propheten gesagt haben”,  antwortet Jesus den Trauernden. „Alles muss in Erfüllung gehen, was im Gesetz  des Mose, bei den Propheten und in den Psalmen über mich gesagt ist. ... Darauf öff-  nete er ihnen die Augen für das Verständnis der Schrift.” (Lk 24, 25.44.45).  Der Erlöser stuft in dieser Aussage den Psalter als prophetisches Buch ein.  Denn geistige Schau offenbarte den Propheten, was sie über den kommenden  Messias zu verkünden hatten. Kann es noch wundernehmen, dass der Illustra-  tor des Stuttgarter Psalters gar nicht anders konnte als die alttestamentlichen  Psalmentexte durch seine Miniaturen christologisch zu deuten und dadurch  zu kommentieren? Wenn selbst die Jünger Jesu trotz dreijähriger Gemeinsam-  keit mit ihrem Meister der Auslegung des Mysteriums bedurften, das sich vor  ihren irdischen Augen ereignet hatte, wie viel mehr war solche Auslegung den  Nachgeborenen vonnöten, für die der Stuttgarter Psalter geschaffen wurde!  Nicht nur der Illustrator, sondern die ganze frühchristliche und mittelalter-  liche Exegese fußt auf den Worten des auferstandenen Christus, die wir zitier-  ten  So kann Augustinus in seiner Auslegung zu Psalm 114 sagen: „Glaubt nicht,  dass uns Vergangenes erzählt, glaubt vielmehr, dass uns Kommendes angekündigt  wird.“ ® Und an anderer Stelle lesen wir: „In der Prophetie werden beide, Vergan-  21)  Ps 40, 8.  22)  Mt 4, 1411 und Ps 91, 11-12.  23)  Joh 13, 18 und Ps 41, 10; Joh 15, 25 und Ps 35, 19; Ps 69, 5.  24)  Mt 27, 46 und Ps 22, 2; Lk 23, 46 und Ps 31, 6.  25)  Augustinus (wie Anm. 1), S. 239, zu Psalm 114 (113).Darauf
Nete Ihnen die Augzen das Verständnis der Schraift.” (Lk 24, 25.44.45)

Der Erlöser stuft ın dl1eser Aussage den Psalter als prophetisches uch e1n
Denn gelstige Schau offenbarte den Propheten, Was G1E ber den kommenden
Mess1as verkünden hatten. annn noch wundernehmen, ass der Illustra-
L[OTF des Stuttgarter Psalters SAr nıcht anders konnte als d1e alttestamentlichen
Psalmentexte durch SCEINE Mınlaturen Christologisch deuten uınmd dadurch

kommentieren? Wenn selbst d1e Junger Jesu drejyähriger (emelinsam-
keıt muit ıhrem elster der Auslegung des Mysteriums bedurften, das sıch VOT

iıhren iırdiıschen ugen ereignet hatte, W1E viel mehr WAarTr solche Auslegung den
Nachgeborenen vonnoten, flr d1e der Stuttgarter Psalter geschaffen wurde!

Nıicht LIUT der Ilustrator, sondern d1e (: 300 frühchristliche uınmd muttelalter-
liıche Exegese £111st auf den Worten des auferstandenen Christus, d1e WIT z1ıt1er-
ten

S0 kann Augustinus ın SseINer Auslegung Psalm 114 SCH; „Glaubt nicht,
4ss LIES VerQgangenes erzählt, Qlaubf elmehr, 4ss LIES Kommendes angekündigt
rd. Und anderer Stelle lesen WITr „In der Prophetie zperden heide, Vergan-

21) s 4(},
22) MT 4, 1—11 un Ps V, 11—172
23) Joh 15, 15 Un s 41, 10; Joh 195, un s 339, 19; s 69,
24) MT 27/, un s 22, 23, un s 5l1,
25) Augustinus (wıe Anm. 1), 2539, Ssalmı 114
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Gott zu schauen, seine Hilfe und Vergebung zu erfahren – das ist die Sehn-
sucht aller Gläubigen. Sie steht auch hinter den Geschichtspsalmen des Alten 
Bundes, die unaufhörlich die „Taten“ Gottes in Erinnerung rufen: Jahwe hat 
Israel aus der Knechtschaft in Ägypten geführt; er hat sich Moses auf dem Sin-
ai offenbart; er hat seinem Volk das verheißene Land gegeben und er hat Da-
vid und seine Dynastie als König erwählt. Das geschenkte Heil aber führt 
nicht über die Diesseitigkeit hinaus. Das Problem des Bösen und des Todes 
bleibt deshalb bestehen.

2. „Siehe, ich komme!“21 
Die Psalmen als prophetische Texte

Jesus hat sich, wie wir durch die Evangelien wissen, wiederholt auf die 
Psalmen bezogen, etwa bei der Versuchung durch den Widersacher nach der 
Jordantaufe22 oder in den Abschiedsreden am Vorabend seiner Kreuzigung.23 
Dass Jesus die Psalmen auch gebetet hat, lassen die Worte des Gekreuzigten 
erkennen, die seinem Tod vorausgingen.24

Von besonderer Bedeutung sind in unserem Zusammenhang die Antwor-
ten, die der Auferstandene zweien seiner Jünger gibt, die sich auf dem Weg 
nach Emmaus befinden und den Tod Jesu noch nicht fassen können (Lk 24, 
13–49). „Wie schwer fällt es euch, alles zu glauben, was die Propheten gesagt haben“, 
antwortet Jesus den Trauernden. „Alles muss in Erfüllung gehen, was im Gesetz 
des Mose, bei den Propheten und in den Psalmen über mich gesagt ist. … Darauf öff-
nete er ihnen die Augen für das Verständnis der Schrift.“ (Lk 24, 25.44.45). 

Der Erlöser stuft in dieser Aussage den Psalter als prophetisches Buch ein. 
Denn geistige Schau offenbarte den Propheten, was sie über den kommenden 
Messias zu verkünden hatten. Kann es noch wundernehmen, dass der Illustra-
tor des Stuttgarter Psalters gar nicht anders konnte als die alttestamentlichen 
Psalmentexte durch seine Miniaturen christologisch zu deuten und dadurch 
zu kommentieren? Wenn selbst die Jünger Jesu trotz dreijähriger Gemeinsam-
keit mit ihrem Meister der Auslegung des Mysteriums bedurften, das sich vor 
ihren irdischen Augen ereignet hatte, wie viel mehr war solche Auslegung den 
Nachgeborenen vonnöten, für die der Stuttgarter Psalter geschaffen wurde!

Nicht nur der Illustrator, sondern die ganze frühchristliche und mittelalter-
liche Exegese fußt auf den Worten des auferstandenen Christus, die wir zitier-
ten. 

So kann Augustinus in seiner Auslegung zu Psalm 114 sagen: „Glaubt nicht, 
dass uns Vergangenes erzählt, glaubt vielmehr, dass uns Kommendes angekündigt 
wird.“ 25 Und an anderer Stelle lesen wir: „In der Prophetie werden beide, Vergan-

	21)	 Ps 40, 8.
	22)	 Mt 4, 1–11 und Ps 91, 11–12.
	23)	 Joh 13, 18 und Ps 41, 10; Joh 15, 25 und Ps 35, 19; Ps 69, 5.
	24)	 Mt 27, 46 und Ps 22, 2; Lk 23, 46 und Ps 31, 6.
	25)	 Augustinus (wie Anm. 1), S. 239, zu Psalm 114 (113).
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genheit und Zukunft, mıitemmander vermengt.” —0 DIie künftigen Dinge gelten des-
halb FÜr den Wissenden bereıts als Tatsachen.

In der Vorrede vyAxx Dagulf-Psalter, den arl der (Grofise durch selinen Schrei1-
ber Dagulf anfertigen lıefs, heilst zusammentassend: „Die Psalmen soflen nıcht
afs geschichtliche exte, SOMNdern afs prophetische PXTe gelesen perden . @/

Der Ruf des Dangers ın Psalm „S1iehe, icHhH komme! In dieser Schriftrolfte steht
übher mıch geschrieben!” 1ST darum als Prophetie verstehen als ÄAntwort auf
d1e Frage „ WO ıs} FHEU  S en Gott? “ VWır werden 1 zweıten el uUuNsSeTeT AÄArbeit
bel den Einzeldeutungen auf Psalm näher eingehen.

„Ich lege meın (jesetz In S1e hiınein un: schreıibe auf ıhr Herz 5
Verinnerlichung der Gott-Mensch-Beziehung UC dıe Propheten

Woher hatten d1e Propheten d1e Gabe, Jahrhunderte VOT der Menschwefr-
dung des (Gottessohnes d1e messianısche Zukunft vorauszusagen? Der IIlu-
Irator des Albanı-Psalters malt 1Ne AÄAntwort br zeıgt unls ın der Inıtlale
Psalm KON19 Davıd, inspırıert durch d1e Taube ber ıhm, muit der Rechten
d1e Harte spielend, muit der Linken dle Offene Schrift haltend, ın der lesen
lst: „Der geseZNete Psalmist David, DÜ oft erwählt, hat die Verkündigung des Het-
igen (e1istes AusZEZOSSEN. ” “ Das heilst Im Psalm w1rcl d1e Stimme des Heıilıgen
(elstes laut! Der Psalmist lst dessen Sprachrohr. C'hristus hat den Jungern ın
selinen Abschiedsreden Vorabend der Kreuzlgung verheilen, ass nach
seinem ortgang den „Geilist der Wahrheit“, den „Beistand”, senden wIırd, der
Kommendes verkünden wells. (Joh 16, 13; vgl 24, 49) Dieser Gelst, der

Pfingsten den Aposteln geschenkt wIırd, zehn Tage nach der Himmelfahrt
des Herrn, hat schon d1e Propheten ertuüullt mehr als e1in halbes Jahrtausend,
bevor der (Gottessohn Mensch wurde.

Bereıts ın der Frühzeıt gab Propheten, dı1e Ianl „Seher“ „Nabı”“ nannte
DIie hebräische Bezeichnung hat dı1e Doppelbedeutung VOo  5 „Gerufener“ uınmd
„Rufender“”. (‚Ottliche Auftragserteilung, Uun: menschliche Ausführung, kom-
INeln durch dleses Wort vyAxx Ausdruck. S0 wiıirdcl Mose vyAxx Beispiel unter U1ıt-
ZECI, Donner, Feuer, Rauch Uun: Erdbeben d1e Gotteserscheinung auf dem berg
Sinal zuteıil; G1E geht dem Bundesschluss OTdUs, den Mose das 'olk welıter-
S1Dt, wodurch d1e VOo Jahwe-Gott empfangene Gesetzgebung realisliert.

DIie große eıt der Propheten sollte jedoch eTST 35() bıs 1080 Jahre nach Mose
anbrechen, beginnend miı1t Davıd 1000 C'hr. uınmd gekennzeichnet durch
d1e herausragenden (Gestalten VOo  5 Elia 1 neunten, JesaJa 1 achten Uun: Jere-
mua 1 <iebten Jahrhundert Chr.

26) uUugustinus, DIie Auslegungen der Psalmen, ausgewählt un übertragen VOer
H., Paderborn 19595, Ö, salm

27) Eggenberger Chr., Psalterium AUTEUIN Sanct: Gallı, 16, Sigmarıngen 1987
28) Jer 5l1, „Spruc des Herrn“.
29) (G‚eddes J., Der Albanı-Psalter, englische Prachthandschrift des Jahrhunderts,

Kegensburg 20095, /2, Ahbhh 61

	 Illustration als Textauslegung	 17

genheit und Zukunft, miteinander vermengt.“ 26 Die künftigen Dinge gelten des-
halb für den Wissenden bereits als Tatsachen.

In der Vorrede zum Dagulf-Psalter, den Karl der Große durch seinen Schrei-
ber Dagulf anfertigen ließ, heißt es zusammenfassend: „Die Psalmen sollen nicht 
als geschichtliche Texte, sondern als prophetische Texte gelesen werden.“ 27 

Der Ruf des Sängers in Psalm 40 „Siehe, ich komme! In dieser Schriftrolle steht 
über mich geschrieben!“ ist darum als Prophetie zu verstehen – als Antwort auf 
die Frage „Wo ist nun dein Gott?“ Wir werden im zweiten Teil unserer Arbeit 
bei den Einzeldeutungen auf Psalm 40 näher eingehen.

3. „Ich lege mein Gesetz in sie hinein und schreibe es auf ihr Herz“28 
Verinnerlichung der Gott-Mensch-Beziehung durch die Propheten

Woher hatten die Propheten die Gabe, Jahrhunderte vor der Menschwer-
dung des Gottessohnes die messianische Zukunft vorauszusagen? Der Illu-
strator des Albani-Psalters malt eine Antwort: Er zeigt uns in der Initiale zu 
Psalm 1 König David, inspiriert durch die Taube über ihm, mit der Rechten 
die Harfe spielend, mit der Linken die offene Schrift haltend, in der zu lesen 
ist: „Der gesegnete Psalmist David, von Gott erwählt, hat die Verkündigung des Hei-
ligen Geistes ausgegossen.“ 29 Das heißt: Im Psalm wird die Stimme des Heiligen 
Geistes laut! Der Psalmist ist dessen Sprachrohr. Christus hat den Jüngern in 
seinen Abschiedsreden am Vorabend der Kreuzigung verheißen, dass er nach 
seinem Fortgang den „Geist der Wahrheit“, den „Beistand“, senden wird, der 
Kommendes zu verkünden weiß. (Joh 16, 13; vgl. Lk 24, 49). Dieser Geist, der 
an Pfingsten den Aposteln geschenkt wird, zehn Tage nach der Himmelfahrt 
des Herrn, hat schon die Propheten erfüllt – mehr als ein halbes Jahrtausend, 
bevor der Gottessohn Mensch wurde.

Bereits in der Frühzeit gab es Propheten, die man „Seher“ – „Nabi“ nannte. 
Die hebräische Bezeichnung hat die Doppelbedeutung von „Gerufener“ und 
„Rufender“. Göttliche Auftragserteilung und menschliche Ausführung kom-
men durch dieses Wort zum Ausdruck. So wird Mose zum Beispiel unter Blit-
zen, Donner, Feuer, Rauch und Erdbeben die Gotteserscheinung auf dem Berg 
Sinai zuteil; sie geht dem Bundesschluss voraus, den Mose an das Volk weiter-
gibt, wodurch er die vom Jahwe-Gott empfangene Gesetzgebung realisiert.

Die große Zeit der Propheten sollte jedoch erst 350 bis 500 Jahre nach Mose 
anbrechen, beginnend mit David um 1000 v. Chr. und gekennzeichnet durch 
die herausragenden Gestalten von Elia im neunten, Jesaja im achten und Jere-
mia im siebten Jahrhundert v. Chr. 

	26)	 Augustinus, Die Auslegungen der Psalmen, ausgewählt und übertragen von Weber 
H., Paderborn 1955, S. 8, zu Psalm 3.

	27)	 Eggenberger Chr., Psalterium aureum Sancti Galli, S. 16, Sigmaringen 1987.
	28)	 Jer 31, 33: „Spruch des Herrn“.
	29)	 Geddes J., Der Albani-Psalter, englische Prachthandschrift des 12. Jahrhunderts, 

Regensburg 2005, S. 72, Abb. 61.
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Was lst das Neue, das dlese Maänner brachten? Es lst d1e Verinnerlichung
der Gott-Mensch-Beziehung,. Ott kam VOo  5 aulsen 1 mythischen Zeıltalter der
krzvater. Im Innern der Seele ingegen erschlıen ott den groien Propheten.
S1le vernahmen d1e Botschaft des Heilıgen (jelstes (ottes Wort, das G1E hert-
nach ın Menschenworten verkünden wUussten

Der Prophet Elia erlebte den Umbruch der Gott-Mensch-Beziehung, ın sSol-
cher Wachheit, ass ıhn eindrücklich schildern konnte. Auftf der Flucht VOT

Isebel, dı1e ıhm nach dem Leben trachtete, hörte nachts ın eiIner Höhle dı1e
Stimme des Herrn, d1e ıhn hinausrIief. kın Sturm „ZerriSS die Berge” Uun: „ ZET'
hrach die Felsen”, doch der Herr UT nıcht IM Sturm  i br WAarTr auch nıcht 1 Bbra-
beben uınmd nıcht 1 Feuer. Lkrst en sanftes leises Säauseln he1fs Elia d1e Gottesge-
genwart ertahren. (1 KOon 19, 9—13)

kıne LEUC Dimension hat sıch dem Frommen erschlossen: d1e Dimension
der Innerlichkeit, ın welcher ott als geist1ge Macht stärker wahrgenommen
wiıirdcl als 1 Jut der Tieropfer, d1e dem Jahwe-Gott jeden Morgen Uun: jeden
Abend gebracht wurden, SEINE Huld uınmd selinen Beistand erflehen.

Der Neue und (‚ottes muit den Menschen wiıirdcl keiner Tieropfer mehr be-
dürfen, weıl das einmalıg Uun: freiwillie gebrachte pfer des (‚ottessohnes
e1in Tod Kreuz d1ıesen Uund besiegelt. SO kann der Prophet Jerema den
Gottesspruch verkünden: „Ich lege MEeIN (‚esetz IM S71 hINeEIM und schreibhe auf Ihr
Herz .“ (Jer 31, 33)

kın Weg nach Innen wiıirdcl bereıtet. br soll d1e gelstigen ugen der Men-
schen Öffnen, damıt G1E fahıg werden, den Megss1as erkennen, dessen —

siıchtbares Reich „nıch VOo  5 dl1eser Welt“ e1in wIrd, der aber durch dleses
Reich ın d1e Welt hineinwirken wil11. >0

„Seht, das amm (Gottes!“51
VIis10N und Erfüllung

Johannes der Täuter, der letzte Prophet des Alten Bundes, schlägt d1e Yuk-
ke vyAxx Neuen Bund, indem durch SCEINE flammenden Predigten d1e Men-
schen vAn Sınneswandlung aufruftt. Ihm wiıirdcl d1e (mmade zuteıl, ass ESUS
als den Sohn (‚ottes erkennt. WE du den (Ge1ist herabikommen sStehst und auf
UE  S hleibt, der ıs} S, der mi1t dem Heiligen (Geiste tauft.”, verkündet ıhm dle
(ottesstimme. Joh 1, 33)

Weıl der (elst 1 menschgewordenen (‚ottessohn „bleibt”“ (Joh 1, 33), kann
dl1eser ıhn weıtergeben. Jedoch erTST durch das „Kreuz”“” durch Upferto uınmd
Auferstehung des Erlösers wiıirdcl d1e Entsuühnung, der VOo Süundentall SC
pragten Menschheit möglıch eın DIieses VW1ıssen legt ın der Bezeichnung, dle
Johannes dem Heiland S1bt: „Lamm (Oottes!“ Joh 1, 36) Durch SEINE Passıon
wiıirdcl der Erlöser „die Sünde der IMoft hinwezgnehmen” Joh 1, 29) gleich dem le1-

30) Vel. Joh 15, 36—37/.
31) Joh 1, 29 .56.

18	 Mechthild Clauss	

Was ist das Neue, das diese Männer brachten? Es ist die Verinnerlichung 
der Gott-Mensch-Beziehung. Gott kam von außen im mythischen Zeitalter der 
Erzväter. Im Innern der Seele hingegen erschien Gott den großen Propheten. 
Sie vernahmen die Botschaft des Heiligen Geistes – Gottes Wort, das sie her-
nach in Menschenworten zu verkünden wussten.

Der Prophet Elia erlebte den Umbruch der Gott-Mensch-Beziehung in sol-
cher Wachheit, dass er ihn eindrücklich schildern konnte. Auf der Flucht vor 
Isebel, die ihm nach dem Leben trachtete, hörte er nachts in einer Höhle die 
Stimme des Herrn, die ihn hinausrief. Ein Sturm „zerriss die Berge“ und „zer-
brach die Felsen“, „doch der Herr war nicht im Sturm.“ Er war auch nicht im Erd-
beben und nicht im Feuer. Erst ein sanftes leises Säuseln ließ Elia die Gottesge-
genwart erfahren. (1. Kön 19, 9–13). 

Eine neue Dimension hat sich dem Frommen erschlossen: die Dimension 
der Innerlichkeit, in welcher Gott als geistige Macht stärker wahrgenommen 
wird als im Blut der Tieropfer, die dem Jahwe-Gott jeden Morgen und jeden 
Abend gebracht wurden, um seine Huld und seinen Beistand zu erflehen. 

Der Neue Bund Gottes mit den Menschen wird keiner Tieropfer mehr be-
dürfen, weil das einmalig und freiwillig gebrachte Opfer des Gottessohnes – 
sein Tod am Kreuz – diesen Bund besiegelt. So kann der Prophet Jeremia den 
Gottesspruch verkünden: „Ich lege mein Gesetz in sie hinein und schreibe es auf ihr 
Herz.“ (Jer 31, 33).

Ein Weg nach innen wird bereitet. Er soll die geistigen Augen der Men-
schen öffnen, damit sie fähig werden, den Messias zu erkennen, dessen un-
sichtbares Reich „nicht von dieser Welt“ sein wird, der aber durch dieses 
Reich in die Welt hineinwirken will.30

4. „Seht, das Lamm Gottes!“31 
Vision und Erfüllung

Johannes der Täufer, der letzte Prophet des Alten Bundes, schlägt die Brüc-
ke zum Neuen Bund, indem er durch seine flammenden Predigten die Men-
schen zur Sinneswandlung aufruft. Ihm wird die Gnade zuteil, dass er Jesus 
als den Sohn Gottes erkennt. „Auf wen du den Geist herabkommen siehst und auf 
wem er bleibt, der ist es, der mit dem Heiligen Geiste tauft.“, verkündet ihm die 
Gottesstimme. (Joh 1, 33). 

Weil der Geist im menschgewordenen Gottessohn „bleibt“ (Joh 1, 33), kann 
dieser ihn weitergeben. Jedoch erst durch das „Kreuz“ – durch Opfertod und 
Auferstehung des Erlösers – wird die Entsühnung der vom Sündenfall ge-
prägten Menschheit möglich sein. Dieses Wissen liegt in der Bezeichnung, die 
Johannes dem Heiland gibt: „Lamm Gottes!“ (Joh 1, 36). Durch seine Passion 
wird der Erlöser „die Sünde der Welt hinwegnehmen“ (Joh 1, 29) gleich dem lei-

	30)	 Vgl. Joh 18, 36–37.
	31)	 Joh 1, 29.36.
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denden Gottesknecht, der sıch „WIE 21 Tamm  i ZUT Schlachtbank führen lıefs,
e1in Leben als Suhnopfer hinzugeben. Jes 3,

Als Johannes der Täuter 1 Gefängn1s seinem Tod entgegensieht Uun: be1
ESUS anfragen lässt, ob derjenige sel, der kommen soll, antwortet ıhm der
Heiland : „Blınde sehen UMeder und Fahme gehen; Aussätzige znerden FeIN, und Taube
hören; Ote stehen auf, und den Armen wrd das Evangelmum verkündet.“ (Mt 11, I;

/, 22)
DIie Frage des Täufers entspringt nıcht dem Zweıtel oder dem Nicht-Wis-

SCIL, sondern dem dringenden Bedürfnis, AUS Jesu eıgenem Mund hören,
Was Johannes VOo  5 Anbeginn WUSSTIE und bezeugte: „ET ıs} der Sohn Gottes!”
(Joh 1,

DIie jJahrhundertelange Erwartung des Mess1as hat ihre Erfüllung gefunden,
weıl der (‚ottessohn menschgeworden ın d1e Geschichte der Menschen
eingetreten ıst, e1in Heilswerk vollbringen.

Zeitenwende lst Bewusstseinswandel. Nıicht zufällig, hat darum muit dem
zeıtenwendenden Ereign1s der Menschwerdung C'hristı 1ne TLEUC Zelitrech-
NUunNns begonnen. Dieselbe schafft e1in „Davor” Uun: e1in „Danach”. S1le hält hı-
storische Ereign1sse fest, geht aber darüber hiınaus, indem G1E d1e Brücke nach
rückwärts schlägt ZUT Vergangenheıt Uun: nach Vorwarts ın d1e Zukunft hın-
e1n Geschichte w1rcl gleichzelt1g als Übergeschichte erlebt, weıl (estalten uınmd
Ereignisse der Vergangenheıit unter dıesem Aspekt als Voranküundigungen C1I-

scheinen, als Präfigurationen, d1e ın der eıt ihre Erfüllung ertahren.
V1ısıon uınmd Erfüllung reichen sıch d1e Hand, wWEenNln 1 Neuen uınd eintrıtt,
Was d1e Propheten des Alten Bundes geschaut Uun: vorausgesagt haben

Was lst „neu  D 1 Neuen Bunedl? br w1rcl durch das pfer Jesu gestiftet, WCS-

halb d1e Tieropfer iıhren Sinn verloren haben Noch welıtere AÄAntworten sSind
geben:

Der Zusammenhang zwıschen Krankheit uınmd Schuld w1rcl aufgehoben —

gesichts des leidenden Mess1as 1ne Vorstellung, d1e dem Alten lTestament
fremd WAärl.

DIie Heilsmacht (ottes erweıst sıch nıcht L1UT ın der Diesseitigkeit; G1E Öffnet
vielmehr 1ne geistige Welt, ın welche der Mensch eintritt durch SCEINE e1l-
habe Erlöser.
Das OSE Uun: der Tod erscheinen darum ın Licht Nicht durch Äus-
rotLung, sondern durch Verwandlung soll das OSEe besiegt werden. Ver-
wandelt wiıirdcl auch der Tod, WEnnn der Erlöser ıhn als lor vAn höheren Le-
ben offenbart.

„Hier wWrd m1t Vollmacht PINE KSUTLZ HEUE Fehre verkündet”, SCcmHh d1e Men-
schen, nachdem ESUS eINen Besessenen geheit hat. (Mk 1, 27) Durch ESUS
kommen d1e Keiıme, d1e das Alte lTestament durchzogen, ZUT Entfaltung, 1N-
dem d1e durch Propheten geleistete Verinnerlichung des Gott-Mensch-Verhält-

32) Vgl 1, 41 e Heimsuchung: „Als Ehsaheth den Grufß Marıas Örte, hüpfte das 1nd
IM IHYem Peih.“
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denden Gottesknecht, der sich „wie ein Lamm“ zur Schlachtbank führen ließ, 
um sein Leben als Sühnopfer hinzugeben. (Jes 53, 7).

Als Johannes der Täufer im Gefängnis seinem Tod entgegensieht und bei 
Jesus anfragen lässt, ob er derjenige sei, der kommen soll, antwortet ihm der 
Heiland: „Blinde sehen wieder und Lahme gehen; Aussätzige werden rein, und Taube 
hören; Tote stehen auf, und den Armen wird das Evangelium verkündet.“ (Mt 11, 5; 
Lk 7, 22)

Die Frage des Täufers entspringt nicht dem Zweifel oder dem Nicht-Wis-
sen, sondern dem dringenden Bedürfnis, aus Jesu eigenem Mund zu hören, 
was Johannes von Anbeginn an wusste und bezeugte: „Er ist der Sohn Gottes!“ 
(Joh 1, 34).32

Die jahrhundertelange Erwartung des Messias hat ihre Erfüllung gefunden, 
weil der Gottessohn – menschgeworden – in die Geschichte der Menschen 
eingetreten ist, um sein Heilswerk zu vollbringen. 

Zeitenwende ist Bewusstseinswandel. Nicht zufällig hat darum mit dem 
zeitenwendenden Ereignis der Menschwerdung Christi eine neue Zeitrech-
nung begonnen. Dieselbe schafft ein „Davor“ und ein „Danach“. Sie hält hi-
storische Ereignisse fest, geht aber darüber hinaus, indem sie die Brücke nach 
rückwärts schlägt zur Vergangenheit und nach vorwärts in die Zukunft hin-
ein. Geschichte wird gleichzeitig als Übergeschichte erlebt, weil Gestalten und 
Ereignisse der Vergangenheit unter diesem Aspekt als Vorankündigungen er-
scheinen, als Präfigurationen, die in der neuen Zeit ihre Erfüllung erfahren. 
Vision und Erfüllung reichen sich die Hand, wenn im Neuen Bund eintritt, 
was die Propheten des Alten Bundes geschaut und vorausgesagt haben. 

Was ist „neu“ im Neuen Bund? Er wird durch das Opfer Jesu gestiftet, wes-
halb die Tieropfer ihren Sinn verloren haben. Noch weitere Antworten sind zu 
geben:

−	 Der Zusammenhang zwischen Krankheit und Schuld wird aufgehoben an-
gesichts des leidenden Messias – eine Vorstellung, die dem Alten Testament 
fremd war. 

−	 Die Heilsmacht Gottes erweist sich nicht nur in der Diesseitigkeit; sie öffnet 
vielmehr eine geistige Welt, in welche der Mensch eintritt durch seine Teil-
habe am Erlöser. 

−	 Das Böse und der Tod erscheinen darum in neuem Licht. Nicht durch Aus-
rottung, sondern durch Verwandlung soll das Böse besiegt werden. Ver-
wandelt wird auch der Tod, wenn der Erlöser ihn als Tor zum höheren Le-
ben offenbart. 

„Hier wird mit Vollmacht eine ganz neue Lehre verkündet“, sagen die Men-
schen, nachdem Jesus einen Besessenen geheilt hat. (Mk 1, 27). Durch Jesus 
kommen die Keime, die das Alte Testament durchzogen, zur Entfaltung, in-
dem die durch Propheten geleistete Verinnerlichung des Gott-Mensch-Verhält-

	32)	 Vgl. Lk 1, 41: Die Heimsuchung: „Als Elisabeth den Gruß Marias hörte, hüpfte das Kind 
in ihrem Leib.“
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N1SSEeSs VOo Heiland ungeheuer vertieft wird, ass dadurch 1ne Umwer-
(unNg der erte einsetzt Das drückt sıch ın Jesu aten ebenso AUS W1E ın se1lIner
Verkündigung. Nıicht „aufheben”“ wıll ESUS das (eset7 uınmd d1e Propheten,
sondern „erfüllen”. (Mt I,

DIiese Umwertung der erte kann allerdings stark se1ln, ass ESUS den
Gegensatz zwıschen Altem Uun: Neuem aufzeigen IL1LUSS „Ihr habt gehört, A4ss

den Alten ZESARZT WOrden ıc$20  Mechthild Clauss  nisses vom Heiland so ungeheuer vertieft wird, dass dadurch eine Umwer-  tung der Werte einsetzt. Das drückt sich in Jesu Taten ebenso aus wie in seiner  Verkündigung. Nicht „aufheben“ will Jesus das Gesetz und die Propheten,  sondern „erfüllen“. (Mt 5, 17).  Diese Umwertung der Werte kann allerdings so stark sein, dass Jesus den  Gegensatz zwischen Altem und Neuem aufzeigen muss: „Ihr habt gehört, dass  zu den Alten gesagt worden ist: ... Ich aber sage euch: ...“ (Mt 5, 21£.; 27f.; 31f.; 33f.;  38f.). Ähnliches geschieht, wenn Jesus auf das Jona-Schicksal anspielt mit dem  Zusatz: „Doch hier ist einer, der mehr ist als Jona.“ (Mt 12, 41; Lk 11, 32). Altes  und Neues muss unterschieden werden, damit Christus erkannt wird.  Nicht nur eine neue Lehre ist auf diese Weise entstanden, sondern ein neu-  es Gottes- und Menschenbild. „Geht zu allen Völkern, und macht alle Menschen  zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Hei-  ligen Geistes”- so lautet der letzte Auftrag, den Jesus seinen Jüngern gibt. (Mt  28, 19). In größter Klarheit wird ein neues Gottesbild formuliert: das Bild des  dreieinig-dreifaltigen Gottes, von dem der Sohn durch seine Menschwerdung  Kunde gebracht hat. (Joh 1, 18). Die Kunde gilt allen Menschen, denn alle sind  vom Sturz in die Gottesferne betroffen. Für alle hat der Erlöser sein Opfer ge-  bracht. Für alle ist ein neuer Aufstieg zu Gott geschaffen, denn Christus gibt  die Kraft dazu. Er wird ins Innere des Menschen einziehen durch seinen Heili-  gen Geist, und er wird den Menschen leiten.  Das bedeutet: Ein neues Menschenbild ist entstanden in engster Verbin-  dung mit dem neuen Bild des trinitarischen Gottes. Hinfällig erschien der  Sterbliche im Alten Bund angesichts seiner Vergänglichkeit. „Windhauch,  Windhauch” ist der Mensch; „alles Arbeiten des Menschen ist für den Rachen des  Totenreichs”, lesen wir im Buch Kohelet, das aus dem dritten Jahrhundert vor  Christus stammen mag. (Koh = Pred 1,2; 6, 7). Der neue Mensch dagegen weiß  von einem neuen Leben, das den Tod überwindet, denn durch das Tor des To-  des kann er etwas mitnehmen: nämlich seine Gotteskindschaft! „Ihr seid alle  durch den Glauben Söhne Gottes in Christus Jesus“, schreibt Paulus an die Galater  (3, 26). Wer auf Christus getauft ist, das heißt, wer „Christus anzieht” gleich ei-  nem Gewand, wird dadurch „neu“. (Gal 3, 27; Eph 4, 24).  Der „neue Mensch“ kann von Christus ausgesandt werden, damit er alle  Völker zu Christus führe. Die Söhne Gottes sind zu „Brüdern Christi“ gewor-  den. (Röm 8, 29).  5. „Deine Wahrheit - mein Mund“  Einbezug des Menschen in das Heilswerk Christi im Zeichen des  „neuen Liedes“  Der Sänger des 89. Psalms bekennt am Beginn seines Liedes, warum er  singt: „Deine Wahrheit will ich verkünden in meinem Munde.“ * Dazu sagt Augu-  33) Augustinus (wie Anm. 1), S. 183, zu Psalm 89 (88).  34) Psalm 89, 1; Übersetzung von H.U. v. Balthasar (wie Anm. 1), 5. 183.Ich her SUSE ouch (Mt I, 21£.; 27£.; 31f.; 33f.;
38f.) Ahnliches geschieht, wWEenNln ESUS auf das Jona-Schicksal anspielt muit dem
Zusatz „Doch 1er ıs} einer, der mehr ıs} afs Jona.” (Mt 12, 41; 11, 32) Altes
und Neues ILLUSS unterschieden werden, damıt C'hristus erkannt wI1rcel

Nıicht LIUT 1ne TLEUC Lehre lst auf dlese Welse entstanden, sondern e1in LEU-

(‚ottes- uınmd Menschenbild. Geht allen Völkern, und macht atte Menschen
mMmeiInen JÜüngern; fauft S1P auf den Namen des Vaters und des SOohnes und des He1t-

igen eistes”- lautet der letzte Auftrag, den ESUS selinen Jungern 1bt. (Mt
28, 19) In orölster Klarheit wiıirdcl e1in (G‚ottesbild formuhert: Cdas ılcl des
dreleinıg-dreifaltigen Gottes, VOo  5 dem der Sohn durch SEINE Menschwerdung,
Kunde gebracht hat (Joh 1, 18) DIie Kunde Silt allen Menschen, enn alle sSınd
VOo Sturz ın d1e (‚ottesterne betroften. bur alle hat der Erlöser e1in pfer SC
bracht. bur alle lst e1in Aufstieg Ott geschaffen, enn C'hristus o1bt
d1e Kraft azu br wiıirdcl 1ns Innere des Menschen einziehen durch selinen Heili-
SsCcmH Geilst, Uun: wIrcl den Menschen leiten.

Das bedeutet: kın Menschenbild lst entstanden ın engster Verbin-
dung, muit dem ılcl des trinıtarıschen (jottes. Hınfällig erschlen der
Sterbliche 1 Alten uınd angesichts se1lIner Vergänglichkeıit. „Windhauch,
VWın dhauch“ lst der Mensch; „alles Arbeıten des Menschen ıs} für den Rachen des
Totenreichs”, lesen WIT 1 uch Kohelet, das AUS dem drıtten Jahrhundert VOT

C'hristus Stammen INAasS Koh red 1// 6, Der LEUC Mensch dagegen weıls
VOo  5 einem Leben, das den Tod überwindet, enn durch das lor des 1o-
des kann etiwas mutnehmen: nämlich SCEINE Gotteskindschaft! „Ihr sp1d atte
durch den Glauben Söhne (‚Oftes IM Christus Jesus”, schreıbt Paulus d1e (jalater
(3, 26) Wer auf C'hristus getauft ıst, das he1lst, Wel „Christus anzıcht” gleich e1-
1E Gewand, w1rcl dadurch „neu  d Gal 3, 27; Eph 4, 24)

Der „NEUEC Mensch“ kann VOo  5 C'hristus ausgesandt werden, damıt alle
Völker C'hristus führe DIie Söhne (‚ottes sSınd „Brüdern C'hristi“ OTL-
den (Röm Ö, 29)

„Deimne ahrheı meın Mund“©
INDEZURQ des Menschen In das Heitlswerk Christ1ı IM Feichen des

„TNEUÜE, T 1edes”“
Der Danger des Psalms bekennt begınn SEINES Liedes, aru

Singt: „Deime Wahrheit {} ich verkünden IM MeiInemM Munde.“ * Dazu Sagt Augu-
33) Augustinus (wıe Anm. 1), 1855, Ssalmı 88)
34) salm ÖT, 1; Übersetzung VO Balthasar (wıe Anm. 1), 1553
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nisses vom Heiland so ungeheuer vertieft wird, dass dadurch eine Umwer-
tung der Werte einsetzt. Das drückt sich in Jesu Taten ebenso aus wie in seiner 
Verkündigung. Nicht „aufheben“ will Jesus das Gesetz und die Propheten, 
sondern „erfüllen“. (Mt 5, 17).

Diese Umwertung der Werte kann allerdings so stark sein, dass Jesus den 
Gegensatz zwischen Altem und Neuem aufzeigen muss: „Ihr habt gehört, dass 
zu den Alten gesagt worden ist: … Ich aber sage euch: …“ (Mt 5, 21f.; 27f.; 31f.; 33f.; 
38f.). Ähnliches geschieht, wenn Jesus auf das Jona-Schicksal anspielt mit dem 
Zusatz: „Doch hier ist einer, der mehr ist als Jona.“ (Mt 12, 41; Lk 11, 32). Altes 
und Neues muss unterschieden werden, damit Christus erkannt wird.

Nicht nur eine neue Lehre ist auf diese Weise entstanden, sondern ein neu-
es Gottes- und Menschenbild. „Geht zu allen Völkern, und macht alle Menschen 
zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Hei-
ligen Geistes“- so lautet der letzte Auftrag, den Jesus seinen Jüngern gibt. (Mt 
28, 19). In größter Klarheit wird ein neues Gottesbild formuliert: das Bild des 
dreieinig-dreifaltigen Gottes, von dem der Sohn durch seine Menschwerdung 
Kunde gebracht hat. (Joh 1, 18). Die Kunde gilt allen Menschen, denn alle sind 
vom Sturz in die Gottesferne betroffen. Für alle hat der Erlöser sein Opfer ge-
bracht. Für alle ist ein neuer Aufstieg zu Gott geschaffen, denn Christus gibt 
die Kraft dazu. Er wird ins Innere des Menschen einziehen durch seinen Heili-
gen Geist, und er wird den Menschen leiten.

Das bedeutet: Ein neues Menschenbild ist entstanden in engster Verbin-
dung mit dem neuen Bild des trinitarischen Gottes. Hinfällig erschien der 
Sterbliche im Alten Bund angesichts seiner Vergänglichkeit. „Windhauch, 
Windhauch“ ist der Mensch; „alles Arbeiten des Menschen ist für den Rachen des 
Totenreichs“, lesen wir im Buch Kohelet, das aus dem dritten Jahrhundert vor 
Christus stammen mag. (Koh = Pred 1,2; 6, 7). Der neue Mensch dagegen weiß 
von einem neuen Leben, das den Tod überwindet, denn durch das Tor des To-
des kann er etwas mitnehmen: nämlich seine Gotteskindschaft! „Ihr seid alle 
durch den Glauben Söhne Gottes in Christus Jesus“, schreibt Paulus an die Galater 
(3, 26). Wer auf Christus getauft ist, das heißt, wer „Christus anzieht“ gleich ei-
nem Gewand, wird dadurch „neu“. (Gal 3, 27; Eph 4, 24). 

Der „neue Mensch“ kann von Christus ausgesandt werden, damit er alle 
Völker zu Christus führe. Die Söhne Gottes sind zu „Brüdern Christi“ gewor-
den. (Röm 8, 29).

5. „Deine Wahrheit – mein Mund“33 
Einbezug des Menschen in das Heilswerk Christi im Zeichen des  

„neuen Liedes“

Der Sänger des 89. Psalms bekennt am Beginn seines Liedes, warum er 
singt: „Deine Wahrheit will ich verkünden in meinem Munde.“ 34 Dazu sagt Augu-

	33)	 Augustinus (wie Anm. 1), S. 183, zu Psalm 89 (88).
	34)	 Psalm 89, 1; Übersetzung von H.U. v. Balthasar (wie Anm. 1), S. 183.
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SHNUS ın se1INner Auslegung des Psalms: „Rede iıcH U1LLS ULT, hınm icHhH 21 LÜQNEN.,
Isop A4ss ich U1LLS Dar vrede und 4ss ich rede, 1e5 ıs} IrZeNdWwIE zweifach, das DINE
Deim, das Aandere MEeIN. Deimne Wahrheift MEeIN Mund. >

ott erachtet den Menschen flr wurd1g, Seine „Wahrheıit”, das heilst Ihn
selbst verkünden ın Menschenworten muit Menschenzunge! DIiese (unst
(‚ottes überwältigt den Danger des Alten Bundes ebenso W1E den heiligen Kı1ır-
chenlehrer des Neuen Bundes, ennn beide WI1ISSsen: „Meıne Stärke und MEeIN F 1ed
ıs} der Herr. “ (Ps 1185, 14)

In den Psalmen Uun: SCHAUSO ın der neutestamentlichen UOffenbarung des
Johannes findet siıch der Begriff des el  3al Liedes” FÜr eINen Gesang, ın wel-
chem (otteskraft und Menschenstärke sıch verbinden. Das LEUC 1ed lst dar-

e1in VO  5 ott ertfülltes Lied, das der Mensch sıngen darf, weıl ott ıhm
gab Es lst das 1ed der Gegenwart (‚ottes 1 Innern der Seele. ®

Was 1 Christentum entscheidend wiıirkt der Einbezug des Menschen
als eEINESs „Mitarbeiters” ın das Heilswerk C'hrist1 (1 KOor 3, 9)5/, findet sıch ın
den Psalmen 1 eım vorgebildet. „Ich {} al deme Aaten verkünden”, sıngt der
Psalmuist. (Ps /3, 28) Und ın der Johannes-UOffenbarung, lesen WIT „Grof und
zounderbar SINd deme aten Wer wrd dermen Namen nıcht preisen?” (15, 3—4)
DIie „DYueger”“ ber das OSEe sıngen das LEUC Lied, d1e Harfen (‚ottes ın den
Händen. Der Apokalyptiker nenn „das F 1ed des Mose, des Knechtes Gottes,
und das F 1ed des Tammes” (15, 3) DIie Verbindung vyAxx Alten uınd wiıirdcl VOo  5 Jo-
hannes festgehalten, auf d1e Keiıme weılsen, dle F Neuen uınd fiıh-
Ten Lkrst durch das „Lamm“”“ aber lst das „NEUEC Lied”“ vollendet. Denn 1
„NEUECIN Lied” fasst sıch d1e Wandlung, ZUSdIMNILNECIL, d1e der Erlöser brachte. S0
sSiınd d1e hundertvierundvierzigtausend 1 Gefolge des Lammes, dle „Vor
dem Thron“ ın der himmlischen eımat das „NECUE Lied” sıngen. „Nıemand
KOonnte das HEUE F 1ed SINZEN lernen, außer den hundertvierundvierzigtausend, die
freigekaufft und DÜ der Frde WENSETLÖFFEFIFLENT mOrden sind .“ (Offb 14, 3) C'hristus
legt das LEUC 1ed ın den Mund der Gläubigen.

Der Psalmuist des Alten Bundes lenkt selinen Blick ın d1e Vergangenheıt der
Vaäterzeıt zurück, wWEeENlN d1e aten (‚ottes preıst. Der Danger des Neuen Bun-
des jedoch blickt ın d1e Zukunft, indem das „NECUE Lied”“ muit der Heilstat
des Lammes verbindet. DIiese Heilstat fand War ın eiInNnem hıistorischen Äu-
genblick wiıirkt aber welıter durch alle /Zelıten hindurch, den Menschen
F „Himmlischen Jerusalem“ führen, das heilst ın d1e künftige Hımmels-
stadt, d1e der Apokalyptiker Ende se1lIner UOffenbarung erschaut. (Kap 771
und 22) S1le schwebt „VOTN oft her H145 dem Hımmel herab” (21, 10) DIie Men-
schen haben auf Erden daran mıtgebaut durch ihre Gebete, ihre hılfreichen la-
ten uınmd ıhr Gott-Erkennen. In d1e Stadt, deren Leuchte das amım ıst, werden

39) ugustinus (wıe Anm. 1), 1553
36) Der Begriff des „TICU! Liedes” taucht 111 den folgenden Psalmen auf: s 39, c} 4(),

J6, 1; IS, 1; 144, Y; 149, Veal Jes 42, 10; (I)ffh I, Y; 14, c} 19,
37) Siehe das Wort Jesu SEINE Junger bei der ersten Brotvermehrung: „Gebt ihr

Ihnen escpn !“ (Mt 14, 16)
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stinus in seiner Auslegung des Psalms: „Rede ich aus mir, so bin ich ein Lügner. 
Also: dass ich aus Dir rede und dass ich rede, dies ist irgendwie zweifach, das eine 
Dein, das andere mein. Deine Wahrheit – mein Mund.“ 35

Gott erachtet den Menschen für würdig, Seine „Wahrheit“, das heißt Ihn 
selbst zu verkünden in Menschenworten mit Menschenzunge! Diese Gunst 
Gottes überwältigt den Sänger des Alten Bundes ebenso wie den heiligen Kir-
chenlehrer des Neuen Bundes, denn beide wissen: „Meine Stärke und mein Lied 
ist der Herr.“ (Ps. 118, 14).

In den Psalmen und genauso in der neutestamentlichen Offenbarung des 
Johannes findet sich der Begriff des „neuen Liedes“ für einen Gesang, in wel-
chem Gotteskraft und Menschenstärke sich verbinden. Das neue Lied ist dar-
um ein von Gott erfülltes Lied, das der Mensch singen darf, weil Gott es ihm 
gab. Es ist das Lied der Gegenwart Gottes im Innern der Seele.36 

Was im Christentum so entscheidend wirkt: der Einbezug des Menschen 
als eines „Mitarbeiters“ in das Heilswerk Christi (1. Kor 3, 9)37, findet sich in 
den Psalmen im Keim vorgebildet. „Ich will all deine Taten verkünden“, singt der 
Psalmist. (Ps 73, 28). Und in der Johannes-Offenbarung lesen wir: „Groß und 
wunderbar sind deine Taten. … Wer wird deinen Namen nicht preisen?“ (15, 3–4). 
Die „Sieger“ über das Böse singen das neue Lied, die Harfen Gottes in den 
Händen. Der Apokalyptiker nennt es „das Lied des Mose, des Knechtes Gottes, 
und das Lied des Lammes“ (15, 3). Die Verbindung zum Alten Bund wird von Jo-
hannes festgehalten, um auf die Keime zu weisen, die zum Neuen Bund füh-
ren. Erst durch das „Lamm“ aber ist das „neue Lied“ vollendet. Denn im 
„neuen Lied“ fasst sich die Wandlung zusammen, die der Erlöser brachte. So 
sind es die hundertvierundvierzigtausend im Gefolge des Lammes, die „vor 
dem Thron“ in der himmlischen Heimat das „neue Lied“ singen. „Niemand 
konnte das neue Lied singen lernen, außer den hundertvierundvierzigtausend, die 
freigekauft und von der Erde weggenommen worden sind.“ (Offb 14, 3). Christus 
legt das neue Lied in den Mund der Gläubigen. 

Der Psalmist des Alten Bundes lenkt seinen Blick in die Vergangenheit der 
Väterzeit zurück, wenn er die Taten Gottes preist. Der Sänger des Neuen Bun-
des jedoch blickt in die Zukunft, indem er das „neue Lied“ mit der Heilstat 
des Lammes verbindet. Diese Heilstat fand zwar in einem historischen Au-
genblick statt, wirkt aber weiter durch alle Zeiten hindurch, um den Menschen 
zum „Himmlischen Jerusalem“ zu führen, das heißt in die künftige Himmels-
stadt, die der Apokalyptiker am Ende seiner Offenbarung erschaut. (Kap. 21 
und 22). Sie schwebt „von Gott her aus dem Himmel herab“. (21, 10). Die Men-
schen haben auf Erden daran mitgebaut durch ihre Gebete, ihre hilfreichen Ta-
ten und ihr Gott-Erkennen. In die Stadt, deren Leuchte das Lamm ist, werden 

	35)	 Augustinus (wie Anm. 1), S. 183.
	36)	 Der Begriff des „neuen Liedes“ taucht in den folgenden Psalmen auf: Ps 33, 3; 40, 4; 

96, 1; 98, 1; 144, 9; 149, 1. Vgl. Jes 42, 10; Offb 5, 9; 14, 3; 15, 3.
	37)	 Siehe z. B. das Wort Jesu an seine Jünger bei der ersten Brotvermehrung: „Gebt ihr 

ihnen zu essen!“ (Mt 14, 16).
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d1e Völker ihre Pracht Uun: ihre Kostbarkeiten hineinbringen (21, als
„Glieder”“ „Le1ibe” Christi.°® Der Erlöser legt den Erlösten das LEUC 1ed ın
den Mund, Uun: br sıngt UU Seinen Gliedern “ . Der Mensch preıist ın Ale-
SCINMN Lied, Was durch das amımı empfing: d1e Liebe (ottes.

IB DDIE I1I1IEL DERNR UMSELZUNG G EISTIGER NHALTIE
INS SIOHTILBARFK BILD)

„Man sieht Jonas un: erkennt C'hristus. 440
Mehrfacher Schriftsinn Aals Instrument der VergeistiQgung

Wenn WIT ın d1esem Kapıtel ber d1e Schrittsinne sprechen, geschieht CS,
weıl dle Kenntni1s derselben 1ne grundlegende Voraussetzung bildete flr d1e
Arbeit des Mınlators, der d1e Ulustrationen F Stuttgarter Psalter schut. DIie
Psalmentexte selbst Ja unverändert. Man las G1E aber muit ugen,
weıl sıch d1e Situation verändert hatte durch Menschwerdung, Upferto uınmd
Auferstehung des Erlösers. Man las d1e alten Jlexte 1 Licht des Christus-My-
ster1ums. Wıe WAarTr das möglıch?

kın Zusammenhang der beiden Testamente WAarTr unverkennbar. Denn dle
V1isionen des Alten Bundes erfuhren ihre Bbestatigung durch d1e Erfüllung, d1e
der Neue uınd gebracht hatte Zeugn1s dafür WAarTr den Gläubigen d1e Heilige
Schriuft. SO kam 1 frühen Christentum uınmd 1 Mittelalter darauf d A1esel-
be auf dı1e rechte AÄArt verstehen und auszulegen. kın Kıngen Setizte e1in
den zuverlässiıgen, den authentischen Text.# Dazu kam bereıts 1 frühen Miıt-
telalter das Bedürtfnis nach e1INer den christlichen (Glauben weckenden UÜber-
SsetIzZung der heiligen Schritten Uun: (‚ebete ın d1e Muttersprache des Horers
und Lesers.*

bur den Exegeten uınmd UÜbersetzer galt CS, VOo  5 der Basıs des Jlextes AUS das
Geistige finden; umgekehrt hatte der Ilustrator d1e Aufgabe, das Gelstige

38) Kor 12, „Ihr aber se1d der F eı Chrıistt, uNd jeder eINZEINE 16$ IN 18i I  :
39) Augustinus (wıe Anm. 1), 635, Ssalmı 39) Wır gehen auf diesen salm 1177

zweıten Teil uUuLSeTelTr Arbeit (Deutung ausgewählter sSsalmen., C11.
40) Urigenes, (eist un Feuer, Eın ufbau AUSs SeINeEN Schriften VO H.U.v.Balthasar,

124, Einsiedeln 1991, ufl. Das 1La ıst dem Römerbrief-Kommentar des Urige-
1L1E5 entinommen, Buch 4, 2, Fontes christianı, lat. /dtsch., Urigenes, 2/2, 1895,
Freiburg/ br.140

41) Man en. Clie Hexapla des Urigenes (sıehe Anm. 12)
42) Siehe den Heliand, e1n LEDOS Vo en Un TE des Heilands, das 3(}

7U e1t der Entstehung des Stuttgarter Salters 171 altsäachsischer Sprache VO C1-
LE unbekannten sachsischen 5Sanger geschrieben wurde. Ehbenso 1st das Evangeli-
enbuch ()tfrids VO Weilbenburg LECNKNETL, welches das alteste althochdeutsche
Keimgedicht darstellt e1n gewaltiges, AuUsSs Hınf Buchern bestehendes Werk 'Ooll-
8l S/71)
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die Völker ihre Pracht und ihre Kostbarkeiten hineinbringen (21, 23.26) – als 
„Glieder“ am „Leibe“ Christi.38 Der Erlöser legt den Erlösten das neue Lied in 
den Mund, und Er singt es „aus Seinen Gliedern“. 39 Der Mensch preist in die-
sem Lied, was er durch das Lamm empfing: die Liebe Gottes. 

II. DIE MITTEL DER UMSETZUNG GEISTIGER INHALTE  
INS SICHTBARE BILD

1. „Man sieht Jonas und erkennt Christus.“40 
Mehrfacher Schriftsinn als Instrument der Vergeistigung

Wenn wir in diesem Kapitel über die Schriftsinne sprechen, so geschieht es, 
weil die Kenntnis derselben eine grundlegende Voraussetzung bildete für die 
Arbeit des Miniators, der die Illustrationen zum Stuttgarter Psalter schuf. Die 
Psalmentexte selbst waren ja unverändert. Man las sie aber mit neuen Augen, 
weil sich die Situation verändert hatte durch Menschwerdung, Opfertod und 
Auferstehung des Erlösers. Man las die alten Texte im Licht des Christus-My-
steriums. Wie war das möglich?

Ein Zusammenhang der beiden Testamente war unverkennbar. Denn die 
Visionen des Alten Bundes erfuhren ihre Bestätigung durch die Erfüllung, die 
der Neue Bund gebracht hatte. Zeugnis dafür war den Gläubigen die Heilige 
Schrift. So kam es im frühen Christentum und im Mittelalter darauf an, diesel-
be auf die rechte Art zu verstehen und auszulegen. Ein Ringen setzte ein um 
den zuverlässigen, den authentischen Text.41 Dazu kam bereits im frühen Mit-
telalter das Bedürfnis nach einer den christlichen Glauben weckenden Über-
setzung der heiligen Schriften und Gebete in die Muttersprache des Hörers 
und Lesers.42 

Für den Exegeten und Übersetzer galt es, von der Basis des Textes aus das 
Geistige zu finden; umgekehrt hatte der Illustrator die Aufgabe, das Geistige 

	38)	 1. Kor 12, 27: „Ihr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm.“
	39)	 Augustinus (wie Anm. 1), S. 63, zu Psalm 40 (39). Wir gehen auf diesen Psalm im 

zweiten Teil unserer Arbeit (Deutung ausgewählter Psalmen) ein.
	40)	 Origenes, Geist und Feuer, Ein Aufbau aus seinen Schriften von H.U.v.Balthasar, S. 

124, Einsiedeln 1991, 3. Aufl. Das Zitat ist dem Römerbrief-Kommentar des Orige-
nes entnommen, Buch 4, 2, Fontes christiani, lat./dtsch., Origenes, Bd. 2/2, S. 185, 
Freiburg/Br.1992.

	41)	 Man denke z. B. an die Hexapla des Origenes (siehe Anm. 12). 
	42)	 Siehe z. B. den Heliand, ein Epos von Leben und Lehre des Heilands, das um 830 – 

zur Zeit der Entstehung des Stuttgarter Psalters – in altsächsischer Sprache von ei-
nem unbekannten sächsischen Sänger geschrieben wurde. Ebenso ist das Evangeli-
enbuch Otfrids von Weißenburg zu nennen, welches das älteste althochdeutsche 
Reimgedicht darstellt – ein gewaltiges, aus fünf Büchern bestehendes Werk. (Voll-
endet 871).
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dem Buchstaben, der Form, der Farbe einzupragen. VWır wenden uns zunächst
dem ersteren

Wıe spricht (ott? /u Elia hat gesprochen 1 santten leisen Sauseln des
Wıindes. (1 KOon 19, 12) Auftf der Wüstenwanderung des Volkes Israel hat
gesprochen durch d1e Wolkensäule Tag uınmd durch dle Feuersäule ın der
Nacht, d1e den Weg anzeıgten. (Ex 13, 21) Blıtze, Donner, schwarze Wolken,
Feuer, Rauch uınmd Erdbeben küundeten d1e Herabkunft des Jahwe-Gottes auf
den berg 5inal, wohlin Moses gerufen hatte Naturerscheinungen sSınd CS,
durch welche der Herr ın der Frühzeit Israels SEINE Gegenwart anzelgt.

/u den Propheten spricht ott ın Menschenworten. S0 Sagt Jerema,
den beruft: Sıeh heoryr! Am heutigen {AR SPEZP iıcH dıch übher Völker und Reiche; du
soffst entwurzein und nıiederreißen, ahlösen und herabzıehen, aufbauen und pflan-
Zzen  i (Jer 1, 10).© Der Herr berührt zugleich den Mund des Menschen miı1t der
Zusicherung: „Hıermit lege iıcH MEeINE Ortfe ın dermen Mund.” (Jer 1, 9.10)

Wıe spricht (ott? br bedient sıch WAar der menschlichen Sprache; d1e WOoTr-
LE, dı1e gebraucht, haben jedoch nıcht d1e gleiche Bedeutung, d1e Ianl SC
woöhnlich damıt verbindet. S1le haben 1Ne übertragene, 1ne hinweısende, 7@©1-
chenhaftte Funktion, d1e aber AUS dem Textzusammenhang erschlossen werden
kann. „Entwurzeln“* Uun: „pflanzen“”, „niederreiien“ Uun: „aufbauen”, hand-
werkliche Tätigkeiten werden durch dlese Gegensatzpaare ausgedrückt. Der
Kontext indessen d1e Prophetentätigkeit überträgt d1e wortliche Bedeu-
(unNg den Literalsınn) ın 1ne LEUC Dimens1ion: geht e1in gelst1ges Nıe-
derreıilsen Uun: Entwurzeln, vAn Beispiel 1 Kampf Irrlehren Uun: (;Ot-
zendienst. Es geht darum, (Irt der Zerstorung eINen „lempel” FÜr den
wahren ott errichten uınmd TLEUC „Pflanzen setizen, d1e des Ackerteldes
(‚ottes wuürd1g iınd ” (Vegl. KOor 3, 0) .44 Dass Ott SEINE eıgenen OTrTe ın des
Propheten „Mund legt”, das he1lst, durch ıhn verkünden lässt ze1gt: (Ot-
CSWOTT wiıirdcl Menschenwort. DIie Verwandlung geschieht durch das „Feu

des Heilıgen Gelstes, bringt Urigenes vyAxx Ausdruck.®

43) Übersetzung aut Urigenes, cht Bucher Celsus, Jeıl, Buch LV, 4, 1, 5B1-
bliothek der Kirchenväter, Urigenes, IL 297/, Munchenyübers. Vo

Koetschau
Urigenes (wıe Anm. 43), 29/-—2986, Urigenes bezieht den Vers Jer. 1, 10 auf SeINeEN
amp. Clie Polemik des hochgebildeten Heiden Celsus, der versucht, Urc
SE1INE Streitschrift „Wahres 1“ Clie C'hristen 7U Abfall VO der Te
bringen. Vgl e ogriechisch erhaltenen Jeremi1a-Homilien, eingeleitet, übersetzt
Un Yklärt VO Schadel E., Bibliothek der griechischen Liıteratur, 10, Einzeler-
klärung 23, 250—291, Stuttgart 1980}

45) Urigenes (wıe Anm. 43), 297 Der /usatz ‚als e1n Feuer“ findet sich 11UT Cdieser
Stelle In SEe1INer Jeremi1a-Homiulie hingegen (wıe Anm. 44), 635, hat Urigenes auf
den /usatz verzichtet, der sıch uch 111 Vulgata un Septuaginta nicht findet, Hır
Urigenes ber VO Bedeutung WAäal.
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dem Buchstaben, der Form, der Farbe einzuprägen. Wir wenden uns zunächst 
dem ersteren zu.

* * * * *

Wie spricht Gott? Zu Elia hat er gesprochen im sanften leisen Säuseln des 
Windes. (1. Kön 19, 12). Auf der Wüstenwanderung des Volkes Israel hat er 
gesprochen durch die Wolkensäule am Tag und durch die Feuersäule in der 
Nacht, die den Weg anzeigten. (Ex 13, 21). Blitze, Donner, schwarze Wolken, 
Feuer, Rauch und Erdbeben kündeten die Herabkunft des Jahwe-Gottes auf 
den Berg Sinai, wohin er Moses gerufen hatte. Naturerscheinungen sind es, 
durch welche der Herr in der Frühzeit Israels seine Gegenwart anzeigt.

Zu den Propheten spricht Gott in Menschenworten. So sagt er zu Jeremia, 
den er beruft: „Sieh her! Am heutigen Tag setze ich dich über Völker und Reiche; du 
sollst entwurzeln und niederreißen, ablösen und herabziehen, aufbauen und pflan-
zen.“ (Jer 1, 10).43 Der Herr berührt zugleich den Mund des Menschen mit der 
Zusicherung: „Hiermit lege ich meine Worte in deinen Mund.“ (Jer 1, 9.10).

Wie spricht Gott? Er bedient sich zwar der menschlichen Sprache; die Wor-
te, die er gebraucht, haben jedoch nicht die gleiche Bedeutung, die man ge-
wöhnlich damit verbindet. Sie haben eine übertragene, eine hinweisende, zei-
chenhafte Funktion, die aber aus dem Textzusammenhang erschlossen werden 
kann. „Entwurzeln“ und „pflanzen“, „niederreißen“ und „aufbauen“, – hand-
werkliche Tätigkeiten werden durch diese Gegensatzpaare ausgedrückt. Der 
Kontext indessen – die Prophetentätigkeit – überträgt die wörtliche Bedeu-
tung (den Literalsinn) in eine neue Dimension: es geht um ein geistiges Nie-
derreißen und Entwurzeln, zum Beispiel im Kampf gegen Irrlehren und Göt-
zendienst. Es geht darum, am Ort der Zerstörung einen „Tempel“ für den 
wahren Gott zu errichten und neue „Pflanzen zu setzen, die des Ackerfeldes 
Gottes würdig sind“. (Vgl. 1. Kor 3, 9).44 Dass Gott seine eigenen Worte in des 
Propheten „Mund legt“, – das heißt, durch ihn verkünden lässt –, zeigt: Got-
teswort wird zu Menschenwort. Die Verwandlung geschieht durch das „Feu-
er“ des Heiligen Geistes, so bringt Origenes zum Ausdruck.45 

	43)	 Übersetzung laut Origenes, Acht Bücher gegen Celsus, 1. Teil, Buch I – IV, 4, 1, Bi-
bliothek der Kirchenväter, Origenes, II. Bd., S. 297, München 1926–1927, übers. von 
Koetschau P.

	44)	 Origenes (wie Anm. 43), S. 297–298, Origenes bezieht den Vers Jer. 1, 10 auf seinen 
Kampf gegen die Polemik des hochgebildeten Heiden Celsus, der versucht, durch 
seine Streitschrift „Wahres Wort“ die Christen zum Abfall von der neuen Lehre zu 
bringen. Vgl. Die griechisch erhaltenen Jeremia-Homilien, eingeleitet, übersetzt 
und erklärt von Schadel E., Bibliothek der griechischen Literatur, Bd. 10, Einzeler-
klärung 23, S. 250–251, Stuttgart 1980.

	45)	 Origenes (wie Anm. 43), S. 297. Der Zusatz „als ein Feuer“ findet sich nur an dieser 
Stelle. In seiner Jeremia-Homilie 1 hingegen (wie Anm. 44), S. 63, hat Origenes auf 
den Zusatz verzichtet, der sich auch in Vulgata und Septuaginta nicht findet, für 
Origenes aber von Bedeutung war.
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kıne ahnliche Übertragung des wortlichen Sinns ın geistige Bedeutung
ze1gt d1e Verheiutsung, (‚ottes KON19 Davıd, dle der Prophet Nathan übermuit-
telt: „Dem Haus und R1n Königtum soflen durch mıch auf EWIZ hestehen hleiben;
ein Thron s} auf EWLZ Bestand haben .“ (2 Sam /, 13—16; C'hr Wenn
ott verspricht: „Demen Tehlichen Sohn wWerde ich afs demen Nachfotger eINSetZEN.
Ich A{ für IhN Ater SEIN, und wrd mıch Sohn spin “ (2 Sam /, 12.14;
Chr 17, ILLUSS d1e Stelle den frühchristlichen Exegeten 1 Licht des
Christusmysteriums als Präfiguration des kommenden (‚ottes- Uun: Men-
schensohnes erscheıinen. Denn G1E WI1ISSsen: d1e Herrschaft dleses KON1gS AUS

Davıds Stamm wiıirdcl 1ne ew1ge se1ln, jedoch nıcht auf dem iırdiıschen TIhron
Davıds, sondern ZUT Rechten Gottes, SEINES Vaters (Vel. s 2, /; 110,

DIie Überhöhung des woörtlichen Sinns durch 1ne geist1ge Bedeutung fin-
den WIT nıcht LIUT 1 Alten, sondern auch 1 Neuen lTestament ESUS bedient
sıch häufig, Cdleser Möglıichkeıt, VO Sichtbaren auf Unsichtbares, Verborgenes
hinzuwelsen. S0 antwortet ESUS auf dı1e Zeichenforderung, der Schriftgelehr-
ten uınmd Pharısäer, ass iıhnen keın anderes Zeichen egeben werde als das des
Propheten Jona „Denn UE Jona Ye1 1AQ€ und Ye1 Näüächte IM Bauch des Meerunge-
Heuers WF, wırd uch der Menschensochn Yel {aQe und Ye1 Näüächte IM Innern der
Frde spin .“ (Mt 12,

Das Totenreich lst flr den Alten Uund das and der „Finsternis” Uun: des
„Vergessens”, AUS dem niemand zurückkehrt. (Ps Ö, Der Menschensohn
aber wiıirdcl eINen Tod VOo  5 kurzer Dauer erleiden. Indem ESUS das Schicksal des
Menschenschns vergleicht muit dem Schicksal des Propheten Jona, den Ott
VOo Tod errettete, o1bt eINen verhüllten 1NWEeIS auf das untassbare Myste-
F1 der Auferstehung, des Erlösers nach seinem Upfertod. Äus der Erzäh-
lung des Alten Testaments enttfaltet sıch FÜr d1e Nachgeborenen e1in höherer
Sinn durch d1e Andeutung, eEINESsS weltenwendenden gelstigen Ereign1sses, das
zugleich ın historischer Tatsächlichkeit verwurzelt ist. Nach Golgatha, das
he1lst, nachdem d1e Voraussage Jesu ihre Erfüllung ertahren hat, können dle
Gläubigen 1 ifal des Jona den Auterstandenen erkennen: „Man sieht ONnNas
Uun: erkennt C'hristus.”“ DIie Jona-Erzählung, bildet gleichsam 1ne Leıter, dle
nach Oben führt 46

Noch einmal mMmuUussen WIT fragen: Wıe spricht (ott? DIie Söprache göttlicher
UOffenbarung sSiınd „Zeichen“”, geht AUS Jesu Worten hervor. ott teilt sıch ın
siıchtbaren Zeichen mut, dı1e auf SEINE unsichtbare Wirklichkeit hinwelsen, ohne
dlese selbst eın Alles kann F Zeichen, F Sınnträger, werden, wWEenNln

Ianl auf Ott bezieht: Dinge, Personen, Zahlen, Urte, /Zelıten Uun: Gescheh-
n1sSse, Farben uınmd Formen.

46) Kein /ufall ıst C5, dass 111 den atakomben Un auf den frühchristlichen arkopha-
CIl Immer wıeder das Jona-Schicksal dargestellt wurde, Auferstehungshoffnung
spenden! Hır Clie ebenden un Clie Oten.
(Siehe 7,.. 5 Callıst-Katakombe, Ende Ih.; EIrUus- Un Marcellinus-Katakombe,

Ih.; Wannen-barkophag, Kom, Marıa antıqua, 2/70; Priscilla-Katakombe,
Ende Ih.; Sarkophag Nr. 119, Lateran-Museum, Kom, Ih.)

24	 Mechthild Clauss	

Eine ähnliche Übertragung des wörtlichen Sinns in geistige Bedeutung 
zeigt die Verheißung Gottes an König David, die der Prophet Nathan übermit-
telt: „Dein Haus und dein Königtum sollen durch mich auf ewig bestehen bleiben; 
dein Thron soll auf ewig Bestand haben.“ (2. Sam 7, 13–16; 1. Chr 17. 12.14). Wenn 
Gott verspricht: „Deinen leiblichen Sohn werde ich als deinen Nachfolger einsetzen. 
…Ich will für ihn Vater sein, und er wird für mich Sohn sein“ (2. Sam 7, 12.14; 2. 
Chr 17, 11.13), so muss die Stelle den frühchristlichen Exegeten im Licht des 
Christusmysteriums als Präfiguration des kommenden Gottes- und Men-
schensohnes erscheinen. Denn sie wissen: die Herrschaft dieses Königs aus 
Davids Stamm wird eine ewige sein, jedoch nicht auf dem irdischen Thron 
Davids, sondern zur Rechten Gottes, seines Vaters. (Vgl. Ps 2, 7; 110, 1).

Die Überhöhung des wörtlichen Sinns durch eine geistige Bedeutung fin-
den wir nicht nur im Alten, sondern auch im Neuen Testament. Jesus bedient 
sich häufig dieser Möglichkeit, vom Sichtbaren auf Unsichtbares, Verborgenes 
hinzuweisen. So antwortet Jesus auf die Zeichenforderung der Schriftgelehr-
ten und Pharisäer, dass ihnen kein anderes Zeichen gegeben werde als das des 
Propheten Jona: „Denn wie Jona drei Tage und drei Nächte im Bauch des Meerunge-
heuers war, so wird auch der Menschensohn drei Tage und drei Nächte im Innern der 
Erde sein.“ (Mt 12, 38–40).

Das Totenreich ist für den Alten Bund das Land der „Finsternis“ und des 
„Vergessens“, aus dem niemand zurückkehrt. (Ps 8, 11–13). Der Menschensohn 
aber wird einen Tod von kurzer Dauer erleiden. Indem Jesus das Schicksal des 
Menschensohns vergleicht mit dem Schicksal des Propheten Jona, den Gott 
vom Tod errettete, gibt er einen verhüllten Hinweis auf das unfassbare Myste-
rium der Auferstehung des Erlösers nach seinem Opfertod. Aus der Erzäh-
lung des Alten Testaments entfaltet sich für die Nachgeborenen ein höherer 
Sinn durch die Andeutung eines weltenwendenden geistigen Ereignisses, das 
zugleich in historischer Tatsächlichkeit verwurzelt ist. Nach Golgatha, das 
heißt, nachdem die Voraussage Jesu ihre Erfüllung erfahren hat, können die 
Gläubigen im Bild des Jona den Auferstandenen erkennen: „Man sieht Jonas 
und erkennt Christus.“ Die Jona-Erzählung bildet gleichsam eine Leiter, die 
nach oben führt.46

Noch einmal müssen wir fragen: Wie spricht Gott? Die Sprache göttlicher 
Offenbarung sind „Zeichen“, so geht aus Jesu Worten hervor. Gott teilt sich in 
sichtbaren Zeichen mit, die auf seine unsichtbare Wirklichkeit hinweisen, ohne 
diese selbst zu sein. Alles kann zum Zeichen, zum Sinnträger, werden, wenn 
man es auf Gott bezieht: Dinge, Personen, Zahlen, Orte, Zeiten und Gescheh-
nisse, Farben und Formen.

	46)	 Kein Zufall ist es, dass in den Katakomben und auf den frühchristlichen Sarkopha-
gen immer wieder das Jona-Schicksal dargestellt wurde, Auferstehungshoffnung 
spendend für die Lebenden und die Toten. 

		  (Siehe z. B.: Callist-Katakombe, Ende 2. Jh.; Petrus- und Marcellinus-Katakombe, 
3.  Jh.; Wannen-Sarkophag, Rom, S. Maria antiqua, um 270; Priscilla-Katakombe, 
Ende 2./Anf. 3. Jh.; Sarkophag Nr. 119, Lateran-Museum, Rom, 3. Jh.).
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Schon ın der griechischen Uun: römıischen Antıike SOWI1E 1 Judentum gab
das zeichenhafte Sprechen, das sıch ın Allegorie uınmd Allegorese (ın allegor1-
scher Deutung AanNzZCI Schriftwerke) auspragte Uun: orölste Bedeutung, 1 (je1-
stesleben des frühen C'hristentums und des Mittelalters erlangte.

Urigenes knuüpft muit se1INner Detinition des „Zeichens” das griechische
Wort „CAhhnyoploi“ „Allegorie” d wWEenNln formuliert: „Zeıiıchen wırd PF70AS
annn QENANNLT, WE durch 21 Sıchthares I0S Aanderes hedeutetd „AAO
AyopevO” heilt „Ich SAsC eti{was anderes.”“

Der Aufstieg F „anderen”“ damıt lst FÜr den Bibelausleger Immer das
Geistig-Göttliche gemeınnt kann durch den dırekten Übergang VOo siıchtba-
TelnN Zeichen UT gelstigen Bedeutung erfolgen, das heilst, VO „SCHSUS 1ıttera-
lıs  44 dem wortlichen Inn vAn „ SCHSUS spirıtualis” dem gelstig-geistlichen
ınn eEINESsS Wortes oder eEINESs Geschehens. Urigenes spricht ın d1esem Fall
VOo „doppelten Schriftsinn“”.

Der Aufstieg kann aber auch ın Stationen erfolgen, das heilst ın Aspekten,
welche sıch auf d1e verschiedenen Bereiche des C'hristseins bezlehen, uınmd das
bedeutet: auf dle Verbindung des Menschen ott Äus der Notwendigkeıt,
dlese Bereiche erkennen, erwächst FÜr Urigenes d1e Lehre VOo dreitachen
Schriftsinn, das heilst, VOo dreifachen Verstehen Uun: Auslegen der Heıilıgen
Schrift.

Ausgangspunkt lst der wortliche oder hıistorische Sinn, der sıch auf atsa-
chen bezıjeht. Dieser kann elnerselts eINeN heilsgeschichtlich ausgerichteten,
allegorischen Sinn aufleuchten lassen. Andererseılits kann sıch e1in moralıisch-
tropologischer Sinn zeıgen, der d1e Anwendung des biblischen lextes auf d1e
Lebenswelse des Menschen erlaubt, d1e sıch ın der Nachfolge Chrnistı vollen-
det. (TDÖTOC bedeutet Lebenswelse; endung).

Ltwa zweıhundert Jahre spater (zum Beispiel be1 ( asslan, der VOo  5 etwa 36()
bıs etwa 43() /435 lebte) wiıirdcl der dreitache Schrittsinn eiInNnem vierfachen C1I-

welıtert durch Hinzunahme des anagogischen Sinns, der auf den eschatolog1-
schen Bereich deutet, auf dı1e himmlische eımat, welcher emporführt.
(QVOY®O nach oben leiten).

Der bekannte Merkvers Augustins VOo  5 Dänemark ges schlielst alle
vier Aspekte e1n

„Littera ZeSta docet; quid credas, altegor14;
moralıs, quid UNUS, quid SDETES, AnNAaZ0Q10. *7

„Der Buchstabe lehrt, Was geschehen; Was Ianl glauben soll, d1e AllegorIie;
W as INall un soll, lehrt d1e Moral; Was Ianl hoffen soll, d1e Anagogle.”

Der wortliche oder Literalsınn, der den auflserlich siıchtbaren Dingen, des-
halb auch den historischen kreignissen zugehört, steht vyAxx einfach oder

47) Urigenes (wıe Anm. 40), 124
48) Urigenes (wıe Anm. 40), 125—-127.
49) Lexikon des Mittelalters, VIL, Sp. 1569 Ebenso: Lurker M., WOorterbuch der

Symbolik, Artikel Hermeneutik, 292, Stuttgart 1991, ufl.

	 Illustration als Textauslegung	 25

Schon in der griechischen und römischen Antike sowie im Judentum gab es 
das zeichenhafte Sprechen, das sich in Allegorie und Allegorese (in allegori-
scher Deutung ganzer Schriftwerke) ausprägte und größte Bedeutung im Gei-
stesleben des frühen Christentums und des Mittelalters erlangte.

Origenes knüpft mit seiner Definition des „Zeichens“ an das griechische 
Wort „ällhgoría“ – „Allegorie“ an, wenn er formuliert: „Zeichen wird etwas 
dann genannt, wenn durch ein Sichtbares etwas anderes bedeutet wird.“ 47 „†llo 
ägoreúw“ heißt: „Ich sage etwas anderes.“

Der Aufstieg zum „anderen“ – damit ist für den Bibelausleger immer das 
Geistig-Göttliche gemeint – kann durch den direkten Übergang vom sichtba-
ren Zeichen zur geistigen Bedeutung erfolgen, das heißt, vom „sensus littera-
lis“ (dem wörtlichen Sinn) zum „sensus spiritualis“ (dem geistig-geistlichen 
Sinn) eines Wortes oder eines Geschehens. Origenes spricht in diesem Fall 
vom „doppelten Schriftsinn“. 

Der Aufstieg kann aber auch in Stationen erfolgen, das heißt in Aspekten, 
welche sich auf die verschiedenen Bereiche des Christseins beziehen, und das 
bedeutet: auf die Verbindung des Menschen zu Gott. Aus der Notwendigkeit, 
diese Bereiche zu erkennen, erwächst für Origenes die Lehre vom dreifachen 
Schriftsinn, das heißt, vom dreifachen Verstehen und Auslegen der Heiligen 
Schrift.48

Ausgangspunkt ist der wörtliche oder historische Sinn, der sich auf Tatsa-
chen bezieht. Dieser kann einerseits einen heilsgeschichtlich ausgerichteten, 
allegorischen Sinn aufleuchten lassen. Andererseits kann sich ein moralisch-
tropologischer Sinn zeigen, der die Anwendung des biblischen Textes auf die 
Lebensweise des Menschen erlaubt, die sich in der Nachfolge Christi vollen-
det. (τρόπος bedeutet Lebensweise; Wendung).

Etwa zweihundert Jahre später (zum Beispiel bei Cassian, der von etwa 360 
bis etwa 430/435 lebte) wird der dreifache Schriftsinn zu einem vierfachen er-
weitert durch Hinzunahme des anagogischen Sinns, der auf den eschatologi-
schen Bereich deutet, auf die himmlische Heimat, zu welcher er emporführt. 
(änágw – nach oben leiten).

Der bekannte Merkvers Augustins von Dänemark (gest. 1285) schließt alle 
vier Aspekte ein:

„Littera gesta docet; quid credas, allegoria;
moralis, quid agas; quid speres, anagogia.“ 49

„Der Buchstabe lehrt, was geschehen; was man glauben soll, die Allegorie;
was man tun soll, lehrt die Moral; was man hoffen soll, die Anagogie.“

Der wörtliche oder Literalsinn, der den äußerlich sichtbaren Dingen, des-
halb auch den historischen Ereignissen zugehört, steht zum einfach oder 

	47)	 Origenes (wie Anm. 40), S. 124.
	48)	 Origenes (wie Anm. 40), S. 123–127.
	49)	 Lexikon des Mittelalters, Bd. VII, Sp. 1569. Ebenso: Lurker M., Wörterbuch der 

Symbolik, Artikel Hermeneutik, S. 292, Stuttgart 1991, 5. Aufl.
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mehrfach ausgepragten gelstig-geistlichen Sinn nıcht 1 Gegensatz, sondern
ın e1INer gewlssen Verwandtschaft, da e1b Uun: 5Seele, Erde und Himmel —

sarnrnengehören Uun: e1in (janzes bilden. hne den Zusammenhang beider
könnte das 1Ne nıcht auf das andere zeichenhaft verwelsen.

TIrotzdem kann der Übergang VOo  5 der wortlichen Bedeutung F gelstigen
Sinn eINen Gegensatz aufreiien, der VOo  5 Urigenes stark empfunden wıra
Deshalb Sagt muit oroßer Entschiedenheit: WOo der Buchstabe keinen Sinn C1I-

kennen lässt ın „Fassagzen, die, zpÖörthch FE  / geradezu Argernis erregen”,
ILLUSS der Ausleger den verborgenen Sinn suchen, „der (‚Oftfes WÜrdLZ T a

Der Begriff des „Landes”“ vAn Beispiel, der 1 Alten lTestament 1ne ZC11-

trale Rolle spielt, ILLUSS gelstlich ausgelegt werden, den TausaInen Szenen
der Landnahme iıhren abstoilsenden C’harakter nehmen. Augustinus elingt
CS, 1 alttestamentlich reıin diesselt1g, verstandenen Land-Begriff d1e gelstige
Dimension aufzudecken: „Nıcht das Land, U1LLS dem die Amorıiter und Hethıiter und
die anderen dorf erwWwahnten Stäüämme vertriehben wWurden (vgl. Jos 12), ıs} der PWIZE
Tohn des Gläubigen, vgl Kor 3, 3_6)/ SOMdern oft selbst, dessen Nühe Seligkeift
ist  i (Ps /3,

Miıt orölster Innigkeit spricht 1 neunten Jahrhundert (IuHfrıd VOo  5 Weiılsen-
burg ın seinem althochdeutsch geschriebenen Evangelienbuch SAMNZ ahnlich
VOo  5 dem „eE1g1INaZ lant“ dem „eigenen Land”, dem Vaterland des Frommen.
br ordert azu auf, „dass auch WI1T nach dem Vaterland trachten. u kennst

nıcht? Es lst das Paradeis.><
„IN frem1idemo Tante” „ım temden Land”“ das heilst auf der Erde leben

WITF, kennen aber den Weg, der LISCIC Schritte „heimwärts lenkt.“ (1, 185,
16.34.44, Mystice). (IHifrıd bekräftigt SEINE OTrTe durch d1e Versicherung: „The-
17 geIistlichaz UMUÄrı” „Das lst 1 gelstlichen Sinne wahr.  44 (L, 17, 65, Mystice).

Indem der Dichter mehr als sechshundert Jahre nach Urigenes das
„Fremdland“ UuNseTeT Erde dem „Heimatland”“ der gläubigen Seele gegenüber-
stellt, fuhrt VOo wortlichen Sinn des „Landes”“ POF gelstlichen Sinn
des Paradıieses, mi1t dem das Himmlische Jerusalem meınt, das 1e1 der
menschlichen Piılgerfahrt.

Manchmal scheıint ın den Psalmen etiwas auf VOo  5 eiInNnem Land, das nıcht al-
lein der Diesseitigkeit angehört: „Die Gerechten znerden das FTand hesitzen und
darın mWOohnen alte Teiten .“ (Ps 3/, 29) Oder: „Die Armen zperden das FTand he-
kommen, S1P znerden GLÜüCK ın Fülle genteßen” (Ps 37, 11) orte, d1e fast dı1e
ETSTIE Seligpreisung der Bergpredigt erinnern. Wıe jedoch der „alle Zeıten  D

50 Urigenes, Homuilien 7U Lukas-Evangelium, Einleitung VO Sieben H.J., 5], Fontes
christianı, 4/1, Freiburg / Br. 1991

51) Augustinus, (‚eist Un Buchstabe, lat./dtsch., übertr. VO Forster A., (USB, ader-
Orn 19%685, ZT7179 Vel Anm. 171 Un das 1La Schluss der Auslegung
salm 1356 (In Deutung ausgewählter sSsalmen.,

52) (Itfrids Evangelienbuch, hrsg. VO Pıper M, Jeıl, Fıinl. un Jext, L, 15, 2—3, MY-
St1Cce: „UM1LF Ün ouh hrrgachen Int e1QaN ant SUuACHEN. Thu H1 hıct €5, HAN  A- Ich, H1G
HAaz lant, HAaz he1izit paradys  : (Vel Anm. 42)
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mehrfach ausgeprägten geistig-geistlichen Sinn nicht im Gegensatz, sondern 
in einer gewissen Verwandtschaft, da Leib und Seele, Erde und Himmel zu-
sammengehören und ein Ganzes bilden. Ohne den Zusammenhang beider 
könnte das eine nicht auf das andere zeichenhaft verweisen.

Trotzdem kann der Übergang von der wörtlichen Bedeutung zum geistigen 
Sinn einen Gegensatz aufreißen, der von Origenes stark empfunden wird. 
Deshalb sagt er mit großer Entschiedenheit: Wo der Buchstabe keinen Sinn er-
kennen lässt in „Passagen, die, wörtlich genommen, geradezu Ärgernis erregen“, 
muss der Ausleger den verborgenen Sinn suchen, „der Gottes würdig ist“. 50

Der Begriff des „Landes“ zum Beispiel, der im Alten Testament eine so zen-
trale Rolle spielt, muss geistlich ausgelegt werden, um den grausamen Szenen 
der Landnahme ihren abstoßenden Charakter zu nehmen. Augustinus gelingt 
es, im alttestamentlich rein diesseitig verstandenen Land-Begriff die geistige 
Dimension aufzudecken: „Nicht das Land, aus dem die Amoriter und Hethiter und 
die anderen dort erwähnten Stämme vertrieben wurden (vgl. Jos 12), ist der ewige 
Lohn (des Gläubigen, vgl. 2. Kor 3, 3–6), sondern Gott selbst, dessen Nähe Seligkeit 
ist.“ (Ps 73, 28).51

Mit größter Innigkeit spricht im neunten Jahrhundert Otfrid von Weißen-
burg in seinem althochdeutsch geschriebenen Evangelienbuch ganz ähnlich 
von dem „eiginaz lant“ – dem „eigenen Land“, dem Vaterland des Frommen. 
Er fordert dazu auf, „dass auch wir nach dem Vaterland trachten. Du kennst 
es nicht? – Es ist das Paradeis.“52

„In fremidemo lante“ – „im fremden Land“ – das heißt auf der Erde – leben 
wir, kennen aber den Weg, der unsere Schritte „heimwärts lenkt.“ (I, 18, V. 
16.34.44, Mystice). Otfrid bekräftigt seine Worte durch die Versicherung: „The-
iz géistlîchaz uuâri“ – „Das ist im geistlichen Sinne wahr.“ (I, 17, V. 68, Mystice). 

Indem der Dichter – mehr als sechshundert Jahre nach Origenes – das 
„Fremdland“ unserer Erde dem „Heimatland“ der gläubigen Seele gegenüber-
stellt, führt er vom wörtlichen Sinn des „Landes“ empor zum geistlichen Sinn 
des Paradieses, mit dem er das Himmlische Jerusalem meint, das Ziel der 
menschlichen Pilgerfahrt. 

Manchmal scheint in den Psalmen etwas auf von einem Land, das nicht al-
lein der Diesseitigkeit angehört: „Die Gerechten werden das Land besitzen und 
darin wohnen für alle Zeiten.“ (Ps 37, 29) oder: „Die Armen werden das Land be-
kommen, sie werden Glück in Fülle genießen“ (Ps 37, 11) – Worte, die fast an die 
erste Seligpreisung der Bergpredigt erinnern. Wie jedoch der „alle Zeiten“ 

	50)	 Origenes, Homilien zum Lukas-Evangelium, Einleitung von Sieben H.J., SJ, Fontes 
christiani, Bd. 4/1, S. 18/19, Freiburg/Br. 1991.

	51)	 Augustinus, Geist und Buchstabe, lat./dtsch., übertr. von Forster A., OSB, Pader-
born 1968, S. 77/79. Vgl. Anm. 171 und das Zitat am Schluss der Auslegung zu 
Psalm 136 (in Deutung ausgewählter Psalmen).

	52)	 Otfrids Evangelienbuch, hrsg. von Piper P., 1. Teil, Einl. und Text, I, 18, V. 2–3, My-
stice: „uuir únsih ouh birúachên int eigan lant suachên. Thu ni bist es, uuân ich, uuîs: 
thaz lánt, thaz heizit páradys.“ (Vgl. Anm. 42).



Ilustration als Textauslegung

überdauernde Landbesitz verstehen ıst, bleibt unklar. kıne gelstliche [ -
mens1iı0on rückt nıcht ın den Blick

Von besonderer Bedeutung FÜr das Denken des frühen C'hristentums und
des Mittelalters lst der allegorisch-typologische Aspekt der Schrittsinne. VOT-
aUSSEIZUNG FÜr dleses Denken Uun: FÜr d1e daraus resultierende typologische
Kxegese lst der (Glaube dı1e Zusammengehörigkeıit der beiden Testamente
S0 wiıirdcl vyAxx Beispiel d1e Aufrichtung der ehernen chlange durch Moses
Num 21, ın typologischer Verknüpfung gesehen muit der Kreuzlgung C'hr1-
st1 In beiden Fällen geht Kettung 1 Alten lTestament d1e Kettung
des iırdiıschen Lebens, 1 Neuen lTestament d1e Kettung der Seele DIie SC
melınsamen Zuge lassen d1e Verschiedenheit UILNSO deutlicher hervortreten.
Immer aber ze1gt sıch: W as 1 Alten lTestament vorausgeahnt wiıirdcl Uun: ın V1e-
lerle1 Präfigurationen vAn Ausdruck kommt, findet 1 Neuen lTestament Hr-
füllung durch C'hristus.

Während d1e Allegorie OTrTe ın 1Ne TLEUC Bedeutungsdimension überträgt,
beziehen sıch typologische eutungen auf Personen, Fakten oder Handlun-
SsCcmH des Alten lTestaments Dieselben erscheinen als Präfigurationen, als „Vor
bilder”“ „Iypen” £ür iıhnen entsprechende uınmd dennoch G1E überbiletende
„Antıtypen” oder „Gegenbilder”“ des Neuen Testaments und der Heilszeit.°

Früheste Belege FÜr typologische Deutung finden sıch schon ın den Ekvan-
gelien Uun: ın den Briefen der Apostel. ESUS selbst verknüpft, WI1E WITr wWwI1ssen,
d1e alttestamentliche Erzählung, VOo  5 Oonas muit seinem eıgenen, noch verhüll-
ten Schicksal.

Bereıts VOo  5 den Kirchenvätern des zweıten Jahrhunderts wurde d1e polo-
gische Auslegungsmethode angewandt; durch Ambrosius (geb. 339, DeSst 397)
und Augustinus erlebte G1E 1Ne ETSTIE Blüte S1le erlaubte, d1e LEUC Religion ın
Übereinstimmung muit dem Alten uınd bringen uınmd dennoch d1e LEUC

Lehre d1e alte abzugrenzen. Der Stuttgarter Psalter lst erfüllt VOo  5 Ale-
SCINMN Bestreben. DIie wichtige Rolle, dle Davıd VOo Mınılator 1 Stuttgarter
Psalter egeben wiırd, lst darauf zurückzuführen. Denn ın typologischem Sinn
galt dem Mittelalter Davıds D1e9, ber Golath als Präfiguration des D1eESES
C'hristı ber den Satan

Im freiwiıllıgen Kampf triumphiert der Junge Davıd ber Goliath, den stärk-
Sten Krlıeger der Philister, durch eINen Kıieselstein, muit dem den Gepanzer-
ten uınmd Bewatfneten der Stirne trıfft Uun: vyAxx Stürzen bringt. Miıt des Phı-
1sters eiıgenem Schwert Otfe den Feind „Im Namen des Herrn der Heere, des
(‚Offes der Schlachtreihen Isyraels” hat Davıd gekämpft. (1 Sam 17,

53) Vgl Lexikon des Mittelalters, VIL, Sp. 1569, Artikel Schriftsinne, Un VIILL,
Sp. Artikel Typologie, Munchen 2002
/u den Höhepunkten typologischer bildlicher arstellung 1177 15 Ih. gehören Clie
Bible moralisee un Clie Biblia Pauperum, Clie Armenbibel, 111 vielerlei Be1lsple-
len alttestamentliche ypen den neutestamentlichen Antıtypen zugeordnet werden.
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überdauernde Landbesitz zu verstehen ist, bleibt unklar. Eine geistliche Di-
mension rückt nicht in den Blick.

* * * * *

Von besonderer Bedeutung für das Denken des frühen Christentums und 
des Mittelalters ist der allegorisch-typologische Aspekt der Schriftsinne. Vor-
aussetzung für dieses Denken und für die daraus resultierende typologische 
Exegese ist der Glaube an die Zusammengehörigkeit der beiden Testamente. 
So wird zum Beispiel die Aufrichtung der ehernen Schlange durch Moses 
(Num 21, 8) in typologischer Verknüpfung gesehen mit der Kreuzigung Chri-
sti. In beiden Fällen geht es um Rettung – im Alten Testament um die Rettung 
des irdischen Lebens, im Neuen Testament um die Rettung der Seele. Die ge-
meinsamen Züge lassen die Verschiedenheit umso deutlicher hervortreten. 
Immer aber zeigt sich: was im Alten Testament vorausgeahnt wird und in vie-
lerlei Präfigurationen zum Ausdruck kommt, findet im Neuen Testament Er-
füllung durch Christus.

Während die Allegorie Worte in eine neue Bedeutungsdimension überträgt, 
beziehen sich typologische Deutungen auf Personen, Fakten oder Handlun-
gen des Alten Testaments. Dieselben erscheinen als Präfigurationen, als „Vor-
bilder“ – „Typen“ – für ihnen entsprechende und dennoch sie überbietende 
„Antitypen“ oder „Gegenbilder“ des Neuen Testaments und der Heilszeit.53

Früheste Belege für typologische Deutung finden sich schon in den Evan-
gelien und in den Briefen der Apostel. Jesus selbst verknüpft, wie wir wissen, 
die alttestamentliche Erzählung von Jonas mit seinem eigenen, noch verhüll-
ten Schicksal. 

Bereits von den Kirchenvätern des zweiten Jahrhunderts wurde die typolo-
gische Auslegungsmethode angewandt; durch Ambrosius (geb. 339, gest. 397) 
und Augustinus erlebte sie eine erste Blüte. Sie erlaubte, die neue Religion in 
Übereinstimmung mit dem Alten Bund zu bringen und dennoch die neue 
Lehre gegen die alte abzugrenzen. Der Stuttgarter Psalter ist erfüllt von die-
sem Bestreben. Die wichtige Rolle, die David vom Miniator im Stuttgarter 
Psalter gegeben wird, ist darauf zurückzuführen. Denn in typologischem Sinn 
galt dem Mittelalter Davids Sieg über Goliath als Präfiguration des Sieges 
Christi über den Satan.

Im freiwilligen Kampf triumphiert der junge David über Goliath, den stärk-
sten Krieger der Philister, durch einen Kieselstein, mit dem er den Gepanzer-
ten und Bewaffneten an der Stirne trifft und zum Stürzen bringt. Mit des Phi-
listers eigenem Schwert tötet er den Feind. „Im Namen des Herrn der Heere, des 
Gottes der Schlachtreihen Israels“ hat David gekämpft. (1. Sam 17, 41–54).

	53)	 Vgl. Lexikon des Mittelalters, Bd. VII, Sp. 1569, Artikel Schriftsinne, und Bd. VIII, 
Sp. 1133f, Artikel Typologie, München 2002. 

		  Zu den Höhepunkten typologischer bildlicher Darstellung im 13. Jh. gehören die 
Bible moralisée und die Biblia Pauperum, die Armenbibel, wo in vielerlei Beispie-
len alttestamentliche Typen den neutestamentlichen Antitypen zugeordnet werden. 
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( äsarlus, Erzbischof VOo  5 Arles (geb. 4/0, Dest 542), legt dle alttesta-
mentliche Erzählung, typologisch AUS, indem iıhren verborgenen Schrittsinn
hervorholt: „Der mahre David, Christus, Frafft den geistigen Goliuth, den Teufel, WE-
rade der Stirn, die das Peichen des TEUZES nıcht LTÄRT, m1t dem Stein, der IHN
seflher vorgebildet hatte 094 Der „Stein“ bırgt d1e göttliche Kraft, muit der C'hristus
als „wahrer Davıd “ den gelstigen Golhath 1 Namen (ottes kämpft.
Der Stein hat den Heiland „vorgebildet”, das he1flst, verkörpert allegorisch
d1e Kraft des Heiligen Geistes, welche d1e Menschwerdung des (Gottessohnes
bewirkte. Das „Kreuz“ aber hat den D1e9 des „wahren Davıd “ ber das BOse,
ber Sunde uınmd lod, ermöglıcht. Darum tragen d1e Gläubigen d1e „Hundert-
vierundvierzigtausend” der UOffenbarung des Johannes das Kreuz als Zeichen
ihrer Inneren Haltung, der Stirn Offb 14,

Davıd hat eINeN Menschen gekämpft uınmd eın 'olk befreıit; C'hr1-
STUS, „der wahre Davıd”, ingegen kämpft geistige Mächte, Da-
ONCIL, das Menschengeschlecht VOo Suüundentall erlösen. Davıd lst Iy-
POS Chrıistı; C'hristus lst Antıtypos, Gegenbild verbunden miı1t dem Iypos
durch d1e (Gemeninsamkeit des Kampfes das BOse, unterschieden jedoch
durch dı1e AÄArt SEINES Kampfes, der nıcht muit irdischen, sondern muit gelstigen
Waftten geführt wirdel. >>

C'hristus bezieht den Menschen e1in ın d1ıesen gelstigen Kampf. Deshalb SC1I1-

det VOT se1lIner Rückkehr ın dle gelstig-göttliche Welt SEINE Junger AUS

muit dem Auftrag, das Evangeliıum ın dı1e Welt hineinzutragen. Ltwas Erstaun-
liches legt ın dl1eser Aussendung. Denn G1E richtet sıch auf dle Zukunft. ()b-
gleich d1e Zeichen des Alten Bundes 1 Neuen und ertuüullt wurden, lst Cdleser
nıchts Fertiges. br welst vielmehr auf e1in verborgenes, erringendes 1el
nämlich auf das Reich (oOttes. Der Mensch lst dessen Baustein uınmd durch
(‚ottes (nade dessen Miterbauer zugleıich. ÄAm Weltenende wIrcl das Reich
(‚ottes gelstige Wirklichkeit eın verbildlicht ın der Hiımmelsstadt, dem LEU-

Jerusalem.

54) /1t. VO Forstner D., (USB, DIie Welt der Symbole, Innsbruck-Wien-Muüunchen,
ufl. 1%6/, 1350}

59) urc das Adjektiv „wahr“” wWI1rC 1177 Neuen JTestament gelegentlich Clie UÜbertra-
UL des Literalsinns 171 den geistigen 1n hergestellt, 7U Beispiel 171 Jesu Wort:
„Ich hım der zDAahre VWrn StOC {A Joh 19, Ebenso verfahren Clie Apostel un Clie Kır-
chenväter: „Das zahre IC Ccheimt jetzt  : (1 Joh 2, 8); „der lebendige uNd zoahre*
(1 Ess 1, Augustinus spricht (wıe uch schon Urigenes) VO „wahren Israel”“
Un erläutert „Jene Sinmd wWÜrdIR, Torapf genannt werden, die erkannten, SS YISEMUS
der 11 FIeisch erschrienene Off ıct  : Wie Anm. 26, 169) (janz ahnlich lautet Clie
Feststellung: „Die Kırche ı$ das zDAahre Aa  : Wie Anm. 26, 169, uslegung
salm uch Urc. andere Formulierungen annn Clie gleiche Vergeistigung
des wortlichen Sinns erreicht werden. S50 otellt 7U Beispiel Paulus das „irdische
Israel”“ dem „Israel (ottes gegenüber (1 Kor 10, 15 Un (;al 6, 16)
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Cäsarius, Erzbischof von Arles (geb. um 470, gest. 542), legt die alttesta-
mentliche Erzählung typologisch aus, indem er ihren verborgenen Schriftsinn 
hervorholt: „Der wahre David, Christus, trifft den geistigen Goliath, den Teufel, ge-
rade an der Stirn, die das Zeichen des Kreuzes nicht trägt, mit dem Stein, der IHN 
selber vorgebildet hatte.“ 54 Der „Stein“ birgt die göttliche Kraft, mit der Christus 
als „wahrer David“ gegen den geistigen Goliath im Namen Gottes kämpft. 
Der Stein hat den Heiland „vorgebildet“, das heißt, er verkörpert allegorisch 
die Kraft des Heiligen Geistes, welche die Menschwerdung des Gottessohnes 
bewirkte. Das „Kreuz“ aber hat den Sieg des „wahren David“ über das Böse, 
über Sünde und Tod, ermöglicht. Darum tragen die Gläubigen – die „Hundert-
vierundvierzigtausend“ der Offenbarung des Johannes – das Kreuz als Zeichen 
ihrer inneren Haltung an der Stirn. (Offb 14, 1). 

David hat gegen einen Menschen gekämpft und sein Volk befreit; – Chri-
stus, „der wahre David“, hingegen kämpft gegen geistige Mächte, gegen Dä-
monen, um das Menschengeschlecht vom Sündenfall zu erlösen. David ist Ty-
pos Christi; Christus ist Antitypos, Gegenbild – verbunden mit dem Typos 
durch die Gemeinsamkeit des Kampfes gegen das Böse, unterschieden jedoch 
durch die Art seines Kampfes, der nicht mit irdischen, sondern mit geistigen 
Waffen geführt wird.55

* * * * *

Christus bezieht den Menschen ein in diesen geistigen Kampf. Deshalb sen-
det er – vor seiner Rückkehr in die geistig-göttliche Welt – seine Jünger aus 
mit dem Auftrag, das Evangelium in die Welt hineinzutragen. Etwas Erstaun-
liches liegt in dieser Aussendung. Denn sie richtet sich auf die Zukunft. Ob-
gleich die Zeichen des Alten Bundes im Neuen Bund erfüllt wurden, ist dieser 
nichts Fertiges. Er weist vielmehr auf ein verborgenes, zu erringendes Ziel: 
nämlich auf das Reich Gottes. Der Mensch ist dessen Baustein und – durch 
Gottes Gnade – dessen Miterbauer zugleich. Am Weltenende wird das Reich 
Gottes geistige Wirklichkeit sein – verbildlicht in der Himmelsstadt, dem neu-
en Jerusalem.

	54)	 Zit. von Forstner D., OSB, Die Welt der Symbole, Innsbruck-Wien-München, 2. 
Aufl. 1967, S. 130.

	55)	 Durch das Adjektiv „wahr“ wird im Neuen Testament gelegentlich die Übertra-
gung des Literalsinns in den geistigen Sinn hergestellt, zum Beispiel in Jesu Wort: 
„Ich bin der wahre Weinstock“ (Joh 15, 1). Ebenso verfahren die Apostel und die Kir-
chenväter: „Das wahre Licht scheint jetzt“ (1. Joh 2, 8); „der lebendige und wahre Gott“ 
(1. Thess 1, 9). Augustinus spricht (wie auch schon Origenes) vom „wahren Israel“ 
und erläutert: „Jene sind würdig, Israel genannt zu werden, die erkannten, dass Christus 
der im Fleisch erschienene Gott ist.“ (Wie Anm. 26, S. 169). Ganz ähnlich lautet die 
Feststellung: „Die Kirche ist das wahre Judäa.“ (Wie Anm. 26, S. 169, Auslegung zu 
Psalm 76 (75)). Auch durch andere Formulierungen kann die gleiche Vergeistigung 
des wörtlichen Sinns erreicht werden. So stellt zum Beispiel Paulus das „irdische 
Israel“ dem „Israel Gottes“ gegenüber (1. Kor 10, 18 und Gal 6, 16).
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Im Namen „Jerusalem“ vereinen sıch d1e vIier Schriftsinne, VOo  5 denen WITr
sprachen. Der SCIISUS lıtteralıis welst auf d1e hıistorische Stadt, der SCIISUS —

ralıs auf d1e menschliche 5Seele, d1e sıch als Tau: FÜr den Brautigam C'hristus
bereıtet. (Offb 19, DIie allegoria deutet auf d1e gnadenhaft-heilsgeschichtlich
verstandene Kıirche der Frühzeıt, d1e als „Le1ib C'hristi“ muit C'hristus als iıhrem
aup gesehen wurde. (Eph 1, 22-—23; Kol 1, 185.24; KOor 12, 27) DIie anagogla
lässt das erbauende Himmlische Jerusalem VOT dem Inneren Auge der
Gläubigen erstehen als Weılsung uınmd künftiges Ziel.°®

Umtassend lst d1e Leistung der biblischen Schrittsinne: durch das zeichen-
hafte Sprechen UMMSPANNECN G1E ın einem einzı1gen Wort dle gesamte Weltenzeıt
VOo  5 der Schöpfung bıs ihrer Vollendung.

Entscheidend ıst, ass der Mensch d1e Zeichen lesen lernt

„Wıe e1n Baum, gepflanzt Wasserbächen“ (Ps 1,
Die der Wortillustration imnmnNerhalb der Bıldsimne

Dass WITF, analog F mehrfachen Schriftsinn, VO  5 Bildsınnen sprechen
können, lst der Leistung des Mınılators verdanken. Denn hat d1e unNs be-
kannten Grundsätze der Auslegung bıblischer Schriften>“ auf dle alereı
übertragen. Äus dem geschriebenen Wort erwächst durch SEINE Mınlaturen
das gemalte Wort, das ebenso W1E das geschriebene verschiedene Bedeutungs-
diımensionen bırgt Uun: 1ne mehrtfache Welse des Verstehens ermöglıcht.

VWır geben e1in Beispiel AUS Psalm Moses hat während der Wustenwan-
derung des Volkes Israel auf Gehe:ils des Herrn z7) den Felsen geschlagzen,
4ss VWasser FIOSS und Bäche strömten “ Im uch N umer1 dem uch
Mose) wiıirdcl der Vorgang, auf welchen der Psalm anspielt, unter Hıinzufügung,
eEINESs bedeutsamen Details erzählt: „Zwel Mal”“ nämlich schlug Moses muit SE1-
1E Stab den Felsen. (20,11) Hellhörig nım m+ der Mınılator dıesen prophe-
tischen 1NWEIS auf, den als 5Symbol betrachtet flr d1e wel Naturen des
Gottmenschen C'hristus ESsus Hr versieht darum den Felsen nıcht miı1t eıner,
sondern muit wel groien Öffnungen, AUS denen wel starke Wasserbäche
sprudeln. fol 01v). °

Rıchtungweisend lst £ür den Mınlator aufserdem d1e Auslegung des Paulus
1 ersten Brief d1e Korinther: ‚Alle Franken den gleichen goftgeschenkten
Trank; enNnN S71 Franken H145 dem lebenspendenden Felsen, der m1t Ihnen LU Umnd die-
SEr eis UT Christus.” /7um „Gleichnisbild“,F „Abbild VOo  5 göttliıchen

56) Lexikon des Mittelalters, VIL, Sp. 1569, Artikel Schriftsinne, Un V, Sp. 1166,
Artikel Kirche, Munchen 2002 DIie vierfache Deutung VO Jerusalem als Name 1st
Se1L (’'asslan (um 36() his twa üblich.
Ebenso: Lurker (wıe Anm. 49), 295

57/) Siehe das vorhergehende Kapitel
58) Der Mıinlator malt Clie wel Öffnungen 1177 egensatz ZUT Aussage des Psalms: „ETr

spaltete Feisen IM der tictp  A (Ps /6,195; vel Jes DIie Abweichung ze1lgt, mu1t
welcher Bewusstheit der aler verfährt.
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Im Namen „Jerusalem“ vereinen sich die vier Schriftsinne, von denen wir 
sprachen. Der sensus litteralis weist auf die historische Stadt, der sensus mo-
ralis auf die menschliche Seele, die sich als Braut für den Bräutigam Christus 
bereitet. (Offb 19, 7). Die allegoria deutet auf die gnadenhaft-heilsgeschichtlich 
verstandene Kirche der Frühzeit, die als „Leib Christi“ mit Christus als ihrem 
Haupt gesehen wurde. (Eph 1, 22–23; Kol 1, 18.24; 1. Kor 12, 27). Die anagogia 
lässt das zu erbauende Himmlische Jerusalem vor dem inneren Auge der 
Gläubigen erstehen als Weisung und künftiges Ziel.56

Umfassend ist die Leistung der biblischen Schriftsinne: durch das zeichen-
hafte Sprechen umspannen sie in einem einzigen Wort die gesamte Weltenzeit 
von der Schöpfung bis zu ihrer Vollendung.

Entscheidend ist, dass der Mensch die Zeichen lesen lernt.

2. „Wie ein Baum, gepflanzt an Wasserbächen“ (Ps 1, 3) – 
Die Rolle der Wortillustration innerhalb der Bildsinne

Dass wir, analog zum mehrfachen Schriftsinn, von Bildsinnen sprechen 
können, ist der Leistung des Miniators zu verdanken. Denn er hat die uns be-
kannten Grundsätze der Auslegung biblischer Schriften57 auf die Malerei 
übertragen. Aus dem geschriebenen Wort erwächst durch seine Miniaturen 
das gemalte Wort, das ebenso wie das geschriebene verschiedene Bedeutungs-
dimensionen birgt und eine mehrfache Weise des Verstehens ermöglicht.

Wir geben ein Beispiel aus Psalm 78. Moses hat während der Wüstenwan-
derung des Volkes Israel auf Geheiß des Herrn „an den Felsen geschlagen, so 
dass Wasser floss und Bäche strömten.“ (V. 16.20). Im Buch Numeri (dem 4. Buch 
Mose) wird der Vorgang, auf welchen der Psalm anspielt, unter Hinzufügung 
eines bedeutsamen Details erzählt: „Zwei Mal“ nämlich schlug Moses mit sei-
nem Stab an den Felsen. (20,11). Hellhörig nimmt der Miniator diesen prophe-
tischen Hinweis auf, den er als Symbol betrachtet für die zwei Naturen des 
Gottmenschen Christus Jesus. Er versieht darum den Felsen nicht mit einer, 
sondern mit zwei großen Öffnungen, aus denen zwei starke Wasserbäche 
sprudeln. (fol. 91v).58

Richtungweisend ist für den Miniator außerdem die Auslegung des Paulus 
im ersten Brief an die Korinther: „Alle tranken den gleichen gottgeschenkten 
Trank; denn sie tranken aus dem lebenspendenden Felsen, der mit ihnen zog. Und die-
ser Fels war Christus.“ (10,4). Zum „Gleichnisbild“, zum „Abbild von göttlichen 

	56)	 Lexikon des Mittelalters, Bd. VII, Sp. 1569, Artikel Schriftsinne, und Bd. V, Sp. 1166, 
Artikel Kirche, München 2002. Die vierfache Deutung von Jerusalem als Name ist 
seit Cassian (um 360 bis etwa 430/435) üblich. 

		  Ebenso: Lurker M. (wie Anm. 49), S. 293. 
	57)	 Siehe das vorhergehende Kapitel.
	58)	 Der Miniator malt die zwei Öffnungen im Gegensatz zur Aussage des Psalms: „Er 

spaltete Felsen in der Wüste“. (Ps 78,15; vgl. Jes 48,21). Die Abweichung zeigt, mit 
welcher Bewusstheit der Maler verfährt.



Mechthild C'lauss

Dingen”, W1E Urigenes sagt””, lst der Fels geworden, UT Präfiguration des
Erlösers, der, ın ersehnter Zukunft, „Wasser des Lebens”“ spenden wiıirdcl als
ott und Mensch zugleich.“

Sınnträger flr dlese Aussage lst der Felsen. Schon ın der alttestamentlichen
Erzählung wıircl transparent FÜr Cdas rettende Eingreifen (ottes. Nach den

kreignissen VO  5 olgatha jedoch, das heilst e1in halbes Jahrtausend spater, enNnt-
hullt sıch den frühen C'hristen 1 Rückblick d1e Bestatigung der ahnungsvol-
len prophetischen Schau VOo  5 e1INst. Der Fels wIrcl vAn Christus-5>ymbol, ohne
dadurch selinen konkret-stofflichen C'harakter verlieren. Im Gegenteil: d1e
Eigenschaften des Felsens SEINE Iragfähigkeit, e1in Fest-Gegründet-5ein
teilen sıch dem ılcl des Erlösers mut Vergeistigt wiıirdcl der Fels durch d1e wel
Öffnungen, welche ıhn AUS allen anderen Felsen herausheben: „Dieser efs UT

Christus.
Auch der heilige Benedikt knuüpft das ılcl VOo Felsen d Uun: WAar

dessen arte br geht VO  5 Psalm 137 AUS, dem Ex1ilpsalm, der miı1t den Worten
der Verbannten endet „Tochter Babel, du Terstörerin!30  Mechthild Clauss  Dingen“, wie Origenes sagt”, ist der Fels geworden, - zur Präfiguration des  Erlösers, der, in ersehnter Zukunft, „Wasser des Lebens“ spenden wird als  Gott und Mensch zugleich.®  Sinnträger für diese Aussage ist der Felsen. Schon in der alttestamentlichen  Erzählung wird er transparent für das rettende Eingreifen Gottes. Nach den  Ereignissen von Golgatha jedoch, das heißt ein halbes Jahrtausend später, ent-  hüllt sich den frühen Christen im Rückblick die Bestätigung der ahnungsvol-  len prophetischen Schau von einst. Der Fels wird zum Christus-Symbol, ohne  dadurch seinen konkret-stofflichen Charakter zu verlieren. Im Gegenteil: die  Eigenschaften des Felsens — seine Tragfähigkeit, sein Fest-Gegründet-Sein —  teilen sich dem Bild des Erlösers mit. Vergeistigt wird der Fels durch die zwei  Öffnungen, welche ihn aus allen anderen Felsen herausheben: „Dieser Fels war  Christus.”  Auch der heilige Benedikt knüpft an das Bild vom Felsen an, und zwar an  dessen Härte. Er geht von Psalm 137 aus, dem Exilpsalm, der mit den Worten  der Verbannten endet: „Tochter Babel, du Zerstörerin! ... Wohl dem, der deine Kin-  der packt und sie am Felsen zerschmettert!” (V. 9). Im „Vorwort“ zur „Regel“ des  heiligen Vaters erscheint das gleiche Bild im Zusammenhang mit den „Einflü-  sterungen des Teufels“. Der heilige Benedikt sagt nämlich: „Wer solche Teufels-  kinder von Gedanken packt und an Christus zerschmettert”, gehört zu denjenigen,  die „den Herrn preisen, der in ihnen wirkt“. (V. 28.30).  Der Miniator legt diese Szene christologisch aus durch ein ähnliches Mittel  wie bei der Darstellung des wasserspendenden Felsens: er gibt dem harten  Stein einen Namen, ein Erkennungszeichen durch eine geheimnisvolle geome-  trische Figur, die — zwei Buchstaben ähnlich — dessen Stirnseite bedeckt, auf  Christus weisend. (fol. 152v). Wir werden darauf bei der Einzeldeutung der  Psalmen näher eingehen.  Die frühesten Beispiele für christologische Deutung alttestamentlicher Bild-  sprache stammen von Jesus selbst. Im Gespräch mit den Hohenpriestern und  Pharisäern zum Beispiel erwähnt er den „Eckstein“ aus Psalm 118 (V. 23-25)  mit folgenden Worten: „Habt ihr nie in der Schrift gelesen: ‚Der Stein, den die Bau-  leute verworfen haben, ist zum Eckstein geworden; das hat der Herr vollbracht, vor  unseren Augen geschah dieses Wunder’? Und wer auf diesen Stein fällt, der wird zer-  schellen; auf wen der Stein aber fällt, den wird er zermalmen.” (Mt 21,42.44).  Jesus bezieht in dieser Aussage den „Eckstein“ auf sich selbst, um die Er-  füllung der alttestamentlichen Prophetie aufzuzeigen. Der menschgewordene  59) Origenes, Peri Archon 1 (De principiis — Über die Ursprünge), Prooem. 8, zit. in  Origenes, Geist und Feuer, hrsg. von H.U.v.Balthasar, Einsiedeln, 3. Aufl. 1991,  S. 109.  60)  Im Gespräch mit der Samariterin am Brunnen (Joh 4) und in der Verheißung leben-  digen Wassers durch Jesus beim Laubhüttenfest (Joh 7,37-39) wird die Wassersym-  bolik des Alten Testaments (Jes 43,20; 48,21; Ps 105,41; 114,8; Deut 8,15; Neh 9,15;  Weish 11,4) fortgeführt. Sie mündet ein in das Geschehen auf Golgatha: Blut und  Wasser fließen aus der Seitenwunde des gekreuzigten Erlösers. (Joh 19,34).Wl dem, der deme Kın-
der packt und S1P Felsen Zzerschmettert!”“ 9) Im „Vorwort“ ZUT „Regel“ des
heiligen Vaters erscheint Cdas gleiche ılcl 1 Zusammenhang muit den „Einflü-
Ssterungen des Teutels”. Der heilige Benedikt Sagt nämlich: „ Wer soiche Teufels-
KIınder DOH Gedanken packt und Christus zerschmettert”, gehört denjeniıgen,
d1e „den Herrn preisen, der ın ihnen wıirkt“.

Der Mınlator legt dlese Szene christologisch AUS durch e1in ahnliches Miıttel
W1E be1 der Darstellung, des wasserspendenden Felsens: S1Dt dem harten
Stein eINen Namen, e1in Erkennungszeichen durch 1Ne geheimnı1svolle Ö  C-
triısche Fıgur, d1e wel Buchstaben ahnlich dessen Stirnseilte bedeckt, auf
C'hristus welsend. fol 152v) VWır werden darauf bel der Einzeldeutung, der
Psalmen näher eingehen.

DIie frühesten Beispiele flr christologische Deutung alttestamentlicher ılcl-
sprache Stammen VO  5 ESUS selbst. Im espräc muit den Hohenpriestern uınmd
Pharıiısäern vAn Beispiel erwähnt den „Eckstein”“ AUS Psalm 115
muit folgenden Worten „Habt Ihr NIPE ın der Schrift gelesen: ‚Der Stein, den die Kau-
Ioute verworfen haben, ıs} ZU Fokstem QEWOrdeN; das haf der Herr vollbracht, UTr

UÜNNSETEN Augzen geschaht dieses VAhıuınder ? Umnd WEr auf dıesen Stein Fällt, der wWrd DE =-

schellen; auf WE der Stein her Fällt, den wWrd zermalmen .“ (Mt 21,42.44)
ESUS bezieht ın dl1eser Aussage den „Eckstein”“ auf sıch elbst, d1e Hr-

füllung der alttestamentlichen Prophetie aufzuzeigen. Der menschgewordene
59) Urigenes, Der1 Archon (De Princ1pu1s UÜber Clie Ursprünge), Prooem. Ö, z1t 111

Urigenes, (eist Un Feuer, hrsg. VO H.U.v.Balthasar, Einsiedeln, ufl. 1991,
109

60 Im espräc mu1t der Samarıterin Brunnen Joh un 111 der Verheitßung eDen-
digen Wassers Urc Jesus e1ım Laubhüttenfes Joh 7 ,37-39) wIrC Clie Wassersym-
bolik des en JTestaments Jes 45,20; 45,21; s R 114,5; eut 6,19; Neh 9.,15;
Weish 11,4) fortgeführt. GSie mundet e1n 171 das eschehen auf Olgatha: Blut Un
Wasser heßen AUSs der Seitenwunde des gekreuzigten Erlösers. Joh

30	 Mechthild Clauss	

Dingen“, wie Origenes sagt59, ist der Fels geworden, – zur Präfiguration des 
Erlösers, der, in ersehnter Zukunft, „Wasser des Lebens“ spenden wird als 
Gott und Mensch zugleich.60

Sinnträger für diese Aussage ist der Felsen. Schon in der alttestamentlichen 
Erzählung wird er transparent für das rettende Eingreifen Gottes. Nach den  
 
Ereignissen von Golgatha jedoch, das heißt ein halbes Jahrtausend später, ent-
hüllt sich den frühen Christen im Rückblick die Bestätigung der ahnungsvol-
len prophetischen Schau von einst. Der Fels wird zum Christus-Symbol, ohne 
dadurch seinen konkret-stofflichen Charakter zu verlieren. Im Gegenteil: die 
Eigenschaften des Felsens – seine Tragfähigkeit, sein Fest-Gegründet-Sein – 
teilen sich dem Bild des Erlösers mit. Vergeistigt wird der Fels durch die zwei 
Öffnungen, welche ihn aus allen anderen Felsen herausheben: „Dieser Fels war 
Christus.“ 

Auch der heilige Benedikt knüpft an das Bild vom Felsen an, und zwar an 
dessen Härte. Er geht von Psalm 137 aus, dem Exilpsalm, der mit den Worten 
der Verbannten endet: „Tochter Babel, du Zerstörerin! … Wohl dem, der deine Kin-
der packt und sie am Felsen zerschmettert!“ (V. 9). Im „Vorwort“ zur „Regel“ des 
heiligen Vaters erscheint das gleiche Bild im Zusammenhang mit den „Einflü-
sterungen des Teufels“. Der heilige Benedikt sagt nämlich: „Wer solche Teufels-
kinder von Gedanken packt und an Christus zerschmettert“, gehört zu denjenigen, 
die „den Herrn preisen, der in ihnen wirkt“. (V. 28.30). 

Der Miniator legt diese Szene christologisch aus durch ein ähnliches Mittel 
wie bei der Darstellung des wasserspendenden Felsens: er gibt dem harten 
Stein einen Namen, ein Erkennungszeichen durch eine geheimnisvolle geome-
trische Figur, die – zwei Buchstaben ähnlich – dessen Stirnseite bedeckt, auf 
Christus weisend. (fol. 152v). Wir werden darauf bei der Einzeldeutung der 
Psalmen näher eingehen. 

Die frühesten Beispiele für christologische Deutung alttestamentlicher Bild-
sprache stammen von Jesus selbst. Im Gespräch mit den Hohenpriestern und 
Pharisäern zum Beispiel erwähnt er den „Eckstein“ aus Psalm 118 (V. 23–25) 
mit folgenden Worten: „Habt ihr nie in der Schrift gelesen: ‚Der Stein, den die Bau-
leute verworfen haben, ist zum Eckstein geworden; das hat der Herr vollbracht, vor 
unseren Augen geschah dieses Wunder’? Und wer auf diesen Stein fällt, der wird zer-
schellen; auf wen der Stein aber fällt, den wird er zermalmen.“ (Mt 21,42.44). 

Jesus bezieht in dieser Aussage den „Eckstein“ auf sich selbst, um die Er-
füllung der alttestamentlichen Prophetie aufzuzeigen. Der menschgewordene 

	59)	 Origenes, Peri Archon 1 (De principiis – Über die Ursprünge), Prooem. 8, zit. in 
Origenes, Geist und Feuer, hrsg. von H.U.v.Balthasar, Einsiedeln, 3. Aufl. 1991, 
S. 109.

	60)	 Im Gespräch mit der Samariterin am Brunnen (Joh 4) und in der Verheißung leben-
digen Wassers durch Jesus beim Laubhüttenfest (Joh 7,37–39) wird die Wassersym-
bolik des Alten Testaments (Jes 43,20; 48,21; Ps 105,41; 114,8; Deut 8,15; Neh 9,15; 
Weish 11,4) fortgeführt. Sie mündet ein in das Geschehen auf Golgatha: Blut und 
Wasser fließen aus der Seitenwunde des gekreuzigten Erlösers. (Joh 19,34).
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Gottessohn, wıll ScCmHIL, lst der Ekckstein des Gottesreiches, das bringen
wıra Diejenigen aber, dle nıcht daran glauben, werden d1ıesem Stein ZC1-

schellen.
Im Anschluss dıe Auslegung Jesu reflektiert Augustinus über den „Ecksteimn“

se1lner Deutung Psalm Er schre1bt: p 7 Wenn OCAÄArIstus JSesus der FEckstein ST dann
erkennen WIT A Aass IMn ım Wwer Mauyuern iCcHh vereinigen, denn THE CcCke ibt
nicht, Äne Aass ZwWeI VOR verschiedenen Seiten herkommende Mayern iCcHh reffen '}

Diese V OIl Kırchenvater genannte Zweınheıt deutet ebenso auf dıe wel en Jesu
Chrıistı WwI1e dıe beıden Öffnungen 1m Felsen der Wüstenwanderung.

Augustinus erweıtert SEINE Kxegese durch d1e Bemerkung, „dass die Fcke
uchH 1 Fundament ist”, weshalb „ WL Christus 1 hıldhchen Sinne das Fundament
der Fundamente NeNNEN . Dieser Gedanke findet sıch schon bel Paulus: „Eıin —

deres Fundament KAann nıemand legen afs das, das gelegt WOrden ISt, nümlıch ESUS
Christus.” (1.Kor 3,.11) Augustinus fügt das /ıtat se1lIner Kxegese e1in uınmd fährt
fort „Wenn das Fundament PINES matertellen Gebäudes ın der Tiefe ISt, ıs} das
Fundament des geistlichen Gebäudes ın der HöheNustration als Textauslegung  31  Gottessohn, so will er sagen, ist der Eckstein des Gottesreiches, das er bringen  wird. Diejenigen aber, die nicht daran glauben, werden an diesem Stein zer-  schellen.  Im Anschluss an die Auslegung Jesu reflektiert Augustinus über den „Eckstein“ in  seiner Deutung zu Psalm 87. Er schreibt: „ Wenn Christus Jesus der Eckstein ist, dann  erkennen wir an, dass in ihm zwei Mauern sich vereinigen, denn eine Ecke gibt es  nicht, ohne dass zwei von verschiedenen Seiten herkommende Mauern sich treffen.“  Diese vom Kirchenvater genannte Zweiheit deutet ebenso auf die zwei Naturen Jesu  Christi wie die beiden Öffnungen im Felsen der Wüstenwanderung.  Augustinus erweitert seine Exegese durch die Bemerkung, „dass die Ecke  auch im Fundament ist“, weshalb „wir Christus im bildlichen Sinne das Fundament  der Fundamente nennen.“ Dieser Gedanke findet sich schon bei Paulus: „Ein an-  deres Fundament kann niemand legen als das, das gelegt worden ist, nämlich Jesus  Christus.” (1.Kor 3,11). Augustinus fügt das Zitat seiner Exegese ein und fährt  fort: „Wenn das Fundament eines materiellen Gebäudes in der Tiefe ist, so ist das  Fundament des geistlichen Gebäudes in der Höhe. ... Weil aber das Gebäude himmli-  scher Art ist, darum ist uns unser Fundament in den Himmel vorausgegangen.“ °  Ein großartiges Bild für patristische Auslegung sind diese mit Paulus eng ver-  wandten Sätze! Man denke an Epheser 2, 20: „Ihr seid auf das Fundament der  Apostel und Propheten gebaut; der Schlussstein ist Christus Jesus selbst.”  Wir erkennen: im alttestamentlichen Bild vom „Eckstein“, das fortgeführt  wird vom neutestamentlichen Bild des „Fundaments in der Höhe“ — das Para-  dox ist Hinweis auf Christi göttliches Wirken — und das seine Krönung erfährt  im Bild vom „Schlussstein”“, leuchtet christliche Heilsgeschichte auf. Denn im  sinnbildlich gebrauchten Wort findet sich verborgen das göttliche WORT.  Das gleiche gilt für das gemalte Wort. In der Miniatur des Darmstädter  Heilsspiegels (Westfalen, um 1360) schließt zum Beispiel der Eckstein als  Schlussstein in der symbolischen Form eines auf der Spitze stehenden Rhom-  bus das Heilsgebäude ab, — Sinnbild für das Reich Gottes, in welchem sich  Heilsgeschichte vollendet.®  Man bezeichnet Darstellungen dieser Art als WORTILLUSTRATION. Sie  wird als älteste Form der Psalterausstattung eingestuft. Im Stuttgarter Psalter  gehört mehr als die Hälfte der dreihundertsechzehn Miniaturen dieser Grup-  pe an.®  Die Wortillustration, welche Psalmworte oder -verse im literalen, das heißt  im wörtlichen Sinn wiedergibt, öffnet sich allen Bedeutungsebenen — sei es,  dass sie im zweifachen Bildsinn von der literalen zur spiritualen Ebene führt;  — sei es, dass sie, je nach Auslegung, einen dreifachen Bildsinn erkennbar  macht. Man denke an das doppelte Bild vom „Felsen“ im Stuttgarter Psalter:  61)  Augustinus (wie Anm. 26), 5. 179, 180, 181.  62)  Die Psalmen, Belser-Verlag, Stuttgart 1997, S. 153, zwei miteinander verbundene  Miniaturen zu Psalm 116 und Psalm 118.  63)  Mütherich E, Die verschiedenen Bedeutungsschichten in der frühmittelalterlichen  Psalter-Illustration, Frühmittelalterliche Studien 6, Berlin/New York, 1972, S. 242.  Und: Mütherich F. (wie Anm. 7), S. 151, 169.1A/p1] her das Gehäude hIim mı-
sScher Art ISt, darum ıs} UIS Fundament IM den Hımmel vorauszgeZzaNZEN. “ 9
kın oroßartıges ılcl FÜr patrıstische Auslegung sSiınd dlese muit Paulus CN VOCI-

wandten Satze! Man denke Epheser 2, „Ihr sp1d auf das Fundament der
Apostel und Propheten gebaut; der Schlussstein ıs} Christus EeSUS celhst. “

VWır erkennen: 1 alttestamentlichen ıll VOo „Eckstein”, das fortgeführt
wiıirdcl VOo neutestamentlichen ılcl des „Fundaments ın der Höhe“ das ara-
a(0)4 lst 1INnweIls auf C'hristı göttliches Wirken uınmd das SEINE Krönung ertährt
1 ılcl VOo „Schlussstein”, leuchtet christliche Heilsgeschichte auft. Denn 1
sinnbildlıch gebrauchten Wort findet sıch verborgen das göttliche WORT.

Das gleiche sallı flr das gemalte Wort In der Mınlatur des Darmstädter
Heilsspiegels (Westfalen, schlielst F Beispiel der Ekeckstein als
Schlussstein ın der symbolischen Form eEINESs auf der opıtze stehenden hom-
bus das Heilsgebäude ab, Sinnbild FÜr das Reich Gottes, ın welchem sıch
Heilsgeschichte vollendet.®

Man bezeichnet Darstellungen dl1eser Art als WORTILLUSTRATION Gle
wiıirdcl als alteste Form der Psalterausstattung, eingestuft. Im Stuttgarter Psalter
gehört mehr als d1e Hälfte der dreihundertsechzehn Mınlaturen dl1eser Grup-
PC an.®

DIie Wortillustration, welche Psalmworte oder -VeC 1 lıteralen, das heilst
1 wortlichen Sinn wlederg1bt, Öffnet sıch allen Bedeutungsebenen SEe1 CS,
ass G1E 1 zwelfachen Bildsınn VO  5 der Lıteralen UT spirıtualen Ebene führt;

SEe1 CS, ass s1e, Je nach Auslegung, eINen dreitachen Bildsınn erkennbar
macht Man denke das doppelte ılcl VOo „Felsen“ 1 Stuttgarter Psalter:

61) ugustinus (wıe Anm. 26), 1/9, 150, 151
62) DIie Psalmen, Belser-Verlag, Stuttgart 1997/, 1595, wel miteinander verbundene

Mıinlaturen salm 116 un salm 115
63) Multherich F, DIie verschiedenen Bedeutungsschichten 171 der frühmuittelalterlichen

Psalter-Ilustration, Frühmuittelalterliche Stuclien 6, Berlin/ New York, 197/2, 2472
Und Mutherich (wıe Anm. 7), 151, 169
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Gottessohn, so will er sagen, ist der Eckstein des Gottesreiches, das er bringen 
wird. Diejenigen aber, die nicht daran glauben, werden an diesem Stein zer-
schellen. 

Im Anschluss an die Auslegung Jesu reflektiert Augustinus über den „Eckstein“ in 
seiner Deutung zu Psalm 87. Er schreibt: „Wenn Christus Jesus der Eckstein ist, dann 
erkennen wir an, dass in ihm zwei Mauern sich vereinigen, denn eine Ecke gibt es 
nicht, ohne dass zwei von verschiedenen Seiten herkommende Mauern sich treffen.“ 
Diese vom Kirchenvater genannte Zweiheit deutet ebenso auf die zwei Naturen Jesu 
Christi wie die beiden Öffnungen im Felsen der Wüstenwanderung.

Augustinus erweitert seine Exegese durch die Bemerkung, „dass die Ecke 
auch im Fundament ist“, weshalb „wir Christus im bildlichen Sinne das Fundament 
der Fundamente nennen.“ Dieser Gedanke findet sich schon bei Paulus: „Ein an-
deres Fundament kann niemand legen als das, das gelegt worden ist, nämlich Jesus 
Christus.“ (1.Kor 3,11). Augustinus fügt das Zitat seiner Exegese ein und fährt 
fort: „Wenn das Fundament eines materiellen Gebäudes in der Tiefe ist, so ist das 
Fundament des geistlichen Gebäudes in der Höhe. … Weil aber das Gebäude himmli-
scher Art ist, darum ist uns unser Fundament in den Himmel vorausgegangen.“ 61 
Ein großartiges Bild für patristische Auslegung sind diese mit Paulus eng ver-
wandten Sätze! Man denke an Epheser 2, 20: „Ihr seid auf das Fundament der 
Apostel und Propheten gebaut; der Schlussstein ist Christus Jesus selbst.“ 

Wir erkennen: im alttestamentlichen Bild vom „Eckstein“, das fortgeführt 
wird vom neutestamentlichen Bild des „Fundaments in der Höhe“ – das Para-
dox ist Hinweis auf Christi göttliches Wirken – und das seine Krönung erfährt 
im Bild vom „Schlussstein“, leuchtet christliche Heilsgeschichte auf. Denn im 
sinnbildlich gebrauchten Wort findet sich verborgen das göttliche WORT. 

Das gleiche gilt für das gemalte Wort. In der Miniatur des Darmstädter 
Heilsspiegels (Westfalen, um 1360) schließt zum Beispiel der Eckstein als 
Schlussstein in der symbolischen Form eines auf der Spitze stehenden Rhom-
bus das Heilsgebäude ab, – Sinnbild für das Reich Gottes, in welchem sich 
Heilsgeschichte vollendet.62

Man bezeichnet Darstellungen dieser Art als WORTILLUSTRATION. Sie 
wird als älteste Form der Psalterausstattung eingestuft. Im Stuttgarter Psalter 
gehört mehr als die Hälfte der dreihundertsechzehn Miniaturen dieser Grup-
pe an.63

Die Wortillustration, welche Psalmworte oder -verse im literalen, das heißt 
im wörtlichen Sinn wiedergibt, öffnet sich allen Bedeutungsebenen – sei es, 
dass sie im zweifachen Bildsinn von der literalen zur spiritualen Ebene führt; 
– sei es, dass sie, je nach Auslegung, einen dreifachen Bildsinn erkennbar 
macht. Man denke an das doppelte Bild vom „Felsen“ im Stuttgarter Psalter: 

	61)	 Augustinus (wie Anm. 26), S. 179, 180, 181.
	62)	 Die Psalmen, Belser-Verlag, Stuttgart 1997, S. 153, zwei miteinander verbundene 

Miniaturen zu Psalm 116 und Psalm 118.
	63)	 Mütherich F., Die verschiedenen Bedeutungsschichten in der frühmittelalterlichen 

Psalter-Illustration, Frühmittelalterliche Studien 6, Berlin/New York, 1972, S. 242. 
Und: Mütherich F. (wie Anm. 7), S. 151, 169.
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der Fels, auf dem dle Kınder Babylons zerschmettert werden, welst auf das
richterliche Wirken Christı, das heilst, d1e Metapher macht 1Ne moralısch-tro-
pologische Bedeutungsebene sichtbar; der Fels ın der uste, der Cdas rettende
Eingreifen (ottes veranschaulıicht, welst dagegen auf den mystisch-allegor1-
schen Sinn des Felsen-Bildes.

Das Geistige nämlich dle Frohbotschaft VOo Himmelreich wiıirdcl verleıb-
licht 1 gemalten Wort der Literal-Illustration. Das wortlich verstandene Wort
wıederum w1rcl vergeistigt durch d1e Auslegung des Exegeten beziehungswel-

durch d1e IUlustration des Miınlators, d1e e1INer Auslegung gleichkommt.
Denn der Maler stellt 1 Bilde d1e neutestamentliche Verwirklichung der alt-
testamentlichen Schau dar.

Wortillustration lst ın gew1ssem Sinn der „Grundstein”, VOo  5 dem AUS das
Heilsgebäude Ergebnis der Heilsgeschichte emporwächst, sıch 1
„Schlussstein“ vollenden. Alle Bedeutungsebenen führen d1esem
Schlussstein hın FMysterium Christl.

Wesen und Funktion der Wortillustration kommen besonders deutlich vyAxx

Ausdruck ın Wendungen des Psalmtexts muit “r wW1e  d Im Psalm ber d1e
Vergänglichkeıit des Menschen F Beispiel werden d1e D  „lag Uun: „Jahre‘
des Menschen, d1e unter dem „Zorn” (‚ottes dahinschwinden, muit eiInNnem Spin-
nennetz verglichen, das leicht zerrelılsbar keinen Bestand hat. In der Mınıla-
TUr sehen WIT den Propheten auf en Spinnennetz weılsen, das d1e Spinne, d1e
auf iıhrem Machwerk sıtzt, wel Bäumchen geschlungen hat. fol 106v)
Das he1flst, der UT Verdeutlichung VOo Psalmisten herangezogene Vergleich
lst VOo Mınlator als Wortillustration 1Ns ılcl übertragen worden. Wort und
ılcl erhellen sıch gegensel1t1g; beide sSiınd gleich real.

kın anderes ılcl Der VOT Sauls gezucktem peer fliehende Davıd denkt,
schaudernd VOT Entsetzen „Hätte icHhH Adoch Flügel WOIE DINE Taube, annn HÖZE icHhH
davon .“ (Ps 55,7/) Der Mınlator malt d1e Taube G1E fliegt VOT Davıd her, —

durch d1e unsichtbare Wunschvorstellung als Wortillustration ın siıchtbare
Wirklichkeit übertragen wıra Das heilt d1e beiden Ebenen des Physisch-Kon-
kreten uınmd des Geistig-Seelischen haben d1e gleiche Realıtät; Innen Uun: Äu-
Isen sSiınd nıcht streng Durch den Zusammenhang beider kann d1e
1ne Realıtät auf d1e andere verwelsen.

Im Psalm wiıirdcl der berg /10N, der heilige berg des Jahwe-Gottes, geprie-
SC  3 Indessen: feindliche KOönı1ıge OgcCm gemeıInsam heran. Als dlese VOT der
(ottheit des 1017 standen, S1P hestürzft und liefen davon .“ 2-6) Was
sahen S1e? Der Mınılator antwortet ın seinem ifal durch 1ne christologische
Deutung: G1E sahen Christus, den KON1g aller KOn1ge, Kreuznimbus C1I-

kennbar, als Weltenherrscher auf dem blauen, den 107 krönenden Erdkreis
sıtzend. fol 6Ur, oben)
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der Fels, auf dem die Kinder Babylons zerschmettert werden, weist auf das 
richterliche Wirken Christi, das heißt, die Metapher macht eine moralisch-tro-
pologische Bedeutungsebene sichtbar; der Fels in der Wüste, der das rettende 
Eingreifen Gottes veranschaulicht, weist dagegen auf den mystisch-allegori-
schen Sinn des Felsen-Bildes.

Das Geistige – nämlich die Frohbotschaft vom Himmelreich – wird verleib-
licht im gemalten Wort der Literal-Illustration. Das wörtlich verstandene Wort 
wiederum wird vergeistigt durch die Auslegung des Exegeten beziehungswei-
se durch die Illustration des Miniators, die einer Auslegung gleichkommt. 
Denn der Maler stellt im Bilde die neutestamentliche Verwirklichung der alt-
testamentlichen Schau dar.

Wortillustration ist in gewissem Sinn der „Grundstein“, von dem aus das 
Heilsgebäude – Ergebnis der Heilsgeschichte – emporwächst, um sich im 
„Schlussstein“ zu vollenden. Alle Bedeutungsebenen führen zu diesem 
Schlussstein hin: zum Mysterium Christi.

* * * * *

Wesen und Funktion der Wortillustration kommen besonders deutlich zum 
Ausdruck in Wendungen des Psalmtexts mit „so – wie“. Im Psalm 90 über die 
Vergänglichkeit des Menschen zum Beispiel werden die „Tage“ und „Jahre“ 
des Menschen, die unter dem „Zorn“ Gottes dahinschwinden, mit einem Spin-
nennetz verglichen, das – leicht zerreißbar – keinen Bestand hat. In der Minia-
tur sehen wir den Propheten auf ein Spinnennetz weisen, das die Spinne, die 
auf ihrem Machwerk sitzt, um zwei Bäumchen geschlungen hat. (fol. 106v). 
Das heißt, der zur Verdeutlichung vom Psalmisten herangezogene Vergleich 
ist vom Miniator als Wortillustration ins Bild übertragen worden. Wort und 
Bild erhellen sich gegenseitig; beide sind gleich real. 

Ein anderes Bild: Der vor Sauls gezücktem Speer fliehende David denkt, 
schaudernd vor Entsetzen: „Hätte ich doch Flügel wie eine Taube, dann flöge ich 
davon.“ (Ps 55,7). Der Miniator malt die Taube: sie fliegt vor David her, wo-
durch die unsichtbare Wunschvorstellung als Wortillustration in sichtbare 
Wirklichkeit übertragen wird. Das heißt: die beiden Ebenen des Physisch-Kon-
kreten und des Geistig-Seelischen haben die gleiche Realität; Innen und Au-
ßen sind nicht streng getrennt. Durch den Zusammenhang beider kann die 
eine Realität auf die andere verweisen.

Im Psalm 48 wird der Berg Zion, der heilige Berg des Jahwe-Gottes, geprie-
sen. Indessen: feindliche Könige zogen gemeinsam heran. Als diese vor der 
Gottheit des Zion standen, „waren sie bestürzt und liefen davon.“ (V. 2–6). Was 
sahen sie? Der Miniator antwortet in seinem Bild durch eine christologische 
Deutung: sie sahen Christus, den König aller Könige, am Kreuznimbus er-
kennbar, als Weltenherrscher auf dem blauen, den Zion krönenden Erdkreis 
sitzend. (fol. 60r, oben). 
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„Das Sıttern packte L  S1e (SO heılst 1 ext des Psalms ber d1e Könige)
„WIE der UrmMm DOH sten, der die Schiffe DÜ Tarschisch zerschmettert ” 7
Daraus wächst ın der zweıten Mınılatur d1e Wortillustration: e1in ın wel Telle
zerborstenes Schiff treibt auf sturmiıischer See; e1in Ruder schwımmt 1 Wasser;
e1in berg uınmd 1ne Stadt sSiınd halb ın den ogen versunken. fol 60r unten).
Der Innere Zustand der Besturzung, welchen der ext durch eINen Vergleich
muit D  „wıe beschreı1bt, wiıirdcl anschaubar ın der Wortillustration, dı1e das Innere
als Außeres darstellt, damıt Cdas Außere vyAxx Inneren führe

Wortillustrationen gehen flr gewÖhnlıich VOo  5 e1INer Stelle 1 Psalmtext AU!:  v

Das dem Wort entsprechende ılcl kann aber auch VOo Mınlator selbst SC
wählt eın Das lst vAn Beispiel ın Psalm der Fall Dessen drıtter ers schil-
ert den Gerechten muit den Worten „ET ıs} UE 21 Baum, der Wassprhächen
gepflanz ISt, der ZUFT rechten e1t SPINE Frucht bringt und dessen Blätter NIPE welken .“

3) Der Utrecht-Psalter zeıgt darum den Gerechten, der, inspırıert VOo bn-
gel, ın eiInNnem Tempelchen das (eset7z des Herrn studiert, nahe eiInNnem “r Was-
serbächen gepflanzten Baum  d Durch e1in Gedeihen spiegelt der aum d1e
gottverbundene Seele des Gerechten, enn der Vergleich stellt den Bezug ZW1-
schen Aulflsen- Uun: Innenwelt her.

Anders vertährt der Maler des Stuttgarter Psalters. Statt des Menschen, der
das (Geset7 studiert, stellt den Menschensocohn dar als Gekreuzigten. fol
2r) Das heılst der Blick wiıirdcl auf d1e Erlösungstat gelenkt auf den durch
C'hristus wıeder hergestellten Menschen. Der AUS dem Paradıes Vertriebene lst
dl1eser Erlösung, bedürftig, enn r Qıbf keinen, der gerecht ISt, uchH nıcht einen”,
lesen WIT bel Paulus, der dlese OTrte AUS Psalm übernımmt. (Röm 3,10)
Durch SCEINE Mınlatur des gekreuzigten Erlösers antwortet der Mınlator den
Menschen des Alten uınmd des Neuen lTestaments Hr bringt 1 1ılcl vyAxx Äus-
druck, W as Paulus ın Worten formuhiert: ott hat C'hristus ESUS „dazu he-
sStimmt, Sühne eisten m1t SPINEM Blut, Sühne, UFKSaM durch den Glauben. Off
ortWDEIST SPINE Gerechtigkeit, zeiZEN, A4ss den gerecht macht, der ESUS
glaubt.” (Röm 25.26; gekürzt).

DIie Mınlatur lässt erkennen: Das Erlöserkreuz lst der LEUC aum des Le-
bens, der LEUC Paradıesesbaum, uUuNsSeTIeT Erde entsprossen!® Das heilt Der
Mınlator steigert das Psalterbild des Wasser gepflanzten Baumes vAn 1ılcl
des Kreuzesbaumes, „gepflanzt”“ ın e1INer Erde, ın welche Jut uınmd Wasser
STITOMLEN AUS den Wunden des Gottmenschen, des Erlösers.

Tarschisch War 111e vermutlich 111 Spanien gelegene reiche Handelsstadt. Hochsee-
Chiffe Salomos fuhren his nach Tarschisch, des KON12S ufträge Uuszuführen.
Vgl Jes 23, „Jammert, Ir Tarschisch-Schiffe, eNN CUET afen Z0UYde 7eyrotört.“ Ahn-
ich: Jes 2,

65) „Schatzhöhle”, 111e twa 1177 als ETrZEeUgNIS des syrischen christlichen MorT-
genlandes entstandene Schrift, Clie der Schule Ephräm des Syrers entstammlt; übers.
1555 VO Bezold ,, Neudruck msterdam 19851, 5/6 Und Altjüdisches Schrift-
IU  3 außerhalb der Bibel, übers. Un erläutert VO Riefßliler M, ugsburg 1925, Nr. Ü,

Kap., 3, 44

	 Illustration als Textauslegung	 33

„Das Zittern packte sie“, (so heißt es im Text des Psalms über die Könige) 
„wie der Sturm von Osten, der die Schiffe von Tarschisch zerschmettert.“ (V. 7–8).64 
Daraus wächst in der zweiten Miniatur die Wortillustration: ein in zwei Teile 
zerborstenes Schiff treibt auf stürmischer See; ein Ruder schwimmt im Wasser; 
ein Berg und eine Stadt sind halb in den Wogen versunken. (fol. 60r unten). 
Der innere Zustand der Bestürzung, welchen der Text durch einen Vergleich 
mit „wie“ beschreibt, wird anschaubar in der Wortillustration, die das Innere 
als Äußeres darstellt, damit das Äußere zum Inneren führe.

Wortillustrationen gehen für gewöhnlich von einer Stelle im Psalmtext aus. 
Das dem Wort entsprechende Bild kann aber auch vom Miniator selbst ge-
wählt sein. Das ist zum Beispiel in Psalm 1 der Fall. Dessen dritter Vers schil-
dert den Gerechten mit den Worten: „Er ist wie ein Baum, der an Wasserbächen 
gepflanzt ist, der zur rechten Zeit seine Frucht bringt und dessen Blätter nie welken.“ 
(V. 3). Der Utrecht-Psalter zeigt darum den Gerechten, der, inspiriert vom En-
gel, in einem Tempelchen das Gesetz des Herrn studiert, nahe einem „an Was-
serbächen gepflanzten Baum“. Durch sein Gedeihen spiegelt der Baum die 
gottverbundene Seele des Gerechten, denn der Vergleich stellt den Bezug zwi-
schen Außen- und Innenwelt her. 

Anders verfährt der Maler des Stuttgarter Psalters. Statt des Menschen, der 
das Gesetz studiert, stellt er den Menschensohn dar – als Gekreuzigten. (fol. 
2r). Das heißt: der Blick wird auf die Erlösungstat gelenkt – auf den durch 
Christus wieder hergestellten Menschen. Der aus dem Paradies Vertriebene ist 
dieser Erlösung bedürftig, denn „es gibt keinen, der gerecht ist, auch nicht einen“, 
lesen wir bei Paulus, der diese Worte aus Psalm 14 übernimmt. (Röm 3,10). 
Durch seine Miniatur des gekreuzigten Erlösers antwortet der Miniator den 
Menschen des Alten und des Neuen Testaments. Er bringt im Bild zum Aus-
druck, was Paulus in Worten formuliert: Gott hat Christus Jesus „dazu be-
stimmt, Sühne zu leisten mit seinem Blut, Sühne, wirksam durch den Glauben. Gott 
erweist seine Gerechtigkeit, um zu zeigen, dass er den gerecht macht, der an Jesus 
glaubt.“ (Röm 3 25.26; gekürzt). 

Die Miniatur lässt erkennen: Das Erlöserkreuz ist der neue Baum des Le-
bens, der neue Paradiesesbaum, unserer Erde entsprossen!65 Das heißt: Der 
Miniator steigert das Psalterbild des am Wasser gepflanzten Baumes zum Bild 
des Kreuzesbaumes, „gepflanzt“ in einer Erde, in welche Blut und Wasser 
strömten aus den Wunden des Gottmenschen, des Erlösers.

	64)	 Tarschisch war eine vermutlich in Spanien gelegene reiche Handelsstadt. Hochsee-
schiffe Salomos fuhren bis nach Tarschisch, um des Königs Aufträge auszuführen. 
Vgl. Jes 23, 1: „Jammert, ihr Tarschisch-Schiffe, denn euer Hafen wurde zerstört.“ Ähn-
lich: Jes 2, 16. 

	65)	 „Schatzhöhle“, eine etwa im 6. Jahrh. als Erzeugnis des syrischen christlichen Mor-
genlandes entstandene Schrift, die der Schule Ephräm des Syrers entstammt; übers. 
1883 von Bezold C., Neudruck Amsterdam 1981, S. 5/6. Und: Altjüdisches Schrift-
tum außerhalb der Bibel, übers. und erläutert von Rießler P., Augsburg 1928, Nr. 50, 
4. Kap., V. 3, S. 947.
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DIie Wortillustration des Utrecht-Psalters VOo „Baum den Wasserbä-
hen  44 lst 1 Stuttgarter Psalter vyAxx „Offenbarungszeichen” geworden, „VJOTL P1-
HLE  S Später SICh Erfüllenden”, WI1E Urigenes sagt.° Der Mınlator malt d1lese Hr-
füllung: den bıntrıtt C'hristı ın Erdenort uınmd Erdenzeıt, wodurch sıch Himmel
Uun: Erde 1 Erlöser zusammenschlielßen. Der violette Grund hınter dem (Ge-
kreuzigten deutet auf dleses Mysterium.®

Auch d1e ber dem Gekreuzigten auf grunem Grund befindliche Darstel-
lung des Heilands als Krljeger muit Lanze Uun: Kreuzstab hat dlese Funktion:
nämlich auf das Mysteriıum des (Gottmenschen welsen, der Kämpfer und
Dulder zugleich WAäIrl. br kämpfte miı1t gelstigen Waftten Uun: ging duldend
durch Passıon und Menschentod, als Auterstandener dle Erlösungstat
besiegeln.

Der Utrecht-Psalter veranschaulicht den ers VOo aum Wasser muit e1-
1ieTr reinen Wortillustration. Der Stuttgarter Psalter dagegen lässt AUS der WOoTr-
tillustration Heilsgeschichte hervorblühen. Der Ilustrator wiıirdcl dadurch vyAxx

Kommentator uınmd Exegeten; legt den ext AUS, indem CT, verborgene Keiıme
aufgreifend, dem Psalminhalt 1ne Fortsetzung o1Dt, d1e 1Ns Neue lTestament
hineinführt durch e1in gemaltes Wort

Damut d1e Wortillustration vAn Sinnbild, F hinweisenden Zeichen wIrd,
ın welchem verborgene Sinnschichten entdecken SINd, bedartf der Psalm
W1E bereıts angedeutet eEINESs Bildinhalts, der sıch ın verschiedenen ILLU-
S{IRAITI enttaltet. VWır finden hıistorische Darstellungen, deren
Stoff VOT allem dem Alten Uun: dem Neuen lTestament entstammıt. VWır finden
kommentierende Darstellungen, d1e auf der exegetischen Liıteratur der Patrı-
stik beruhen und durch ihre VOo  5 der Lehre des mehrfachen Schrittsinns be-
t1mmte Auslegung dle Verwendung neutestamentlicher Szenen 1 geschrie-
benen uınmd ebenso 1 gemalten Wort ermöglıchen.

Auch das täglıche Leben der Menschen spiegelt sıch 1 Psalmtext uınmd
nıcht mıinder ın den Mınlaturen, obwohl mehr als ausend Jahre zwıschen ext
und ılcl legen. Probleme etwa d1e Tieropfer), Umbrüche etwa d1e Ver-
gelstigung der Gottesbeziehung), d1e LEUC Religion entstanden durch In-
karnatıon uınmd Upfertat des Gottessohnes) werden ın den Mınılaturen anschau-
bar. Abstrakta werden Personifikationen, (8)a 15 Dingsymbolen, Gleich-
NISSsSe uınmd Sprichwörter realem eschehen, göttliche Führung, hıstor1-
schen Ereign1issen, d1e VOo  5 Wundern epragt SINd.

66) Urigenes, Der Kommentar 7U Evangellum nach Mattäaus L, Kap AIL, 3, eingel.
Un übers. Un mu1t Anmerkungen versehen Vo Vogt H.J., gar 198593,
161 162, Bibliothek der griechischen Literatur, 15
Und Urigenes (wıe Anm. 40), 124
Siehe das olgende Kapitel über Clie Symbolsprache der Farbhintergründe.
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Die Wortillustration des Utrecht-Psalters vom „Baum an den Wasserbä-
chen“ ist im Stuttgarter Psalter zum „Offenbarungszeichen“ geworden, „von ei-
nem später sich Erfüllenden“, wie Origenes sagt.66 Der Miniator malt diese Er-
füllung: den Eintritt Christi in Erdenort und Erdenzeit, wodurch sich Himmel 
und Erde im Erlöser zusammenschließen. Der violette Grund hinter dem Ge-
kreuzigten deutet auf dieses Mysterium.67 

Auch die über dem Gekreuzigten auf grünem Grund befindliche Darstel-
lung des Heilands als Krieger mit Lanze und Kreuzstab hat diese Funktion: 
nämlich auf das Mysterium des Gottmenschen zu weisen, der Kämpfer und 
Dulder zugleich war. Er kämpfte mit geistigen Waffen und ging duldend 
durch Passion und Menschentod, um als Auferstandener die Erlösungstat zu 
besiegeln.

Der Utrecht-Psalter veranschaulicht den Vers vom Baum am Wasser mit ei-
ner reinen Wortillustration. Der Stuttgarter Psalter dagegen lässt aus der Wor-
tillustration Heilsgeschichte hervorblühen. Der Illustrator wird dadurch zum 
Kommentator und Exegeten; er legt den Text aus, indem er, verborgene Keime 
aufgreifend, dem Psalminhalt eine Fortsetzung gibt, die ins Neue Testament 
hineinführt durch sein gemaltes Wort. 

* * * * *

Damit die Wortillustration zum Sinnbild, zum hinweisenden Zeichen wird, 
in welchem verborgene Sinnschichten zu entdecken sind, bedarf der Psalm – 
wie bereits angedeutet – eines Bildinhalts, der sich in verschiedenen ILLU-
STRATIONSARTEN entfaltet. Wir finden historische Darstellungen, deren 
Stoff vor allem dem Alten und dem Neuen Testament entstammt. Wir finden 
kommentierende Darstellungen, die auf der exegetischen Literatur der Patri-
stik beruhen und durch ihre von der Lehre des mehrfachen Schriftsinns be-
stimmte Auslegung die Verwendung neutestamentlicher Szenen im geschrie-
benen und ebenso im gemalten Wort ermöglichen.

Auch das tägliche Leben der Menschen spiegelt sich im Psalmtext und 
nicht minder in den Miniaturen, obwohl mehr als tausend Jahre zwischen Text 
und Bild liegen. Probleme ( – etwa die Tieropfer), Umbrüche ( – etwa die Ver-
geistigung der Gottesbeziehung), die neue Religion ( – entstanden durch In-
karnation und Opfertat des Gottessohnes) werden in den Miniaturen anschau-
bar. Abstrakta werden zu Personifikationen, Worte zu Dingsymbolen, Gleich-
nisse und Sprichwörter zu realem Geschehen, göttliche Führung zu histori-
schen Ereignissen, die von Wundern geprägt sind.

	66)	 Origenes, Der Kommentar zum Evangelium nach Mattäus I, Kap. XII, 3, eingel. 
und übers. und mit Anmerkungen versehen von Vogt H.J., Stuttgart 1983, S. 
161/162, Bibliothek der griechischen Literatur, Bd. 18. 

		  Und: Origenes (wie Anm. 40), S. 124.
	67)	 Siehe das folgende Kapitel über die Symbolsprache der Farbhintergründe.
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Nıicht VEISCSsCH duürten WIT d1e Kreatıvıtat, dı1e schöpferische Tätigkeit des
Mınlators, d1e Immer wılıeder durchbricht (wıe 7 B ın der Darstellung des le-
benspendenden Felsens) Richtlinien Uun: Vorlagen Uun: der Einflüs-

AUS Iradıtion uınmd mgebung.
Nıicht als Ilustrationsart duürten WIT d1e Eigenschöpfungen des Ilustrators

bezeichnen, da d1eselben alle Ilustrationsarten durchdringen. Aber WIT kön-
e VOo  5 e1INer Schöpfertätigkeit sprechen, welche Sınnträger Uun: Bildinhalte
unautfhörlich auf C'hristus bezıjeht. Der AÄArm Gottes, der muit DegeNS- oder Ke-
degestus AUS dem Hımmel ervorkommt uınmd sıch dem Eeter zuwendet, stellt
d1ıesen Bezug her, ebenso d1e muit überlangem Fıinger zeigende Hand des Pro-
pheten, d1e den Blick des Betrachters F gelstigen Zentrum des Bildes lenkt
DIie Wahl der Motive Uun: Farben (üUber d1e WIT noch sprechen haben) sSınd
Werk des Mınılators. Und nıcht zuletzt: DIie Wahl der Psalmstelle, d1e vyAxx

Ausgangspunkt w1rcl flr dı1e Umsetzung des Psalmtextes 1Ns gemalte Bild,
geht auf den Mınılator zurück. Es sSiınd Schlüsselworte, Kernsaätze, d1e der M1-
nlator wählt Seine Mınılaturen werden deshalb e1INer Ouintessenz des
Psalms.

Das lst insbesondere den Wortillustrationen danken. DIie Vergeistigung
des Sinns geht VOo  5 ihnen AUS, dle Verleiblichung, des Sinns fuhrt iıhnen hın
DIie Wortillustrationen sSiınd deshalb unverzıichtbarer Bestandte:il des „Geheim-
nısses”, as, WI1E Luther SagtT, der „Außenseite”“ bedarf, dem Menschen
assbar werden.®

„Der Herr 1st Ön1g geworden  !ll (Ps 96, 10)
Motio zwıird 5Symbol

Nıicht allein Wortillustrationen tragen vAn Bildsprache des Stuttgarter Sal-
ters bel, sondern auch jene Motive, d1e WIT als rel1g1öse Ursymbole der
Menschheit bezeichnen können, W1E vyAxx Beispiel LIUT wen1ges SEe1 herausge-
oriffen Licht Uun: Feuer, Wasser und Quelle, aum Uun: Frucht, Erde uınmd
Stern

Wortillustrationen sSiınd sıtuationsbezogen; G1E pragen den einzelnen Psalm.
Motive ingegen durchziehen darüber hinaus den Psalter; themen-
Orlientiert enttfalten G1E verinnerlicht und vergelstigt 1ne d1e Psalmen VOCI-

bindende Funktion.®” S1le werden 5Symbolen, Metaphern, Allegoriıen durch
iıhren Rückbezug, auf bıblisch begründete Heilsgeschichte. ‘“

68) Luther, Kandglosse Eph I, „Sakrament Ader Mystertum he1fßet Gehetmmts Ader CIM
verborgen Ding, Adas doch O außen SPIM Bedeutung hat {sp ı$ YISEUS uNd SPINE (JE-
mMmeiInde IN Geheimntis, CIM Qroß HELE verborgen Ding, Adas HH Qlauben H155 uNd HIC
schen annn  : September- Ilestament, Wittemberg 1522

69) VWır werden Querverbindungen innerhal des Salters aufzeigen bel der Deutung
ausgewählter Psalmen

70) DIie alte Welt Un das Mittelalter kannten keine Unterscheidung zwıschen den V1 -

schliedenen Formen des sinnbildenden Sprechens un alens. kirst Clie Neuzeıit
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Nicht vergessen dürfen wir die Kreativität, die schöpferische Tätigkeit des 
Miniators, die immer wieder durchbricht (wie z.B. in der Darstellung des le-
benspendenden Felsens) trotz Richtlinien und Vorlagen und trotz der Einflüs-
se aus Tradition und Umgebung.

Nicht als Illustrationsart dürfen wir die Eigenschöpfungen des Illustrators 
bezeichnen, da dieselben alle Illustrationsarten durchdringen. Aber wir kön-
nen von einer Schöpfertätigkeit sprechen, welche Sinnträger und Bildinhalte 
unaufhörlich auf Christus bezieht. Der Arm Gottes, der mit Segens- oder Re-
degestus aus dem Himmel hervorkommt und sich dem Beter zuwendet, stellt 
diesen Bezug her, ebenso die mit überlangem Finger zeigende Hand des Pro-
pheten, die den Blick des Betrachters zum geistigen Zentrum des Bildes lenkt. 
Die Wahl der Motive und Farben (über die wir noch zu sprechen haben) sind 
Werk des Miniators. Und nicht zuletzt: Die Wahl der Psalmstelle, die zum 
Ausgangspunkt wird für die Umsetzung des Psalmtextes ins gemalte Bild, 
geht auf den Miniator zurück. Es sind Schlüsselworte, Kernsätze, die der Mi-
niator wählt. Seine Miniaturen werden deshalb zu einer Quintessenz des 
Psalms.

Das ist insbesondere den Wortillustrationen zu danken. Die Vergeistigung 
des Sinns geht von ihnen aus; die Verleiblichung des Sinns führt zu ihnen hin. 
Die Wortillustrationen sind deshalb unverzichtbarer Bestandteil des „Geheim-
nisses“, das, wie Luther sagt, der „Außenseite“ bedarf, um dem Menschen 
fassbar zu werden.68

3. „Der Herr ist König geworden!“ (Ps 96, 10) 
Motiv wird Symbol

Nicht allein Wortillustrationen tragen zur Bildsprache des Stuttgarter Psal-
ters bei, sondern auch jene Motive, die wir als religiöse Ursymbole der 
Menschheit bezeichnen können, wie zum Beispiel – nur weniges sei herausge-
griffen – Licht und Feuer, Wasser und Quelle, Baum und Frucht, Erde und 
Stern. 

Wortillustrationen sind situationsbezogen; sie prägen den einzelnen Psalm. 
Motive hingegen durchziehen darüber hinaus den gesamten Psalter; themen-
orientiert entfalten sie – verinnerlicht und vergeistigt – eine die Psalmen ver-
bindende Funktion.69 Sie werden zu Symbolen, Metaphern, Allegorien durch 
ihren Rückbezug auf biblisch begründete Heilsgeschichte.70 

	68)	 Luther, Randglosse zu Eph 5, 23: „Sakrament oder Mysterium heißet Geheimnis oder ein 
verborgen Ding, das doch von außen sein Bedeutung hat. Also ist Christus und seine Ge-
meinde ein Geheimnis, ein groß heilig verborgen Ding, das man glauben muss und nicht 
sehen kann.“ September-Testament, Wittemberg 1522.

	69)	 Wir werden Querverbindungen innerhalb des Psalters aufzeigen bei der Deutung 
ausgewählter Psalmen.

	70)	 Die alte Welt und das Mittelalter kannten keine Unterscheidung zwischen den ver-
schiedenen Formen des sinnbildenden Sprechens und Malens. Erst die Neuzeit 



Mechthild C'lauss

Der Mınlator bedient sıch dl1eser Motive die melst durch den Psalmtext
vorgegeben Sind), G1E christologisch ausgeformt auf Cdas vorgegebene
Hauptthema des Psalters beziehen: auf Cdas Kommen des Mess1as. SO malt
F Beispiel eINen Feigenbaum Quell (Ps 23) als 1NWEeIS auf den SUun-

dentall der ersten Menschen aum der Erkenntnis.“! Der VOo Maler hın-
zugefügte Quell drückt d1e Zusicherung der Erlösung, AdUsS, enn das Quell-
WasseceT welst auf den 1 Jordanstrom getauften, menschgewordenen (‚ottes-
sohn, dessen Blut, muit Wasser vermischt, Kreuzesbaum TEl Jahre spater ın
d1e Erde floss, G1E muit (Gotteskraft durchdringen.

Nıicht VOo Mınlator entworfen lst das 1 Stuttgarter Psalter häufige Motiv
des AUS dem Hımmel reichenden (‚ottesarmes (oder der Gotteshand), das teıls
den Psalmtexten entstammt“* Uun: auch VOo  5 anderen Küngstlern verwendet
wurde. Der AÄArm Gottes, der sıch hılfreich Uun: tröstend oder mahnend uınmd
richtend den Menschen zuwendet, lst e1in ılcl FÜr gelstige Macht Ja, 1Ne
Aussage ber den unsichtbaren Ott selbst. rag sıch der Gläubige, Ott

suchen uınmd finden ıst, antwortet das 5Symbol des Himmel siıcht-
baren Herrscherarmes: „UOben“” (was dem ptolemäilischen Weltbild entspricht).

Beachten WIT jedoch dle Bedeutung, d1e der Mınlator den Quellen o1Dt,
welche lebenerhaltend d1e Erde durchpulsen, hören WIT 1ne zwelıte Ant-
WOTrt Der Maler o1bt G1E durch SEINE Miınlaturen. DIiese Bilder bringen F
Ausdruck indem G1E d1e Psalmtexte fortführen 1ns Neue lTestament hıne1in):
C'hristus lst nıcht L1UT „oben  E  / sondern auch „unten”, ennn lst ın d1e Erde
eingezogen durch SEINE Erlösertat. br lst 1 Quell br lst 1 aun br lst 1
Licht

Ist auch 1 Menschen? Lkrst nach den kreignissen VOo  5 olgatha kann
dlese Frage gestellt werden. Irtenaus VOo  5 Lyon (geb. 40/150, DEeSst
202), der als der ETSTIE Kıirchenvater bezeichnet wIrd, antwortet flr alle (;l1äubi1-
ScCmIL, dle ertfüllt sSiınd VOo Wunder der 1 Alten Uund verheılsenen uınmd 1
Neuen und vollbrachten Erlösungstat: „ET ıs} QEWOrden, WUUS Or SINd, damıt
Ur werden, UU T Tausend Jahre spater fügt Hıldegard VOo  5 Bingen hın-

„ 50 euchtet der ertöste Mensch IM Gott, und OFff IM Menschen.
DIie neutestamentliche Erfüllung der messianıschen Verheitsungen spricht

sıch 1 Alten lTestament uınmd insbesondere 1 Psalter AUS durch das OIIV

grenzte S1e gegeneinander ab
71) Auf mittelalterlichen Bildern 1st Hır den Baum der Tkenntnis des Apfelbaums

Ofters e1n Feigenbaum gemalt, apokryphen Quellen entsprechend WI1e 7U Beispiel
dem „ Jestament des dam  L Kapıitel, Vers 135—-14 „Ich, Seth, aQte MeiInen Atfer
dam A er d1ie Frucht, d afßest? Er EG UT IN Feigenbaum, MIM
Sohn.” Altjüdisches Schrifttum KRießler M, WI1Ie Anm. 65), Nr. I9I, 1087

72) Siehe s 635, „Meıne peie Ääng dir, deirne vechte Hand häaft mmIcCH fest.” fol /4r
1177 Stuttgarter Salter

73) Des heiligen TeNaus Hınf Buüuücher Clie Haresien, Vorrede 7U Buch, Biblio-
thek der Kirchenväter, IL emptenMunchen 1912, 4/4

74) Hiıldegard VO Bıngen, Sc1v1las VW1sSse Clie Wege, übers. Vo OCKeler M., (USB,
Salzburg, ufl. 19%63, 107
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Der Miniator bedient sich dieser Motive (die meist durch den Psalmtext 
vorgegeben sind), um sie – christologisch ausgeformt – auf das vorgegebene 
Hauptthema des Psalters zu beziehen: auf das Kommen des Messias. So malt 
er zum Beispiel einen Feigenbaum am Quell (Ps 23) als Hinweis auf den Sün-
denfall der ersten Menschen am Baum der Erkenntnis.71 Der vom Maler hin-
zugefügte Quell drückt die Zusicherung der Erlösung aus, denn das Quell-
wasser weist auf den im Jordanstrom getauften, menschgewordenen Gottes-
sohn, dessen Blut, mit Wasser vermischt, am Kreuzesbaum drei Jahre später in 
die Erde floss, um sie mit Gotteskraft zu durchdringen.

Nicht vom Miniator entworfen ist das im Stuttgarter Psalter häufige Motiv 
des aus dem Himmel reichenden Gottesarmes (oder der Gotteshand), das teils 
den Psalmtexten entstammt72 und auch von anderen Künstlern verwendet 
wurde. Der Arm Gottes, der sich hilfreich und tröstend oder mahnend und 
richtend den Menschen zuwendet, ist ein Bild für geistige Macht – ja, eine 
Aussage über den unsichtbaren Gott selbst. Fragt sich der Gläubige, wo Gott 
zu suchen und zu finden ist, so antwortet das Symbol des am Himmel sicht-
baren Herrscherarmes: „Oben“ (was dem ptolemäischen Weltbild entspricht).

Beachten wir jedoch die Bedeutung, die der Miniator den Quellen gibt, 
welche lebenerhaltend die Erde durchpulsen, so hören wir eine zweite Ant-
wort. Der Maler gibt sie durch seine Miniaturen. Diese Bilder bringen zum 
Ausdruck (indem sie die Psalmtexte fortführen ins Neue Testament hinein): 
Christus ist nicht nur „oben“, sondern auch „unten“, denn er ist in die Erde 
eingezogen durch seine Erlösertat. Er ist im Quell. Er ist im Baum. Er ist im 
Licht.

Ist er auch im Menschen? Erst nach den Ereignissen von Golgatha kann 
diese Frage gestellt werden. Irenäus von Lyon (geb. um 140/150, gest. um 
202), der als der erste Kirchenvater bezeichnet wird, antwortet für alle Gläubi-
gen, die erfüllt sind vom Wunder der im Alten Bund verheißenen und im 
Neuen Bund vollbrachten Erlösungstat: „Er ist geworden, was wir sind, damit 
wir werden, was er ist.“ 73 Tausend Jahre später fügt Hildegard von Bingen hin-
zu: „So leuchtet der erlöste Mensch in Gott, und Gott im Menschen.“ 74 

Die neutestamentliche Erfüllung der messianischen Verheißungen spricht 
sich im Alten Testament und insbesondere im Psalter aus durch das MOTIV 

grenzte sie gegeneinander ab.
	71)	 Auf mittelalterlichen Bildern ist für den Baum der Erkenntnis statt des Apfelbaums 

öfters ein Feigenbaum gemalt, apokryphen Quellen entsprechend wie zum Beispiel 
dem „Testament des Adam“, 3. Kapitel, Vers 13–14: „Ich, Seth, fragte meinen Vater 
Adam: Wie heißt die Frucht, wovon du aßest? Er sagte: Es war ein Feigenbaum, mein 
Sohn.“ Altjüdisches Schrifttum (Rießler P., wie Anm. 65), Nr. 55, S. 1087.

	72)	 Siehe z. B. Ps 63, 9: „Meine Seele hängt an dir, deine rechte Hand hält mich fest.“ (fol. 74r 
im Stuttgarter Psalter).

	73)	 Des heiligen Irenäus fünf Bücher gegen die Häresien, Vorrede zum 5. Buch, Biblio-
thek der Kirchenväter, II. Bd., Kempten/München 1912, S. 474.

	74)	 Hildegard von Bingen, Scivias – Wisse die Wege, übers. von Böckeler M., OSB, 
Salzburg, 5. Aufl. 1963, S. 107.



Ilustration als Textauslegung

DES KONIGS In keinem anderen Motiıv lst prophetische Schau Uun: Megss1as-
Erwartung stark ausgepragt W1E ın d1ıesem.

Schon d1e Dreigliederung des Motivs lst bedeutsam. Als „Könıge der Erde“
werden dle Menschen bezeichnet, dı1e der „KOön1g der Könıge”, der unsichtba-

Jahwe-Gott beherrscht. „Gott ber den (‚Ottern“ und „Herr ber den Her-
ren  D lst (Deut 10, 17/; Mak 13, Vermuttelnd zwıschen den KOnıgen der
Erde Uun: Gott, dem höchsten aller KOön1ge, steht der eın 'olk reglerende „KO-
d  nıg”, e1in VOo  5 Ott erwählter Mensch, der als Kepräsentant, als Stellvertreter
Gottes, Ja, als dessen Adoptivsohn oilt, nachdem durch Salbung miı1t
der göttliıchen (mmade teilhaftıg geworden £ür e1in Kegentenamt geweiht
wurde.

Saul reglert als erster KON19 Israels ın den etzten Jahrzehnten VOT der Jahr-
tausendwende. Se1in Nachfolger Davıd lst KON19 VOo  5 1012 bıs / VOT C'hr1-
STIUS Abgelöst w1rcl Davıd VOo  5 seinem Sohn Salomo, dessen Kegierungszeıt ın
d1e Jahre VOo  5 / bıs 372 fällt.

Man fragt sıch, der Königstitel ott uınmd Mensch zugleich
kommt. DIie VOo Propheten Samuel miıtgeteilten Verheitsungen des Jahwe-
(‚ottes KON19 Davıd, d1e sıch ın den Psalmen spiegeln, lassen 1Ne ÄAntwort
ahnen. Denn G1E deuten auf 1ne Zukunft, ın der sıch bisher Verborgenes ent-
hüllen wıra S0 lesen WIT ın Psalm Gottesworte, d1e Samuel ergingen:
„FEinen Helden hahe ich ZU KÖön1Q gekrönt, RINeN Jungen Mannn H145 dem DEk OYrhÖöht.
IcH habhe David, MeINeN Knecht, gefunden und Ihn m1t MeiInemM heiligen @} gesalbt.Nustration als Textauslegung  37  DES KÖNIGS. In keinem anderen Motiv ist prophetische Schau und Messias-  Erwartung so stark ausgeprägt wie in diesem.  Schon die Dreigliederung des Motivs ist bedeutsam. Als „Könige der Erde“  werden die Menschen bezeichnet, die der „König der Könige”“, der unsichtba-  re Jahwe-Gott beherrscht. „Gott über den Göttern“ und „Herr über den Her-  ren” ist er. (Deut 10, 17; 2. Mak 13, 4). Vermittelnd zwischen den Königen der  Erde und Gott, dem höchsten aller Könige, steht der sein Volk regierende „Kö-  nig“, ein von Gott erwählter Mensch, der als Repräsentant, als Stellvertreter  Gottes, ja, als dessen Adoptivsohn gilt, nachdem er — durch Salbung mit Öl  der göttlichen Gnade teilhaftig geworden — für sein Regentenamt geweiht  wurde.  Saul regiert als erster König Israels in den letzten Jahrzehnten vor der Jahr-  tausendwende. Sein Nachfolger David ist König von 1012 bis 972 vor Chri-  stus. Abgelöst wird David von seinem Sohn Salomo, dessen Regierungszeit in  die Jahre von 972 bis 932 fällt.  Man fragt sich, warum der Königstitel Gott und Mensch zugleich zu-  kommt. Die vom Propheten Samuel mitgeteilten Verheißungen des Jahwe-  Gottes an König David, die sich in den Psalmen spiegeln, lassen eine Antwort  ahnen. Denn sie deuten auf eine Zukunft, in der sich bisher Verborgenes ent-  hüllen wird. So lesen wir in Psalm 89 Gottesworte, die an Samuel ergingen:  „Einen Helden habe ich zum König gekrönt, einen jungen Mann aus dem Volk erhöht.  Ich habe David, meinen Knecht, gefunden und ihn mit meinem heiligen Öl gesalbt. ...  Sein Geschlecht lasse ich dauern für immer und seinen Thron, solange der Himmel  währt.“ (V. 20-21.30; 2. Sam 7, 8-16).  Der Stuttgarter Psalter zeigt zu dieser Szene König David mit der Krone  auf dem Haupt und dem Schwert über den Knien, auf seinem Throne sitzend,  der Hand Gottes zugewandt, die im Redegestus aus dem Himmel reicht und  dem Sterblichen die Verheißung der ewigen Herrschaft seines Geschlechtes  zuspricht. (Ps 89, 37-38; fol 105r).  Der Utrecht-Psalter leuchtet noch tiefer in das Gottes-Geheimnis hinein: an-  statt der aus dem Himmel reichenden Gotteshand stellt er Christus mit dem  Kreuznimbus dar, von der Mandorla umgeben, auf dem Erdkreis sitzend, mit  der Schriftrolle in der Hand, in der „über ihn geschrieben ist“. (Vgl. Ps 40, 8).  Direkt unter ihm sehen wir in seinem Palast König David als Gekrönten, dem  sich auf Schiffen von rechts und von links Könige nahen, die Geschenke brin-  gen  Dreifach ist im Utrecht-Psalter das christologisch gedeutete Königsmotiv  ausgestaltet: durch die Könige der Erde als Huldigende, — durch König David,  den Erwählten, — durch den Gottkönig, der die Erwählung vollzog. Der Ut-  rechter Meister stellt nicht — wie es der Miniator im Stuttgarter Psalter tut —  die Hand des unsichtbaren Gottes dar, die aus dem Himmel reicht. Er stellt  vielmehr einen Gott dar, der sichtbar wurde in seinem Sohn Jesus Christus.  Nicht ohne Grund setzt der Utrechter Meister neben den in der Mandorla auf  dem Erdkreis erhöhten Gottes- und Menschensohn den gekreuzigten Jesus.  Denn das Königtum des Erlösers wurde durch das Kreuz erworben!ein Geschlecht FAasse iıcH dauern IMMEer und SPINEN Thron, solangze der Hımmel
ar 20—21.30; Sam /, S5—16)

Der Stuttgarter Psalter zeigt dl1eser S7zene KON1g Davıd muit der Krone
auf dem aup und dem Schwert ber den Knıen, auf seinem TIThrone sıtzend,
der Hand (‚ottes zugewandt, d1e 1 Redegestus AUS dem Hımmel reicht und
dem Sterblichen d1e Verheifsung, der ewıgen Herrschaft SEINES Geschlechtes
zuspricht. (Ps 89, 3/—35; fol 105r7)

Der Utrecht-Psalter leuchtet noch tiefer ın das (Gottes-Geheimniıs hiınein: —

der AUS dem Himmel reichenden (‚otteshand stellt C'hristus muit dem
Kreuznimbus dar, VOo  5 der Mandorla umgeben, auf dem Erdkreis sıtzend, muit
der Schritftrolle ın der Hand, ın der „über ıhn geschrieben 1st”“ (Vegl. s 4Ü,
Direkt unter ıhm sehen WITr ın seinem Palast KON1g Davıd als Gekrönten, dem
sıch auf Schiffen VOo  5 rechts uınmd VOo  5 lınks KON1g€ nahen, d1e Geschenke brıin-
SsCcmH

Dreifach lst 1 Utrecht-Psalter das christologisch gedeutete KON18SMOtTIV
ausgestaltet: durch d1e KOönıge der Erde als Huldigende, durch KON1g Davıd,
den Erwählten, durch den Gottkönig, der dı1e Erwählung vollzog. Der Ut-
rechter elster stellt nıcht W1E der Mınlator 1 Stuttgarter Psalter TU
d1e Hand des unsichtbaren (ottes dar, d1e AUS dem Himmel reicht. br stellt
vielmehr eINen Ott dar, der siıchtbar wurde ın seInNnem Sohn ESUS C'hristus.
Nıicht ohne Grund der Utrechter elster neben den ın der Mandorla auf
dem Erdkreis erhöhten (‚ottes- Uun: Menschensohn den gekreuzigten ESsus
Denn das KOnıgtum des Erlösers wurde durch Cdas Kreuz erworben!
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DES KÖNIGS. In keinem anderen Motiv ist prophetische Schau und Messias-
Erwartung so stark ausgeprägt wie in diesem.

Schon die Dreigliederung des Motivs ist bedeutsam. Als „Könige der Erde“ 
werden die Menschen bezeichnet, die der „König der Könige“, der unsichtba-
re Jahwe-Gott beherrscht. „Gott über den Göttern“ und „Herr über den Her-
ren“ ist er. (Deut 10, 17; 2. Mak 13, 4). Vermittelnd zwischen den Königen der 
Erde und Gott, dem höchsten aller Könige, steht der sein Volk regierende „Kö-
nig“, ein von Gott erwählter Mensch, der als Repräsentant, als Stellvertreter 
Gottes, ja, als dessen Adoptivsohn gilt, nachdem er – durch Salbung mit Öl 
der göttlichen Gnade teilhaftig geworden – für sein Regentenamt geweiht 
wurde.

Saul regiert als erster König Israels in den letzten Jahrzehnten vor der Jahr-
tausendwende. Sein Nachfolger David ist König von 1012 bis 972 vor Chri-
stus. Abgelöst wird David von seinem Sohn Salomo, dessen Regierungszeit in 
die Jahre von 972 bis 932 fällt. 

Man fragt sich, warum der Königstitel Gott und Mensch zugleich zu-
kommt. Die vom Propheten Samuel mitgeteilten Verheißungen des Jahwe-
Gottes an König David, die sich in den Psalmen spiegeln, lassen eine Antwort 
ahnen. Denn sie deuten auf eine Zukunft, in der sich bisher Verborgenes ent-
hüllen wird. So lesen wir in Psalm 89 Gottesworte, die an Samuel ergingen: 
„Einen Helden habe ich zum König gekrönt, einen jungen Mann aus dem Volk erhöht. 
Ich habe David, meinen Knecht, gefunden und ihn mit meinem heiligen Öl gesalbt. … 
Sein Geschlecht lasse ich dauern für immer und seinen Thron, solange der Himmel 
währt.“ (V. 20–21.30; 2. Sam 7, 8–16). 

Der Stuttgarter Psalter zeigt zu dieser Szene König David mit der Krone 
auf dem Haupt und dem Schwert über den Knien, auf seinem Throne sitzend, 
der Hand Gottes zugewandt, die im Redegestus aus dem Himmel reicht und 
dem Sterblichen die Verheißung der ewigen Herrschaft seines Geschlechtes 
zuspricht. (Ps 89, 37–38; fol 105r). 

Der Utrecht-Psalter leuchtet noch tiefer in das Gottes-Geheimnis hinein: an-
statt der aus dem Himmel reichenden Gotteshand stellt er Christus mit dem 
Kreuznimbus dar, von der Mandorla umgeben, auf dem Erdkreis sitzend, mit 
der Schriftrolle in der Hand, in der „über ihn geschrieben ist“. (Vgl. Ps 40, 8). 
Direkt unter ihm sehen wir in seinem Palast König David als Gekrönten, dem 
sich auf Schiffen von rechts und von links Könige nahen, die Geschenke brin-
gen. 

Dreifach ist im Utrecht-Psalter das christologisch gedeutete Königsmotiv 
ausgestaltet: durch die Könige der Erde als Huldigende, – durch König David, 
den Erwählten, – durch den Gottkönig, der die Erwählung vollzog. Der Ut-
rechter Meister stellt nicht – wie es der Miniator im Stuttgarter Psalter tut – 
die Hand des unsichtbaren Gottes dar, die aus dem Himmel reicht. Er stellt 
vielmehr einen Gott dar, der sichtbar wurde in seinem Sohn Jesus Christus. 
Nicht ohne Grund setzt der Utrechter Meister neben den in der Mandorla auf 
dem Erdkreis erhöhten Gottes- und Menschensohn den gekreuzigten Jesus. 
Denn das Königtum des Erlösers wurde durch das Kreuz erworben!



Mechthild C'lauss

VWır erkennen: Menschwerdung, Kreuzestod uınmd Auferstehung, Chrnistı
brachten 1ne Neufassung des Königsbegriffs durch ESsus Das wiıirdcl eut-
Llichsten 1 espräc. des Todgeweihten muit Pılatus. Dieser fragt. „Bıis du der
KÖön1Q der Juden?” Und ESUS antwortelt: „Meın Königtum ıs} nıcht DOH dieser Woflt
Wenn DOH dieser IMoft WÄre, zürden MEeINE PeUute kümpfen, damıt iıcH den Juden
nıcht ausgehefert wWürde. her MEeIN Königtum ıs} nıcht DOH Ier.  i Auftf dı1e Entgeg-
NUunNns des Pılatus: „Also hıst du doch 21 König?” antwortet Esus „Du SARQST €5,
icHhH hın 21 KÖön1g. Ich hınm AZU geboren und AZU IM die IMoft Zekommen, 4ss iıcH für
die Wahrheit ZEeUZQNIS ablege.” Pılatus erwıdert: „ Was ıs} Wahrheift? * (Joh 185, S z—
385)

Der Könıigsbegriff wiıirdcl durch ESUS ın diıesem kurzen espräc. se1lIner Bın-
dung, weltliche Macht entkleidet und auf e1in gelstig-gÖöttlıches KOnıgtum
bezogen, welches AUS der „Wahrheıit“ STAM MT Das Abstraktum „Wahrheit“
deutet auf d1e Unsichtbarkeit des KONn1gtums C'hrist1 Jesu, das dennoch durch
das Zeugn1s des Erlösers ın der Welt siıchtbar wıra

DIie Wahrheit, dı1e Pılatus meınt, entspringt intellektuellem menschlichem
Erkennen, das relatıvierbar ist. DI1ie Wahrheit hingegen, VOo  5 der ESUS Z  J lst
göttliches Se1in. DIieses leuchtet auf als göttliche Dreifaltigkeit ın den Worten,
d1e ESUS Vorabend se1lIner Kreuzlgung den Jungern mıtg1bt: „Ich hın der
VWEeR, die WMahrheit und das Teben.“ Joh 14, 6) Nıirgends hat ESUS das Mysteriıum
der göttlichen Irınıtat menschlichem Ertassen näher gebracht als ın den SUSC-
nannten Abschiedsreden, unmuıttelbar VOT se1lIner Gefangennahme. Joh 14,
1—-17, 26) „Glaubt IL, 4ss iıcH IM Ater hın und der Ater ın HLV T Joh 14, 1D)
„Der Beistand, der Heilige Geist, den der Ater ın MeInNeM Namen sSenden wird, der
wrd ouch altes Iehren. Her (Ge1ist der Wahrheit wWrd ouch ın die FL Wahrheit
führen.” Joh 14, 26; 16, 13) Das orölste Wunder lst dleses: ass der Mensch
durch C'hristus te1l hat dreleinig-dreijfaltigen ott „Ihr wWwerdet PYKEeNNEN: IcH
hın IM MeInNeM ater, Hr sp1d ın ILL, und icHhH hın IM ouch .“ Joh 14, 20)

kın Schattenwurtf dleses trinıtarıschen Gottes, der ater, Sohn uınmd Heilıger
(elst ın unvorstellbarer kinheit ıst, INdS den Propheten des Alten Bundes VOT

dem Inneren Auge gestanden haben Darauf deuten d1e OTrTte des ahwe-Got-
tes ın Psalm „Meın Sohn hısf du, heute habhe iıcH dıch QeZEURZL.” 7)75 DIie Äus-
SAsC wıederholt sıch 1 110 Psalm, jedoch versehen muit eiInNnem wichtigen /Uu-
SAatz „Ich hahe dıch EZEURQT noch UTr dem Morgenstern, WE den Tau ın der Frühe. “

3) Das heılst VO  5 Anbeginn WAarTr Ott nıcht alleın der ater, sondern auch
der Sohn W1E 1 Prolog, des Johannes-Evangeliums heilt „Im Anfangz UT

das WORT, und das WORT UT hei Gott, und Off UT das WORT.“
DIie Dreigliederung des KON1gSMOtTIVS 1 Alten und versucht, Mensch

Uun: ott ın gegenselt1ge Beziehung SEeIzen der Irrwege, welche dle
„Könıge der Erde“ ın der Auflehnung iıhren ott Immer wılıeder e1IN-
schlagen. Im Neuen uınd jedoch lst d1e Teilhabe göttliıchen Se1in nıcht „KO-
nıgen“ verheilen, sondern Menschen, d1e durch den KON1g durch das TEeU-

75) Nur 111 salm Un Ssalmı 110 wWI1rC Vo der „Zeugung”“” des Sohnes Urc ott -
sprochen, SONS VO der „Erwählung“”. (Ps ÖT, 20U; Sam /, 8.12)
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Wir erkennen: Menschwerdung, Kreuzestod und Auferstehung Christi 
brachten eine Neufassung des Königsbegriffs durch Jesus. Das wird am deut-
lichsten im Gespräch des Todgeweihten mit Pilatus. Dieser fragt: „Bist du der 
König der Juden?“ Und Jesus antwortet: „Mein Königtum ist nicht von dieser Welt. 
Wenn es von dieser Welt wäre, würden meine Leute kämpfen, damit ich den Juden 
nicht ausgeliefert würde. Aber mein Königtum ist nicht von hier.“ Auf die Entgeg-
nung des Pilatus: „Also bist du doch ein König?“ antwortet Jesus: „Du sagst es, 
ich bin ein König. Ich bin dazu geboren und dazu in die Welt gekommen, dass ich für 
die Wahrheit Zeugnis ablege.“ Pilatus erwidert: „Was ist Wahrheit?“ (Joh 18, 33–
38).

Der Königsbegriff wird durch Jesus in diesem kurzen Gespräch seiner Bin-
dung an weltliche Macht entkleidet und auf ein geistig-göttliches Königtum 
bezogen, welches aus der „Wahrheit“ stammt. Das Abstraktum „Wahrheit“ 
deutet auf die Unsichtbarkeit des Königtums Christi Jesu, das dennoch durch 
das Zeugnis des Erlösers in der Welt sichtbar wird. 

Die Wahrheit, die Pilatus meint, entspringt intellektuellem menschlichem 
Erkennen, das relativierbar ist. Die Wahrheit hingegen, von der Jesus zeugt, ist 
göttliches Sein. Dieses leuchtet auf als göttliche Dreifaltigkeit in den Worten, 
die Jesus am Vorabend seiner Kreuzigung den Jüngern mitgibt: „Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben.“ (Joh 14, 6). Nirgends hat Jesus das Mysterium 
der göttlichen Trinität menschlichem Erfassen näher gebracht als in den soge-
nannten Abschiedsreden, unmittelbar vor seiner Gefangennahme. (Joh 14, 
1–17, 26). „Glaubt mir, dass ich im Vater bin und der Vater in mir ist!“ (Joh 14, 11). 
„Der Beistand, der Heilige Geist, den der Vater in meinem Namen senden wird, der 
wird euch alles lehren. … Der Geist der Wahrheit wird euch in die ganze Wahrheit 
führen.“ (Joh 14, 26; 16, 13). Das größte Wunder ist dieses: dass der Mensch 
durch Christus teil hat am dreieinig-dreifaltigen Gott: „Ihr werdet erkennen: Ich 
bin in meinem Vater, ihr seid in mir, und ich bin in euch.“ (Joh 14, 20).

Ein Schattenwurf dieses trinitarischen Gottes, der Vater, Sohn und Heiliger 
Geist in unvorstellbarer Einheit ist, mag den Propheten des Alten Bundes vor 
dem inneren Auge gestanden haben. Darauf deuten die Worte des Jahwe-Got-
tes in Psalm 2: „Mein Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt.“ (V. 7).75 Die Aus-
sage wiederholt sich im 110. Psalm, jedoch versehen mit einem wichtigen Zu-
satz: „Ich habe dich gezeugt noch vor dem Morgenstern, wie den Tau in der Frühe.“ 
(V. 3). Das heißt: von Anbeginn war Gott nicht allein der Vater, sondern auch 
der Sohn – wie es im Prolog des Johannes-Evangeliums heißt: „Im Anfang war 
das WORT, und das WORT war bei Gott, und Gott war das WORT.“ (V. 1). 

Die Dreigliederung des Königsmotivs im Alten Bund versucht, Mensch 
und Gott in gegenseitige Beziehung zu setzen – trotz der Irrwege, welche die 
„Könige der Erde“ in der Auflehnung gegen ihren Gott immer wieder ein-
schlagen. Im Neuen Bund jedoch ist die Teilhabe am göttlichen Sein nicht „Kö-
nigen“ verheißen, sondern Menschen, die durch den König – durch das Kreu-

	75)	 Nur in Psalm 2 und Psalm 110 wird von der „Zeugung“ des Sohnes durch Gott ge-
sprochen, sonst von der „Erwählung“. (Ps 89, 20; 2. Sam 7, 8.12).
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zesopfer C'hristı Jesu und durch den (elst der Wahrheit KOönıgen werden
sollen. DIieses VOo  5 den Erdenburgern erringende, Innere KONn1ıgtum ertährt
1ne überwältigende Steigerung durch C'hristı Menschwerdung: DIie sterblich
geborenen Gläubigen werden nıcht L1UT KOnıgen durch den KOn1g, sondern

„Söhnen (‚ottes”“ Uun: „Brüdern”“ dessen, welcher der „Erstgeborene” lst
“r  on vielen Brüdern“. (Röm Ö, 29)

Wıe spiegelt sıch d1e VOo  5 C'hristus gebrachte Neufassung des Könıigsbe-
or1ffs ın den Mınılaturen des Ilustrators? Wıe elingt dem Maler, Cdas KO-
N1gSMOtTLV verinnerlichen Uun: vergeistigen?

Betrachten WIT zunächst d1e Darstellung des Verzichtes Chrnistı auf außlßere
Macht, WI1E G1E ın den Mınlaturen den Worten VOo  5 Psalm erscheıint fol
2v) „Die Könige der Frde stehen auf, die Großen haben SICh verbündet den
Herrn und SPINEN Gesalbten.“ 2) VWır sehen Chrıstus, barfuds, zwıschen Ponti-

Pilatus uınmd KON1g Herodes, dem 1ne Schar Bewaffneter folgt. kın schmales
Diadem schmückt den iırdiıschen KOn1g, der heftig auf C'hristus einredet, W1E
der Sprechgestus se1lIner Rechten anzeıgt. Der KON19 des unsichtbaren Reiches
ingegen erhebt ın stiller Abwehr d1e Hand, wobe!l der orolßse, e1in aup
gebende Nimbus VOo Inneren Lichte spricht, das d1e majJestätische Mittel-
punktsgestalt ın d1e Welt hineinsendet.

kın Beispiel göttliıchen Wirkens ın der Welt lst d1e Abschaffung, der Krıege,
W1E d1e Mınlatur Psalm fol 5r oben) G1E darstellt. „ET SPIZ den Krıegen
21 Fnunde hıs die FTeNZeN der Frde Zzerbricht den 50ogZen, zerschlägt die Lanzen,
IM Feuer verbrennt die Schilde. ”“ 10) VWır sehen Schild Uun: Schwert ın 10-
derndem Feuer; daneben zerbricht e1in Mann selinen bogen. ÄAm Himmel
kommt d1e Hand (‚ottes 1 Befehlsgestus AUS den Wolken: G1E hat d1e Wende
herbeigeführt. DIie Szene spielt sıch auf tief violettem Grunde ab e1in geIst1-
SCS eschehen wiıirdcl dargestellt!”®

kıne welıtere Mınlatur fol 0V Psalm 32) ze1gt uns KON19 Davıd, d1e Kro-
auf dem aupt, ın kurzer Iunika, muit der Linken e1in Pferd, muit der ech-

ten e1in Maulter bandıgend. ÄAm Boden liegen Schild und peer nutzlos SC
wordene Waftten! Der KON1g steht darauf, als selen G1E das Suppedaneum SE1-
11LES5 TIThrones. Hoheitszeichen sSiınd s1e, W1E Ihron uınmd Schemel e1INst d  T1,
jedoch welsen G1E auf e1in unsichtbares KONn1ıgtum. Nıicht materielle Waften,
sondern Innere Kräfte befähigen den KON1g vAn Kampf! DIie OTrte des Psalms
bringen F Ausdruck, WOSCHCH Davıd kämpft: „Werdet nıcht UE RoOoss und
Maulher, die HNe Verstand SINd Mıt /aum und Zügel HISS HTT Ihr Ungestäüm
büändıgen, SOMST folgen S71 dir nıcht . “ 9) KON1g Davıd kämpft Innere
Versuchungen, Irıebe, d1e ıhn VOo  5 ott losreıilsen. Violett lst der 1ınter-
gsrund dl1eser 5zene, d1e geIst1ges KOnıgtum VOT ugen fiührt

76) UÜber Clie Symbolik der Hintergrundsfarben sprechen WwWI1r 11771 nächsten Kapitel
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zesopfer Christi Jesu und durch den Geist der Wahrheit – zu Königen werden 
sollen. Dieses von den Erdenbürgern zu erringende, innere Königtum erfährt 
eine überwältigende Steigerung durch Christi Menschwerdung: Die sterblich 
geborenen Gläubigen werden nicht nur zu Königen durch den König, sondern 
zu „Söhnen Gottes“ und zu „Brüdern“ dessen, welcher der „Erstgeborene“ ist 
„von vielen Brüdern“. (Röm 8, 29).

* * * * *

Wie spiegelt sich die von Christus gebrachte Neufassung des Königsbe-
griffs in den Miniaturen des Illustrators? Wie gelingt es dem Maler, das Kö-
nigsmotiv zu verinnerlichen und zu vergeistigen? 

Betrachten wir zunächst die Darstellung des Verzichtes Christi auf äußere 
Macht, wie sie in den Miniaturen zu den Worten von Psalm 2 erscheint (fol 
2v): „Die Könige der Erde stehen auf, die Großen haben sich verbündet gegen den 
Herrn und seinen Gesalbten.“ (V. 2). Wir sehen Christus, barfuß, zwischen Ponti-
us Pilatus und König Herodes, dem eine Schar Bewaffneter folgt. Ein schmales 
Diadem schmückt den irdischen König, der heftig auf Christus einredet, wie 
der Sprechgestus seiner Rechten anzeigt. Der König des unsichtbaren Reiches 
hingegen erhebt in stiller Abwehr die Hand, wobei der große, sein Haupt um-
gebende Nimbus vom inneren Lichte spricht, das die majestätische Mittel-
punktsgestalt in die Welt hineinsendet. 

Ein Beispiel göttlichen Wirkens in der Welt ist die Abschaffung der Kriege, 
wie die Miniatur zu Psalm 46 (fol 59r oben) sie darstellt. „Er setzt den Kriegen 
ein Ende bis an die Grenzen der Erde: er zerbricht den Bogen, zerschlägt die Lanzen, 
im Feuer verbrennt er die Schilde.“ (V. 10). Wir sehen Schild und Schwert in lo-
derndem Feuer; daneben zerbricht ein Mann seinen Bogen. Am Himmel 
kommt die Hand Gottes im Befehlsgestus aus den Wolken: sie hat die Wende 
herbeigeführt. Die Szene spielt sich auf tief violettem Grunde ab – ein geisti-
ges Geschehen wird dargestellt!76 

Eine weitere Miniatur (fol 39v zu Psalm 32) zeigt uns König David, die Kro-
ne auf dem Haupt, in kurzer Tunika, mit der Linken ein Pferd, mit der Rech-
ten ein Maultier bändigend. Am Boden liegen Schild und Speer – nutzlos ge-
wordene Waffen! Der König steht darauf, als seien sie das Suppedaneum sei-
nes Thrones. Hoheitszeichen sind sie, wie Thron und Schemel es einst waren, 
jedoch weisen sie auf ein unsichtbares Königtum. Nicht materielle Waffen, 
sondern innere Kräfte befähigen den König zum Kampf! Die Worte des Psalms 
bringen zum Ausdruck, wogegen David kämpft: „Werdet nicht wie Ross und 
Maultier, die ohne Verstand sind. Mit Zaum und Zügel muss man ihr Ungestüm 
bändigen, sonst folgen sie dir nicht.“ (V. 9). König David kämpft gegen innere 
Versuchungen, gegen Triebe, die ihn von Gott losreißen. Violett ist der Hinter-
grund dieser Szene, die geistiges Königtum vor Augen führt.

	76)	 Über die Symbolik der Hintergrundsfarben sprechen wir im nächsten Kapitel.
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Ebentalls als KON19 muit Krone auf dem aup erscheint Davıd ın der ersten
Mınlatur F Psalm. fol 32v) Der Herrscher s1ıtzt unter e1INer Arkade auf
eiInNnem prächtigen Ihron, ın der Linken Cdas uch der Heıilıgen Schrift, dle
Rechte 1 Sprechgestus erhoben. Das nıcht dargestellte Volk, ze1gt der M1-
nlator, wiıirdcl VOo KON19 angeredet muit den wunderbaren Worten des ersten
Verses VOo  5 Psalm „Der Herr ıs} MEeIN F acht und MeIN Heıl VOr WE  s soffte icHhH
mıch fürchten? Her Herr ıs} die Kraff MEINES F ehbens: VOr UE  S sSoffte HLV bangen?”

Sowohl dem Psalmisten als auch dem Maler geht d1e Darstellung der
Inneren Königskräfte des Menschen. Krone und TIhron sSınd Motive, d1e der
Maler dem iırdiıschen KOnıgtum entlehnt, G1E durch Rückbeziehung, auf d1e
Erlöserkraft C'hristı hinweisenden Zeichen 1 Sinn des Mittelalters:
ymbolen umzuformen flr dle Königskraft des gläubigen Menschen.“”

Noch e1in welıteres Motıv ın der Miınlatur Psalm lst bedeutsam: nam-
lich d1e (nach muttelalterlichem Brauch) muit fiınf Edelsteinen geschmückte
Heilige Schrift, welche KON19 Davıd ın der Linken hält Berücksichtigt Ianl

den Redegestus SseINer Rechten, ze1gt sıch: der KON19 wiıirdcl als Iypos C'hr1-
st1 vAn Verkünder der Heilsbotschaft! br ubt priesterliche Tätigkeit aAus! Als
KON1g lenkt eın 'olk durch weltliche Macht Als Priester dagegen leitet
d1e Menschen, indem G1E Ott hınführt. Im Priesterkönig jedoch vereınt
sıch beides.

Deutlich lst: Vergeistigung des KONn1gtums entsteht durch dessen Verbin-
dung, muit dem Priestertum. DIie Inneren Kräfte, dle 1 Menschen erwachen,

beides vereinen, sSiınd VOo  5 ott geschenkt.‘®
C'hristus lst KON19 uınmd Priester zugleich. „KON1g der KON1g€ uınmd Herr der

Herren“ nenn ıhn Paulus 1 ersten Brief Timotheus (Kap 6, Der He1l-
lıge (elst hat ıhn vyAxx KON19 gesalbt. (Apg 10, 35); 4, 27; vgl 4,
Gleichzeitig lst C'hristus „Priester auf ew1g nach der Urdnung Melchisedeks”*,
W1E 1 110 Psalm heilst DIie Aussage wiıirdcl mitgeteint als „Schwur“ des Jah-
we-Gottes; „Nıe UMrd'S IhN reuenN ”“ Der Hebräerbrief zıt1lert dlese OTrte
und betont, ass C'hristus gekommen lst „als Hoherpriester der Künftigen Güter”,
„nıcht AUfZTun leihlicher Abstammung, WE das (esetz fordert”, sondern r ıs}
21 altemal hinemngzezangen IM das Heiligtum, nıcht m1t dem Bluft DOH Böcken und
Jungen Stieren, SOMdern mi1t SPINEM e1iQgenen Blut, und hat PINE PWIZE ErIÖSUNg
hewarkt * (Kap /,JKap 9,

In se1lIner Ilustration Psalm fol 34v) malt der Mınlator d1ıesen T1e-
sterkön1ıg C'hristus ESUS zwıschen den (Gestirnen Sonne uınmd Mond, d1e
violetten Hımmel stehen, überragt VOo Christushaupt, das muit dem Kreuz-
nımbus gekrönt ist. Der Heiland s1ıtzt VOT grunem Hintergrund, das he1lst VOT

der Realıtät der iırdiıschen Welt, auf eiInem hohen erg ılcl gelstigen Erhöht-

Vel. Anm.
78) Vel. Sach 6, 12-15 „Spr0SS 16$ SPIM Name.,40  Mechthild Clauss  Ebenfalls als König mit Krone auf dem Haupt erscheint David in der ersten  Miniatur zum 27. Psalm. (fol 32v). Der Herrscher sitzt unter einer Arkade auf  einem prächtigen Thron, in der Linken das Buch der Heiligen Schrift, die  Rechte im Sprechgestus erhoben. Das nicht dargestellte Volk, so zeigt der Mi-  niator, wird vom König angeredet mit den wunderbaren Worten des ersten  Verses von Psalm 27: „Der Herr ist mein Licht und mein Heil: Vor wem sollte ich  mich fürchten? Der Herr ist die Kraft meines Lebens: Vor wem sollte mir bangen?“  Sowohl dem Psalmisten als auch dem Maler geht es um die Darstellung der  inneren Königskräfte des Menschen. Krone und Thron sind Motive, die der  Maler dem irdischen Königtum entlehnt, um sie durch Rückbeziehung auf die  Erlöserkraft Christi zu hinweisenden Zeichen — im Sinn des Mittelalters: zu  Symbolen - umzuformen für die Königskraft des gläubigen Menschen.””  Noch ein weiteres Motiv in der Miniatur zu Psalm 27 ist bedeutsam: näm-  lich die (nach mittelalterlichem Brauch) mit fünf Edelsteinen geschmückte  Heilige Schrift, welche König David in der Linken hält. Berücksichtigt man  den Redegestus seiner Rechten, so zeigt sich: der König wird — als Typos Chri-  sti — zum Verkünder der Heilsbotschaft! Er übt priesterliche Tätigkeit aus! Als  König lenkt er sein Volk durch weltliche Macht. Als Priester dagegen leitet er  die Menschen, indem er sie zu Gott hinführt. Im Priesterkönig jedoch vereint  sich beides.  Deutlich ist: Vergeistigung des Königtums entsteht durch dessen Verbin-  dung mit dem Priestertum. Die inneren Kräfte, die im Menschen erwachen,  um beides zu vereinen, sind von Gott geschenkt.”®  Christus ist König und Priester zugleich. „König der Könige und Herr der  Herren“ nennt ihn Paulus im ersten Brief an Timotheus (Kap. 6, 15).”” Der Hei-  lige Geist hat ihn zum König gesalbt. (Apg 10, 38; 4, 27; vgl. Lk 4, 17-18).  Gleichzeitig ist Christus „Priester auf ewig nach der Ordnung Melchisedeks“,  wie es im 110. Psalm heißt. Die Aussage wird mitgeteilt als „Schwur“ des Jah-  we-Gottes; „Nie wird’s ihn reuen“ (V. 4). Der Hebräerbrief zitiert diese Worte  und betont, dass Christus gekommen ist „als Hoherpriester der künftigen Güter”,  „nicht aufgrund leiblicher Abstammung, wie das Gesetz es fordert”, sondern „er ist  ein für allemal hineingegangen in das Heiligtum, nicht mit dem Blut von Böcken und  jungen Stieren, sondern mit seinem eigenen Blut, und so hat er eine ewige Erlösung  bewirkt.“ (Kap. 7, 15.16.17.20; Kap. 9, 11.12).  In seiner Illustration zu Psalm 28 (fol 34v) malt der Miniator diesen Prie-  sterkönig Christus Jesus zwischen den Gestirnen Sonne und Mond, die am  violetten Himmel stehen, überragt vom Christushaupt, das mit dem Kreuz-  nimbus gekrönt ist. Der Heiland sitzt vor grünem Hintergrund, das heißt vor  der Realität der irdischen Welt, auf einem hohen Berg — Bild geistigen Erhöht-  77)  Vgl. Anm. 70.  78)  Vgl. Sach 6, 12-13: „Spross ist sein Name. ... Er sitzt auf seinem Thron und herrscht. Ein  Priester steht an seinem Thron, und gemeinsam sorgen sie für den Frieden.“  79)  Siehe die gleichlautenden Bezeichnungen in Offb 17, 14; 19, 16; 1, 5. Vgl. Deut 10,  17.Er SIEZ auf SPINEHA Yon uNd CYYSCH Fın

Priester SfE; SPINEH YoN, uNd QEMEINSAM SUOTSECH G1P für den Frieden.“
79) Siehe Clie gleichlautenden Bezeichnungen 111 (I)ffh 17/, 14; 19, 16; 1, Vel. eut 10,
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Ebenfalls als König mit Krone auf dem Haupt erscheint David in der ersten 
Miniatur zum 27. Psalm. (fol 32v). Der Herrscher sitzt unter einer Arkade auf 
einem prächtigen Thron, in der Linken das Buch der Heiligen Schrift, die 
Rechte im Sprechgestus erhoben. Das nicht dargestellte Volk, so zeigt der Mi-
niator, wird vom König angeredet mit den wunderbaren Worten des ersten 
Verses von Psalm 27: „Der Herr ist mein Licht und mein Heil: Vor wem sollte ich 
mich fürchten? Der Herr ist die Kraft meines Lebens: Vor wem sollte mir bangen?“ 

Sowohl dem Psalmisten als auch dem Maler geht es um die Darstellung der 
inneren Königskräfte des Menschen. Krone und Thron sind Motive, die der 
Maler dem irdischen Königtum entlehnt, um sie durch Rückbeziehung auf die 
Erlöserkraft Christi zu hinweisenden Zeichen – im Sinn des Mittelalters: zu 
Symbolen – umzuformen für die Königskraft des gläubigen Menschen.77

Noch ein weiteres Motiv in der Miniatur zu Psalm 27 ist bedeutsam: näm-
lich die (nach mittelalterlichem Brauch) mit fünf Edelsteinen geschmückte 
Heilige Schrift, welche König David in der Linken hält. Berücksichtigt man 
den Redegestus seiner Rechten, so zeigt sich: der König wird – als Typos Chri-
sti – zum Verkünder der Heilsbotschaft! Er übt priesterliche Tätigkeit aus! Als 
König lenkt er sein Volk durch weltliche Macht. Als Priester dagegen leitet er 
die Menschen, indem er sie zu Gott hinführt. Im Priesterkönig jedoch vereint 
sich beides.

Deutlich ist: Vergeistigung des Königtums entsteht durch dessen Verbin-
dung mit dem Priestertum. Die inneren Kräfte, die im Menschen erwachen, 
um beides zu vereinen, sind von Gott geschenkt.78 

Christus ist König und Priester zugleich. „König der Könige und Herr der 
Herren“ nennt ihn Paulus im ersten Brief an Timotheus (Kap. 6, 15).79 Der Hei-
lige Geist hat ihn zum König gesalbt. (Apg 10, 38; 4, 27; vgl. Lk 4, 17–18). 
Gleichzeitig ist Christus „Priester auf ewig nach der Ordnung Melchisedeks“, 
wie es im 110. Psalm heißt. Die Aussage wird mitgeteilt als „Schwur“ des Jah-
we-Gottes; „Nie wird’s ihn reuen“ (V. 4). Der Hebräerbrief zitiert diese Worte 
und betont, dass Christus gekommen ist „als Hoherpriester der künftigen Güter“, 
„nicht aufgrund leiblicher Abstammung, wie das Gesetz es fordert“, sondern „er ist 
ein für allemal hineingegangen in das Heiligtum, nicht mit dem Blut von Böcken und 
jungen Stieren, sondern mit seinem eigenen Blut, und so hat er eine ewige Erlösung 
bewirkt.“ (Kap. 7, 15.16.17.20; Kap. 9, 11.12). 

In seiner Illustration zu Psalm 28 (fol 34v) malt der Miniator diesen Prie-
sterkönig Christus Jesus zwischen den Gestirnen Sonne und Mond, die am 
violetten Himmel stehen, überragt vom Christushaupt, das mit dem Kreuz-
nimbus gekrönt ist. Der Heiland sitzt vor grünem Hintergrund, das heißt vor 
der Realität der irdischen Welt, auf einem hohen Berg – Bild geistigen Erhöht-

	77)	 Vgl. Anm. 70.
	78)	 Vgl. Sach 6, 12–13: „Spross ist sein Name. … Er sitzt auf seinem Thron und herrscht. Ein 

Priester steht an seinem Thron, und gemeinsam sorgen sie für den Frieden.“ 
	79)	 Siehe die gleichlautenden Bezeichnungen in Offb 17, 14; 19, 16; 1, 5. Vgl. Deut 10, 

17.
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Se1ins uınmd breitet segnend dle Ärme AUS ber d1e Gläubigen, d1e anbetend,
d1e Hände ehrfurchtsvoll verhüllt, ıhm Füßlen liegen.

Im Psalmtext heilst „Hhilf dermem DEk und STFE en Erbe, führe und LraZe
ın Ewigkeit!” 9) DIie Eıtte lst den Jahwe-Gott gerichtet; übermuttelt

aber wiıirdcl G1E 1 alten Israel durch den „KOön1g”, den Stellvertreter (‚ottes auf
Erden Deshalb sallı auch ıhm d1e Fürbitte der Gläubigen: „Der Herr ıs} Schutz
und Heil SPINEN Gesalbten .“ S) Das heıltst Der Mittler, der kKeprasentan
Gottes, lst selbst als KON19 des Schutzes bedürftig. Der Mınlator jedoch malt
keinen iırdiıschen KON1g, sondern malt und verkündet den Gottessohn, der,
VOo Heilıgen (elst gesalbt”“, 1 ater lst uınmd der ater ın ıhm untassliche
Einheit des dreleinıg-dreifaltigen (ottes! Joh 14, 11)

VWır wWwI1ssen, ass C'hristus ın den Abschiedsreden dem ılcl des trinıtarı-
schen (‚ottes den Satz hinzufügt: „Ihr sp1d ın ULT, und icHhH hınm ın ouch .“ (Joh 14,
20) DIie Teilhabe des Gläubigen Erlöser, der Priester uınmd KON1g zugleich
ıst, könnte nıcht wunderbarer formuliert werden. Äus d1esem Einssein des
Heilands muit den Erlösten entsteht 1Ne LEUC Vısıon, 1ne LEUC Zukunfrt: DIie
Menschen, d1e „Könıge der Erde”, werden als künftige KON1g€ Uun: Priester
erschaut. Schon 1 Alten und blıtzt e1in Aspekt dl1eser Schau auf, nämlich be1
der Verheifsung, des Bundesschlusses durch den Jahwe-Gott Moses: Mır
gehört die FL Erde, Ihr her sSoff HLV afs 21 Reich DÜ Priestern und afs 21 heiht-
SES DEk gehören.” (Ex 19,

Von aufgenommen wiıirdcl d1e V1ısıon ın der OUOffenbarung des Johan-
1LE  N „JESUS Christus, der FFrPUP EURQZE, der Erstgeborene der Oten, der Herrscher übher
die Könige der Erde,Nustration als Textauslegung  41  Seins — und breitet segnend die Arme aus über die Gläubigen, die anbetend,  die Hände ehrfurchtsvoll verhüllt, ihm zu Füßen liegen.  Im Psalmtext heißt es: „Hilf deinem Volk und segne dein Erbe, führe und trage  es in Ewigkeit!” (V. 9). Die Bitte ist an den Jahwe-Gott gerichtet; übermittelt  aber wird sie im alten Israel durch den „König“, den Stellvertreter Gottes auf  Erden. Deshalb gilt auch ihm die Fürbitte der Gläubigen: „Der Herr ist Schutz  und Heil für seinen Gesalbten.” (V. 8). Das heißt: Der Mittler, der Repräsentant  Gottes, ist selbst als König des Schutzes bedürftig. Der Miniator jedoch malt  keinen irdischen König, sondern er malt und verkündet den Gottessohn, der,  vom Heiligen Geist gesalbt®®, im Vater ist und der Vater in ihm — unfassliche  Einheit des dreieinig-dreifaltigen Gottes! (Joh 14, 11).  Wir wissen, dass Christus in den Abschiedsreden dem Bild des trinitari-  schen Gottes den Satz hinzufügt: „Ihr seid in mir, und ich bin in euch.“ (Joh 14,  20). Die Teilhabe des Gläubigen am Erlöser, der Priester und König zugleich  ist, könnte nicht wunderbarer formuliert werden. Aus diesem Einssein des  Heilands mit den Erlösten entsteht eine neue Vision, eine neue Zukunft: Die  Menschen, die „Könige der Erde“, werden als künftige Könige und Priester  erschaut. Schon im Alten Bund blitzt ein Aspekt dieser Schau auf, nämlich bei  der Verheißung des Bundesschlusses durch den Jahwe-Gott an Moses: „Mir  gehört die ganze Erde, ihr aber sollt mir als ein Reich von Priestern und als ein heili-  ges Volk gehören.“ (Ex 19, 6).  Von neuem aufgenommen wird die Vision in der Offenbarung des Johan-  nes: „Jesus Christus, der treue Zeuge, der Erstgeborene der Toten, der Herrscher über  die Könige der Erde, ... er hat uns zu Königen gemacht und zu Priestern vor Gott,  seinem Vater.“ (Offb 1, 5.6)%, Und im „neuen Lied“, das „die vier Lebewesen  und die vierundzwanzig Ältesten“ vor Gottes Thron dem Lamme singen,  heißt es über die Menschen „aus allen Stämmen und Sprachen“: „Du hast sie  für unsern Gott zu Königen und Priestern gemacht; und sie werden auf der Erde  herrschen.“ (Offb 5, 8.9.10).22  Im Licht dieser Worte aus der Offenbarung des Johannes erkennen wir,  dass König David in den Illustrationen des Stuttgarter Psalters als Typos Chri-  sti zugleich die Rolle künftiger „Könige der Erde“ verkörpert, deren Ziel es  sein wird, Machtbefugnisse des Königs zu verbinden mit priesterlichem Wir-  ken —- aus dem Wissen heraus, dass sie nur mit Christus die Erde beherrschen  können, ohne diese zu zerstören.  80)  Apg 10, 38; 4, 27; vgl. Lk 4, 16-18: (Von Jesus in der Synagoge vorgelesen) Zitat aus  Jes 61, 1-2: „Der Geist des Herrn ruht auf mir, denn der Herr hat mich gesalbt.”  81)  Unser Zitat folgt der Einheitsübersetzung. Die wörtliche Übersetzung lautet: „Er  hat uns zu einem Königreich, zu Priestern für Gott, seinen Vater, gemacht.“  82)  Wir zitieren nach der Einheitsübersetzung. Die wörtliche Übersetzung lautet: „Du  hast sie für unsern Gott zu einem Königreich und zu Priestern gemacht.“hat UIS Königen gemacht und Priestern UOTr Gott,
SPINEM Vater “ (Offb 1, Und 1 „NEUECIN Lied”, das „dıe vier Lebewesen
und d1e vierundzwanzlg Altesten“ VOT (‚ottes TIhron dem Lamme sıngen,
heilst ber d1e Menschen „AaUuS allen Stämmen Uun: Sprachen”: „Du hast S1P

TISETT OFff Königen und Priestern gemAacCht; und S71 ıperden auf der Frde
herrschen .“ Offb I, 8.9.10).5

Im Licht dl1eser OTrte AUS der UOffenbarung des Johannes erkennen WITF,
ass KON1g Davıd ın den Ilustrationen des Stuttgarter Psalters als Iypos C'hr1-
st1 zugleich d1e Rolle künftiger „KOöNnıgeE der Erde“ verkörpert, deren 1e1
e1in wIrd, Machtbefugnisse des KONn1gs verbinden muit priesterlichem VWiır-
ken AUS dem Wiıssen heraus, ass G1E L1UT muit C'hristus d1e Erde beherrschen
können, ohne dlese zerstoren.

S()) ApPg 10, O; 4, 27/; vgl 4, 1615 Von Jesus 111 der Synagoge vorgelesen) 1Tal AUSs

Jes 61, 1 — „Der £15 des Herrn vuhat auf MF, eNN der Herr haf mmIcCH Qesalbt  :
81) Unser 1La OLS der Einheitsübersetzung. DIie wortliche Übersetzung lautet: „ETr

hat UT1S PINMEM Königreich, Priestern für Gott, SPINEN ater, Qemacht  :
82) VWır zıtleren nach der Einheitsübersetzung. e wortliche Übersetzung lautet: „Du

hast G1P für UHHSETT Off PINMEM Königreich uNd Priestern Qemacht  :
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Seins – und breitet segnend die Arme aus über die Gläubigen, die anbetend, 
die Hände ehrfurchtsvoll verhüllt, ihm zu Füßen liegen.

Im Psalmtext heißt es: „Hilf deinem Volk und segne dein Erbe, führe und trage 
es in Ewigkeit!“ (V. 9). Die Bitte ist an den Jahwe-Gott gerichtet; übermittelt 
aber wird sie im alten Israel durch den „König“, den Stellvertreter Gottes auf 
Erden. Deshalb gilt auch ihm die Fürbitte der Gläubigen: „Der Herr ist Schutz 
und Heil für seinen Gesalbten.“ (V. 8). Das heißt: Der Mittler, der Repräsentant 
Gottes, ist selbst als König des Schutzes bedürftig. Der Miniator jedoch malt 
keinen irdischen König, sondern er malt und verkündet den Gottessohn, der, 
vom Heiligen Geist gesalbt80, im Vater ist und der Vater in ihm – unfassliche 
Einheit des dreieinig-dreifaltigen Gottes! (Joh 14, 11).

Wir wissen, dass Christus in den Abschiedsreden dem Bild des trinitari-
schen Gottes den Satz hinzufügt: „Ihr seid in mir, und ich bin in euch.“ (Joh 14, 
20). Die Teilhabe des Gläubigen am Erlöser, der Priester und König zugleich 
ist, könnte nicht wunderbarer formuliert werden. Aus diesem Einssein des 
Heilands mit den Erlösten entsteht eine neue Vision, eine neue Zukunft: Die 
Menschen, die „Könige der Erde“, werden als künftige Könige und Priester 
erschaut. Schon im Alten Bund blitzt ein Aspekt dieser Schau auf, nämlich bei 
der Verheißung des Bundesschlusses durch den Jahwe-Gott an Moses: „Mir 
gehört die ganze Erde, ihr aber sollt mir als ein Reich von Priestern und als ein heili-
ges Volk gehören.“ (Ex 19, 6). 

Von neuem aufgenommen wird die Vision in der Offenbarung des Johan-
nes: „Jesus Christus, der treue Zeuge, der Erstgeborene der Toten, der Herrscher über 
die Könige der Erde, … er hat uns zu Königen gemacht und zu Priestern vor Gott, 
seinem Vater.“ (Offb 1, 5.6)81. Und im „neuen Lied“, das „die vier Lebewesen 
und die vierundzwanzig Ältesten“ vor Gottes Thron dem Lamme singen, 
heißt es über die Menschen „aus allen Stämmen und Sprachen“: „Du hast sie 
für unsern Gott zu Königen und Priestern gemacht; und sie werden auf der Erde 
herrschen.“ (Offb 5, 8.9.10).82 

Im Licht dieser Worte aus der Offenbarung des Johannes erkennen wir, 
dass König David in den Illustrationen des Stuttgarter Psalters als Typos Chri-
sti zugleich die Rolle künftiger „Könige der Erde“ verkörpert, deren Ziel es 
sein wird, Machtbefugnisse des Königs zu verbinden mit priesterlichem Wir-
ken – aus dem Wissen heraus, dass sie nur mit Christus die Erde beherrschen 
können, ohne diese zu zerstören.

	80)	 Apg 10, 38; 4, 27; vgl. Lk 4, 16–18: (Von Jesus in der Synagoge vorgelesen) Zitat aus 
Jes 61, 1–2: „Der Geist des Herrn ruht auf mir, denn der Herr hat mich gesalbt.“

	81)	 Unser Zitat folgt der Einheitsübersetzung. Die wörtliche Übersetzung lautet: „Er 
hat uns zu einem Königreich, zu Priestern für Gott, seinen Vater, gemacht.“ 

	82)	 Wir zitieren nach der Einheitsübersetzung. Die wörtliche Übersetzung lautet: „Du 
hast sie für unsern Gott zu einem Königreich und zu Priestern gemacht.“
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„Man Sdsc MI1r doch, welche ar' die e1shNel hat[ 44
(AuUQustinus Sal 42)S

Die Sprache der Farbhintergründe Aals Verknüpfung UJON physischer und
geistiger IWoft

Nıicht muit den Sinnen wahrnehmbar lst d1e Weisheit uınmd och lst G1E a!
Denn G1E lst „eLwaSs, WUUS die Seele sSicht nıcht durch Augen des F eihes SOMNdern
durch SichH cplhst 54 Augustinus stellt ın d1ıesen Worten Inneres Uun: Außeres,
e1b uınmd Seele einander gegenüber als Gegensätze, d1e aber, W1E hinzufügt,
eINen gemeıInsamen göttliıchen „Bildner”“ haben DIie Werke dleses Bildners
führen dem, der G1E schuft. Denn das Innere Auge erkennt ıhn

ENAUSO lst muit den Farben sSınd G1E och eıl der Schöpfung (ottes!
Der Autblick ZUT Bläue des Hımmels Uun: vyAxx Lichtglanz der (Gestirne stellt
uns den chöpfer dl1eser iırdiıschen Schönheit VOT Cdas Auge der Seele Äus Ale-
SCINMN Erleben heraus haben d1e Maler des Mittelalters d1e Farben ın iıhren Biıl-
ern verwendet: als Sinnträger FÜr 1ne VOo Physisch-Konkreten vAn SEe-
lısch-Geistigen führende Bedeutung, analog, ZUT Lehre des Urigenes VOo  5 den
Schritftsinnen. Das olt auch FÜr 1Ne stilistische Eıgenart der karolingischen
Uun: ottonıschen Buchmalerel: nämlich flr d1e Farbhintergründe, d1e 1ne SANZ
besondere Aussagekraft haben.® S1le können AUS elInNner einfarbigen Häche be-
stehen oder AUS horizontal übereinander gelagerten Streifen, VOT welche der
Bildinhalt DEeSECIZT ıst DIie Streiten sSiınd entweder geradlınıgz gegeneinander ab-
ZL, VOT allem, wWEenNln G1E parallel verlaufen, oder G1E Asschl sıch dem Biıl-
Adınhalt . indem vAn Beispiel der Bodenstreifen siıch F berg erhöht Oder
der Himmelsstreiten ın oroßer Wellenlinıie auf- uınmd nıedersteigt.

Das C’harakteristikum der Farbhintergründe lst jedoch ıhr Verzicht auf (Ge-
genständlichkeıt. Stattdessen lst F Beispiel VOo  5 Bedeutung, ob 1ne eINZISE
Hıintergrundsfarbe spricht, oder ob mehrere SINd. kEbenso spielt 1ne Rol-
le, ob 1ne Farbe oben, ın der Miıtte oder unten erscheint Uun: welche Farben
ıhr benachbart SInd.

S0 drängt sıch d1e Frage auft: W1E lst möglıch, ass dlese abstrakten
Farbstreiten sıch dem Bildinhalt verbinden Uun: vAn Aussage ber dessen In-
halt beitragen? DIie ÄAntwort lautet: durch Assozlatıon, verbunden muit Medita-
tion. kıne der möglıchen Assozi1atıonen klang bereıts d1e einzelnen Farben
ertinnern unls deren Erscheinung ın der atur, ın den Werken (ottes. LAU
lst d1e Farbe des Fırmaments; RÖOT welst auf d1e Farbe des Blutes uınmd des Feu-
CIS, LELB deutet auf das Licht uınmd GRUN auf das Wachsen uınmd Fruchten der
Pflanzen als Ausdruck des VOo  5 Ott geschenkten Lebens.

83) Augustinus (wıe Anm. 1), 66, salm 47 41)
84) Augustinus (wıe Anm. 1), Ssalmı 47 41)
85) Ebenfalls 1177 Jahrhundert erschlienen AuUsSs anderen Zusammenhängen 111 den

spanischen eatus-Apokalypsen horizontale farbige Streifen, Clie den Bildhinter-
grund geradlinig unterteilten. Wie 111 der Ottonischen unst, hielt sich uch 111
den Beatus-Apokalypsen Cdiese Stileigentumlichkeit nıicht länger als hıs 7U Ende
des Jahrhunderts, hıs Clie Romanık LEeEUE Formen brachte

42	 Mechthild Clauss	

4. „Man sage mir doch, welche Farbe die Weisheit hat!“ 
(Augustinus zu Psalm 42) 83 

Die Sprache der Farbhintergründe als Verknüpfung von physischer und  
geistiger Welt

Nicht mit den Sinnen wahrnehmbar ist die Weisheit – und doch ist sie da! 
Denn sie ist „etwas, was die Seele sieht …, nicht durch Augen des Leibes …, sondern 
durch sich selbst.“ 84 Augustinus stellt in diesen Worten Inneres und Äußeres, 
Leib und Seele einander gegenüber als Gegensätze, die aber, wie er hinzufügt, 
einen gemeinsamen göttlichen „Bildner“ haben. Die Werke dieses Bildners 
führen zu dem, der sie schuf. Denn das innere Auge erkennt ihn. 

Genauso ist es mit den Farben – sind sie doch Teil der Schöpfung Gottes! 
Der Aufblick zur Bläue des Himmels und zum Lichtglanz der Gestirne stellt 
uns den Schöpfer dieser irdischen Schönheit vor das Auge der Seele. Aus die-
sem Erleben heraus haben die Maler des Mittelalters die Farben in ihren Bil-
dern verwendet: als Sinnträger für eine vom Physisch-Konkreten zum See-
lisch-Geistigen führende Bedeutung, analog zur Lehre des Origenes von den 
Schriftsinnen. Das gilt auch für eine stilistische Eigenart der karolingischen 
und ottonischen Buchmalerei: nämlich für die Farbhintergründe, die eine ganz 
besondere Aussagekraft haben.85 Sie können aus einer einfarbigen Fläche be-
stehen oder aus horizontal übereinander gelagerten Streifen, vor welche der 
Bildinhalt gesetzt ist. Die Streifen sind entweder geradlinig gegeneinander ab-
gegrenzt, vor allem, wenn sie parallel verlaufen, oder sie passen sich dem Bil-
dinhalt an, indem zum Beispiel der Bodenstreifen sich zum Berg erhöht oder 
der Himmelsstreifen in großer Wellenlinie auf- und niedersteigt. 

Das Charakteristikum der Farbhintergründe ist jedoch ihr Verzicht auf Ge-
genständlichkeit. Stattdessen ist zum Beispiel von Bedeutung, ob eine einzige 
Hintergrundsfarbe spricht, oder ob es mehrere sind. Ebenso spielt es eine Rol-
le, ob eine Farbe oben, in der Mitte oder unten erscheint und welche Farben 
ihr benachbart sind. 

So drängt sich die Frage auf: wie ist es möglich, dass diese abstrakten 
Farbstreifen sich dem Bildinhalt verbinden und zur Aussage über dessen In-
halt beitragen? Die Antwort lautet: durch Assoziation, verbunden mit Medita-
tion. Eine der möglichen Assoziationen klang bereits an: die einzelnen Farben 
erinnern uns an deren Erscheinung in der Natur, in den Werken Gottes. BLAU 
ist die Farbe des Firmaments; ROT weist auf die Farbe des Blutes und des Feu-
ers; GELB deutet auf das Licht und GRÜN auf das Wachsen und Fruchten der 
Pflanzen als Ausdruck des von Gott geschenkten Lebens.

	83)	 Augustinus (wie Anm. 1), S. 66, zu Psalm 42 (41).
	84)	 Augustinus (wie Anm. 1), S. 66/67, zu Psalm 42 (41).
	85)	 Ebenfalls im 9. Jahrhundert erschienen – aus anderen Zusammenhängen – in den 

spanischen Beatus-Apokalypsen horizontale farbige Streifen, die den Bildhinter-
grund geradlinig unterteilten. Wie in der ottonischen Kunst, so hielt sich auch in 
den Beatus-Apokalypsen diese Stileigentümlichkeit nicht länger als bis zum Ende 
des 10. Jahrhunderts, d.h. bis die Romanik neue Formen brachte.
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Das 1 Stuttgarter Psalter gebrauchte VIOLETT entspricht dem AUS Yur-
purschnecken CWOHNCNEN Purpurfarbstoff, welcher ın der alten eıt bekannt
WAarTr als Gewandfarbe weltlicher und gelstlicher Würdenträger. Fur d1e frühen
C'hristen hat sıch d1e Kostbarkeit dl1eser Farbe stark verinnerlicht, ass -
Purrot F 1NWEeIS wurde auf Chrnistı Blut, auf e1in Martyrıum Uun: auf eın
geIst1ges KONn1ıgtum.

Das heilt durch Christologische Auslegung werden d1e Farben Sinnträ-
SCcIT FÜr christliche Heilsgeschichte. SO symbolisiert vAn Beispiel d1e
Auferstehung Uun: Verklärung Christı; RÖOT deutet auf den Heilıgen Gelst, der
ın (Gestalt VO  5 Feuerzungen auf dı1e Junger herabkommt. ((HWARZ welst auf
Finstern1is uınmd auf das Sterben Jesu unter der verdunkelten Sonne. Dem SOLL-
fernen Uun: erlösungsbedürftigen Menschen galt dleses Sterben des Heilands.
Deshalb formuliert Jertullıian, wobe!l dle Symbolkraft des Purpurs aufgreift:
„Dort ıs} DIEIN Purpur: Christ: BluftNustration als Textauslegung  43  Das im Stuttgarter Psalter gebrauchte VIOLETT entspricht dem aus Pur-  purschnecken gewonnenen Purpurfarbstoff, welcher in der alten Zeit bekannt  war als Gewandfarbe weltlicher und geistlicher Würdenträger. Für die frühen  Christen hat sich die Kostbarkeit dieser Farbe so stark verinnerlicht, dass Pu-  purrot zum Hinweis wurde auf Christi Blut, auf sein Martyrium und auf sein  geistiges Königtum.  Das heißt: durch christologische Auslegung werden die Farben zu Sinnträ-  gern für christliche Heilsgeschichte. So symbolisiert zum Beispiel WEISS die  Auferstehung und Verklärung Christi; ROT deutet auf den Heiligen Geist, der  in Gestalt von Feuerzungen auf die Jünger herabkommt. SCHWARZ weist auf  Finsternis und auf das Sterben Jesu unter der verdunkelten Sonne. Dem gott-  fernen und erlösungsbedürftigen Menschen galt dieses Sterben des Heilands.  Deshalb formuliert Tertullian, wobei er die Symbolkraft des Purpurs aufgreift:  „Dort ist DEIN Purpur: Christi Blut ... an Seinem Kreuz!“ %®  DEIN Purpur — SEIN Kreuz: wir erkennen, dass christliche Heilsgeschichte  beides umgreift: das Heilshandeln des Erlösers und die Antwort des Men-  schen, welche dieser durch den Glauben gibt. Das Tertullian-Zitat führt uns  darum zu einer weiteren Assoziation: nämlich zur Verbindung des Purpurs  (beziehungsweise der im Stuttgarter Psalter so vielfach gebrauchten violetten  Farbe) mit dem seelisch-geistigen Bereich des Menschen, in welchem die Be-  ziehung zu Gott sich herstellt.  Nahe liegt die Verbindung solcher Assoziationen mit moralisch-tropologi-  schen Wertbegriffen. Es sind Verbindungen, wie wir sie von Origenes her ken-  nen und wie sie auch bei Thomas von Aquin erscheinen. WEISS ist Sinnbild  der Reinheit; PURPURROT: des Martyriums; KARMESINROT: der Liebe;  PURPURBLAU: der Himmelsbetrachtung.®”  Solche Angaben stützen sich in erster Linie auf Aussagen der Bibel. Man  denke an die „weißen Gewänder“, die in der Offenbarung des Johannes den  Märtyrern gegeben werden (Kap. 6, 11) - Gewänder, die sie im roten Blut des  Lammes weiß gewaschen haben (Kap. 7, 14). Durch das Paradox verstärkt,  wird die Aussage der Farbsymbolik zu einer Aussage über die Unfassbarkeit  des Erlösungsgeschehens, in welchem sich Heilshandeln Gottes und Antwort  des Menschen verbinden. Farbsymbolik, woraus die Farbhintergründe der  Miniaturen erwuchsen, begegnet im Alten und im Neuen Testament, in den  Apokryphen und in den Schriften der Kirchenväter. Der karolingische Minia-  tor griff auf diese Quellen zurück, die wir ebenfalls heranziehen.  Auch in dichterischen Texten des Mittelalters spiegelt sich die Symbolik der  Farben, besonders schön in der Kreuzlegende Heinrichs von Freiberg, der am  Ende des 13. Jahrhunderts in Böhmen wirkte. Adam beschreibt, so erzählt die  Legende, seinem Sohn Seth den „grünen Pfad“, der zum Paradiese führt, der  aber „dürre vuoztrite” (dürre Fußtritte) zeigt, weil bei der Vertreibung der  86) Tertullian (geb. etwa 150; gest. zwischen 223 und 225), Vom Kranze der Soldaten,  13. Zit. von Forstner D. (wie Anm. 54), S. 130.  87) Forstner D. (wie Anm. 54), S. 124.Seinem Krouz ! 56

DEIN Purpur SEIN Kreuz: WI1T erkennen, ass christliche Heilsgeschichte
beides umgreıft: das Heilshandeln des Erlösers Uun: d1e ÄAntwort des Men-
schen, welche dl1eser durch den (Glauben o1Dt. Das Tertullan-Zıtat fiührt unls

darum e1INer welıteren ÄAssoz1atlion: nämlich UT Verbindung des FPurpurs
(beziehungswelse der 1 Stuttgarter Psalter vielfach gebrauchten violetten
Farbe) muit dem seelisch-geistigen Bereich des Menschen, ın welchem d1e Be-
ziehung Ott sıch herstellt.

Nahe legt dı1e Verbindung solcher Assoz1atıonen muit moralısch-tropologi1-
schen Wertbegriffen. Es sSiınd Verbindungen, W1E WIT G1E VOo  5 Urigenes her ken-
e uınmd W1E G1E auch bel Thomas VOo  5 Aquın erscheıinen. lst Sinnbild
der Reinheıit; PURPURROT: des Martyrıums; KARMESINRO der Liebe;
PURPYPURBLAÄAU der Himmelsbetrachtung.””

Solche Angaben tutzen sıch ın erster Linıe auf ussagen der Bıbel Man
denke d1e „weıllsen Gewänder”, d1e ın der UOffenbarung des Johannes den
artyrern egeben werden (Kap 6, 11) Gewänder, dı1e G1E 1 roten Jut des
Lammes weıls gewaschen haben (Kap /, 14) Durch das Paradox verstärkt,
wiıirdcl d1e Aussage der Farbsymbolık e1INer Aussage ber d1e Unfassbarkeit
des Erlösungsgeschehens, ın welchem sıch Heilshandeln (ottes uınmd ÄAntwort
des Menschen verbinden. Farbsymbolık, WOTAUS d1e Farbhintergründe der
Miınlaturen erwuchsen, egegnet 1 Alten uınmd 1 Neuen Jlestament, ın den
Apokryphen Uun: ın den Schritten der Kıirchenväter. Der karolingische Mınıla-
L[OTF or1iff auf dlese Quellen zurück, d1e WIT ebentalls heranzıehen.

Auch ın dichterischen lexten des Mittelalters spiegelt siıch d1e ymbolı der
Farben, besonders schön ın der Kreuzlegende Heinrichs VOo  5 Freiberg, der
Ende des Jahrhunderts ın Böhmen wiıirkte. Adam beschrei1bt, erzählt d1e
Legende, seinem Sohn Seth den „grunen Pfad“, der vAn Paradıese führt, der
aber „dürre Du0ztrıte” (dürre Fulstritte) ze1gt, weıl bel der Vertreibung der

86) Tertullian (geb wa 150; Dest zwıschen 2253 Un 225), Vom Kranze der Oldaten,
15 /1t. VO Forstner (wıe Anm. 54), 150}

87) Forstner (wıe Anm. 54), 124
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Das im Stuttgarter Psalter gebrauchte VIOLETT entspricht dem aus Pur-
purschnecken gewonnenen Purpurfarbstoff, welcher in der alten Zeit bekannt 
war als Gewandfarbe weltlicher und geistlicher Würdenträger. Für die frühen 
Christen hat sich die Kostbarkeit dieser Farbe so stark verinnerlicht, dass Pu-
purrot zum Hinweis wurde auf Christi Blut, auf sein Martyrium und auf sein 
geistiges Königtum.

Das heißt: durch christologische Auslegung werden die Farben zu Sinnträ-
gern für christliche Heilsgeschichte. So symbolisiert zum Beispiel WEISS die 
Auferstehung und Verklärung Christi; ROT deutet auf den Heiligen Geist, der 
in Gestalt von Feuerzungen auf die Jünger herabkommt. SCHWARZ weist auf 
Finsternis und auf das Sterben Jesu unter der verdunkelten Sonne. Dem gott-
fernen und erlösungsbedürftigen Menschen galt dieses Sterben des Heilands. 
Deshalb formuliert Tertullian, wobei er die Symbolkraft des Purpurs aufgreift: 
„Dort ist DEIN Purpur: Christi Blut … an Seinem Kreuz!“ 86 

DEIN Purpur – SEIN Kreuz: wir erkennen, dass christliche Heilsgeschichte 
beides umgreift: das Heilshandeln des Erlösers und die Antwort des Men-
schen, welche dieser durch den Glauben gibt. Das Tertullian-Zitat führt uns 
darum zu einer weiteren Assoziation: nämlich zur Verbindung des Purpurs 
(beziehungsweise der im Stuttgarter Psalter so vielfach gebrauchten violetten 
Farbe) mit dem seelisch-geistigen Bereich des Menschen, in welchem die Be-
ziehung zu Gott sich herstellt.

Nahe liegt die Verbindung solcher Assoziationen mit moralisch-tropologi-
schen Wertbegriffen. Es sind Verbindungen, wie wir sie von Origenes her ken-
nen und wie sie auch bei Thomas von Aquin erscheinen. WEISS ist Sinnbild 
der Reinheit; PURPURROT: des Martyriums; KARMESINROT: der Liebe; 
PURPURBLAU: der Himmelsbetrachtung.87 

Solche Angaben stützen sich in erster Linie auf Aussagen der Bibel. Man 
denke an die „weißen Gewänder“, die in der Offenbarung des Johannes den 
Märtyrern gegeben werden (Kap. 6, 11) – Gewänder, die sie im roten Blut des 
Lammes weiß gewaschen haben (Kap. 7, 14). Durch das Paradox verstärkt, 
wird die Aussage der Farbsymbolik zu einer Aussage über die Unfassbarkeit 
des Erlösungsgeschehens, in welchem sich Heilshandeln Gottes und Antwort 
des Menschen verbinden. Farbsymbolik, woraus die Farbhintergründe der 
Miniaturen erwuchsen, begegnet im Alten und im Neuen Testament, in den 
Apokryphen und in den Schriften der Kirchenväter. Der karolingische Minia-
tor griff auf diese Quellen zurück, die wir ebenfalls heranziehen. 

Auch in dichterischen Texten des Mittelalters spiegelt sich die Symbolik der 
Farben, besonders schön in der Kreuzlegende Heinrichs von Freiberg, der am 
Ende des 13. Jahrhunderts in Böhmen wirkte. Adam beschreibt, so erzählt die 
Legende, seinem Sohn Seth den „grünen Pfad“, der zum Paradiese führt, der 
aber „dürre vuoztrite“ (dürre Fußtritte) zeigt, weil bei der Vertreibung der 

	86)	 Tertullian (geb. etwa 150; gest. zwischen 223 und 225), Vom Kranze der Soldaten, 
13. Zit. von Forstner D. (wie Anm. 54), S. 130.

	87)	 Forstner D. (wie Anm. 54), S. 124.



Mechthild C'lauss

Stammeltern AUS dem Paradıes das grune TAas den Stellen verdorrte, d1e
ihre Füle berührten. r QFOZ die Sünde wären, die UIS den Jämer hüren (brach-
ten) S7DQ UVMUEZE HIn [rafen,44  Mechthild Clauss  Stammeltern aus dem Paradies das grüne Gras an den Stellen verdorrte, die  ihre Füße berührten. „Sö gröz die sünde wären, die uns den jämer bären (brach-  ten): swä unser vüeze hin traten, ... daz dä kein grüenes gras nicht enwuochs.“ ®  Die Farbe Grün weist auf das von Gott verliehene Leben, das durch die  Sünde vernichtet werden kann.  Trotz der Bezüge zur Bibel und zur Tradition ist im 9. Jahrhundert — zur  Entstehungszeit des Stuttgarter Psalters — noch keine Kanonisierung der Litur-  giefarben erfolgt. Eine solche fand erst unter Innozenz III. (1198-1216), sowie  unter Pius V. (1566-1572) statt.® Im 9. Jahrhundert haben die Farben deshalb  eine weite Bedeutungsskala, in der die Bezüge zur Natur ebenso Raum finden  wie die Verbindung zur christlichen Heilsgeschichte und zur geistig-seeli-  schen Verfassung des Menschen.  So zeigen die Farbhintergründe im Stuttgarter Psalter ihr eigenes Leben —  ähnlich den Symbolzahlen, die in der alten Zeit nicht Quantität, sondern Qua-  lität bedeuten. Durch ihre Lösung vom Gegenständlichen sind sie dem Licht  verwandt, von dem sie stammen. Sie öffnen das Auge der Seele für geistige  Räume, die sich auf Grund dessen entfalten, was das physische Auge sieht  und was sich aus dem Bildzusammenhang als spirituelle Deutung ergibt. Die  Farbhintergründe tragen solcherart als wesentlicher Bestandteil der Miniatur  zum Verständnis für deren Inhalt bei. Sie sind hinweisende Zeichen; sie sind —  im alten Sprachgebrauch — Symbol.  X  Angesichts des aufgezeigten Bedeutungsreichtums der Farben im Mittelal-  ter ist die Farbwahl des Illustrators im 9. Jahrhundert als Beitrag zur Darstel-  lung des Bildsinns einzustufen. Wir müssen darum fragen (mit Beschränkung  auf die Farbhintergründe): welche Farben wählt der Miniator des Stuttgarter  Psalters für die Gestaltung des Hintergrunds?  Am häufigsten finden wir die Farben GRÜN und VIOLETT. Dazu kom-  men, etwas weniger häufig, BLAU und (sehr selten) GELB. Leuchtendes Rot  wird als Hintergrund nicht verwendet.”0 Das Gleiche gilt für Weiß und  Schwarz. In ihrem Symbolwert sind die beiden letzteren Farben dennoch in  den Hintergründen der Miniaturen wirksam: nämlich durch Verdunkelung  und durch Aufhellung. Schwarz verdunkelt die reine Himmelsfarbe Blau zu  einem Graublau, das (gelegentlich ins Graugrün spielend) dem Stuttgarter  88) Mittelalter — Texte und Zeugnisse, hrsg. von de Boor H., 1. Teilband, München, 2.  Aufl. 1988 (1. Aufl. 1965), S. 208, Verse 60, 67-68, 69, 71—72.  89)  Ein Beispiel für die Veränderung der ursprünglichen Farbsymbolik durch ihre Fest-  legung in der liturgischen Paramentik ist Violett. Diese Farbe wird nicht, wie im  Stuttgarter Psalter, auf den seelisch-geistigen Bereich ganz allgemein bezogen, son-  dern auf die Anlässe mit Buß- und Sühnecharakter. Siehe Forstner D., (wie Anm.  XXX), S. 130.  90)  Der kräftige Rotton findet sich hingegen —- was außerhalb unserer Betrachtung liegt  — in Verbindung mit Dingen, z. B. mit Gewändern, mit den Strahlen der Sonne, mit  Blut, mit den Flammen der Hölle.daz da en gQrüeNnes STUS nıcht eNWUuUOCHS. 55

DIie Farbe (Grüun welst auf das VO  5 ott verliehene Leben, das durch dı1e
Sunde vernichtet werden kann.

Irotz der bezuge vAn Bıbel uınmd vAn TIradıtion lst 1 Jahrhundert UT

Entstehungszeit des Stuttgarter Psalters noch keine Kanonisierung der ] ıtur-
gıefarben erfolgt. k1ıne solche fand eTST unter Innozenz 11L (1198—-1216), SOWIE
unter 1US (1566—-1572) statt.” Im Jahrhundert haben d1e Farben deshalb
1ne welıte Bedeutungsskala, ın der d1e bezuge ZUT Aatur ebenso aum finden
W1E d1e Verbindung ZUT christlichen Heilsgeschichte Uun: vAn gelst1g-seell-
schen Verfassung des Menschen.

S0 zeıgen d1e Farbhintergründe 1 Stuttgarter Psalter ıhr eıgenes Leben
ahnlich den 5Symbolzahlen, dle ın der alten eıt nıcht QOuantıität, sondern QOua-
Lität bedeuten. Durch ihre LOÖSUng VO Gegenständlichen sSınd G1E dem Licht
verwandt, VOo  5 dem G1E Stammen Gle Ööffnen das Auge der Seele flr geist1ge
Kaume, d1e sıch auf Grund dessen entfalten, Was das physische Auge sieht
Uun: Was sıch AUS dem Bildzusammenhang, als spirıtuelle Deutung erg1bt. DIie
Farbhintergründe tragen solcherart als wesentlicher Bestandte:il der Miınlatur
FVerständnis flr deren Inhalt be1 Gle sSiınd hinweisende Zeıichen; G1E sSiınd
1 alten Sprachgebrauch 5Symbol.

Angesichts des aufgezeigten Bedeutungsreichtums der Farben 1 Mittelal-
ter lst dle Farbwahl des Ilustrators 1 Jahrhundert als Bbeıtrag vAn Darstel-
lung des Bildsınns einzustuten. VWır mMUsSsen darum fragen (mut Beschränkung
auf d1e Farbhintergründe): weiche Farben waählt der Mınlator des Stuttgarter
Psalters FÜr d1e Gestaltung des Hintergrunds?

ÄAm häufigsten finden WIT d1e Farben GRUN uınmd VIOLETT. Dazu kom-
INECTI, etiwas wenıger häufig, LAÄAU uınmd (sehr selten) LELB Leuchtendes Kot
wiıirdcl als Hintergrund nıcht verwendet.?° Das Gleiche sallı FÜr Weıls und
Schwarz. In iıhrem Symbolwert sSınd dı1e beiden letzteren Farben dennoch ın
den Hintergründen der Mınılaturen wıirksam: nämlich durch Verdunkelung
Uun: durch Aufhellung. Schwarz verdunkelt d1e reine Himmelstfarbe lau
eiInNnem Graublau, das (gelegentlich 1Ns Graugrun spielend) dem Stuttgarter

88) Mittelalter Ex{ie Un Zeugn1sse, hrsg VO de Boor H., Jeilband, Muünchen,
ufl. 1985 ufl. 208, Verse 60, 6/-66, 69, 71—/7)

89) Eın Beispiel Hır Clie Veränderung der ursprünglichen Farbsymbolik Urc i1hre Fest-
CRUuNg 111 der lıturgischen Paramentik 1st Violett. Diese ar wIrC nicht, WI1Ie 1177
Stuttgarter Psalter, auf den seelisch-geistigen Bereich AdIlZ allgemein bezogen, ()11-

dern auf Clie Anlässe mu1t Bulfs- Un Suhnecharakter. Siehe Forstner D., (wıe Anm.
XXX), 150}

'0) Der kräftige Kotton findet sich hingegen Was außerhalb uUuLLSCeTeT Betrachtung legt
111 Verbindung m1E Lingen, mu1t Gewaändern, mu1t den Tahlen der 5Sonne, m1E

Blut, mu1t den Flammen der
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Stammeltern aus dem Paradies das grüne Gras an den Stellen verdorrte, die 
ihre Füße berührten. „Sô grôz die sünde wâren, die uns den jâmer bâren (brach-
ten): swâ unser vüeze hin traten, … daz dâ kein grüenes gras nicht enwuochs.“ 88 

Die Farbe Grün weist auf das von Gott verliehene Leben, das durch die 
Sünde vernichtet werden kann. 

Trotz der Bezüge zur Bibel und zur Tradition ist im 9. Jahrhundert – zur 
Entstehungszeit des Stuttgarter Psalters – noch keine Kanonisierung der Litur-
giefarben erfolgt. Eine solche fand erst unter Innozenz III. (1198–1216), sowie 
unter Pius V. (1566–1572) statt.89 Im 9. Jahrhundert haben die Farben deshalb 
eine weite Bedeutungsskala, in der die Bezüge zur Natur ebenso Raum finden 
wie die Verbindung zur christlichen Heilsgeschichte und zur geistig-seeli-
schen Verfassung des Menschen. 

So zeigen die Farbhintergründe im Stuttgarter Psalter ihr eigenes Leben – 
ähnlich den Symbolzahlen, die in der alten Zeit nicht Quantität, sondern Qua-
lität bedeuten. Durch ihre Lösung vom Gegenständlichen sind sie dem Licht 
verwandt, von dem sie stammen. Sie öffnen das Auge der Seele für geistige 
Räume, die sich auf Grund dessen entfalten, was das physische Auge sieht 
und was sich aus dem Bildzusammenhang als spirituelle Deutung ergibt. Die 
Farbhintergründe tragen solcherart als wesentlicher Bestandteil der Miniatur 
zum Verständnis für deren Inhalt bei. Sie sind hinweisende Zeichen; sie sind – 
im alten Sprachgebrauch – Symbol.

* * * * *
Angesichts des aufgezeigten Bedeutungsreichtums der Farben im Mittelal-

ter ist die Farbwahl des Illustrators im 9. Jahrhundert als Beitrag zur Darstel-
lung des Bildsinns einzustufen. Wir müssen darum fragen (mit Beschränkung 
auf die Farbhintergründe): welche Farben wählt der Miniator des Stuttgarter 
Psalters für die Gestaltung des Hintergrunds?

Am häufigsten finden wir die Farben GRÜN und VIOLETT. Dazu kom-
men, etwas weniger häufig, BLAU und (sehr selten) GELB. Leuchtendes Rot 
wird als Hintergrund nicht verwendet.90 Das Gleiche gilt für Weiß und 
Schwarz. In ihrem Symbolwert sind die beiden letzteren Farben dennoch in 
den Hintergründen der Miniaturen wirksam: nämlich durch Verdunkelung 
und durch Aufhellung. Schwarz verdunkelt die reine Himmelsfarbe Blau zu 
einem Graublau, das (gelegentlich ins Graugrün spielend) dem Stuttgarter 

	88)	 Mittelalter – Texte und Zeugnisse, hrsg. von de Boor H., 1. Teilband, München, 2. 
Aufl. 1988 (1. Aufl. 1965), S. 208, Verse 60, 67–68, 69, 71–72.

	89)	 Ein Beispiel für die Veränderung der ursprünglichen Farbsymbolik durch ihre Fest-
legung in der liturgischen Paramentik ist Violett. Diese Farbe wird nicht, wie im 
Stuttgarter Psalter, auf den seelisch-geistigen Bereich ganz allgemein bezogen, son-
dern auf die Anlässe mit Buß- und Sühnecharakter. Siehe Forstner D., (wie Anm. 
XXX), S. 130.

	90)	 Der kräftige Rotton findet sich hingegen – was außerhalb unserer Betrachtung liegt 
– in Verbindung mit Dingen, z. B. mit Gewändern, mit den Strahlen der Sonne, mit 
Blut, mit den Flammen der Hölle.



Ilustration als Textauslegung

Psalter eigentumlıch lst Uun: das WIT dle Farbe des Zeitenstroms CNNEIN wol-
len Als Mischtarbe hat G1E te1l Schwarz, das auf Vergänglichkeıit, auf dle
vertinnende eıt hindeutet. Zugleich hat G1E te1l Blau, dem Sinnbild flr
Ewigkeit.”

Ahnlich lst dı1e Wırkung der Farbe Weıils, d1e ebenfalls 1ne andere veran-
ert nıcht durch Verdunkelung, sondern durch Aufhellung. Das lst der Fall
FÜr den RÖOTLICHEN Ooder OMERANZENROTEN Streifen, den WIT ın vier
Miınlaturen Ooberen and finden. br welst auf das bevorstehende Kommen
oder auf Cdas unmuıttelbar VOTANSCHANSCHEC Sinken der Sonne, des himmlischen
Lichtes, W1E WIT ın der Aatur als Morgen- oder Abendrot erleben.

Auch w1rcl als Mischftarbe verwendet, uınmd WäarTr ın allen Nuancen:
Bräunlich, bläulich oder gelblich. ÄAm unteren Bildrand lst (Icker d1e Farbe des
Erdbodens. Gle ze1gt, 1 physischen Sinn des ptolemäilischen Weltbilds, auf
„Unten“”, Was aber nıcht bedeutet, ass G1E Oort Immer vorhanden eın muss!
Auch Violett Oder Jlau können als unterster Farbstreiten auftreten, oder WIT
finden (Grüun SAMNZ Oben als Himmelsfarbe. Im ersten Augenblick scheinen d1e
Farbstreiten ın wiıllkürlicher Welse übereinander gestaffelt eın Nıichts JE-
och lst wıllkürlich ın frühmuttelalterlicher Kungst:! Unsere Frage: Welche Far-
ben verwendet der Mıiınılator?, ILLUSS deshalb durch 1Ne zwelıte Frage erganzt
werden, nämlich: In welcher Reihenfolge sSiınd d1e Farbstreiten vAn Farbhin-
tergrund aufgebaut? DIie ÄAntwort soll durch d1e Betrachtung VOo  5 Beisplelen
egeben werden.

VWır stellen den begınn wel Mımnlaturen, d1e LIUT DINE Farbe als ınter-
gsrund haben, wodurch der Symbolwert Cdleser Farbe SuL erkennbar wıra

Psalm Hintergrund: GRUN Psalm Hıintergrund: VIOLETT
fol 97/v) fol Y6vV unten)

Psalm S 1 zeıgt auf einfarbig grunem Grund Fronarbeit der Israelıten ın
Ägypten. Psalm ingegen ıllustriert auf einfarbig violettem Grund d1e Zet-
störungsarbeıt eEINESs Ebers, der den VOo Jahwe-Gott gepflanzten Weıinstock
Sinnbild FÜr Israel umreılst und abfrisst. In beiden Psalmen: Notsıtuationen,
d1e jedoch ın verschiedenem Licht erscheıinen. In Psalm 1, eiInNnem Gesang, UT

Feler des Laubhüttenftestes, gedenkt das 'olk VEISANSCHECI Not; auch der Jah-
we-(Gott erinnert d1e eıt der ater, wWEenNln Sagt „Du riefst IM der Not, und
icHhH F1SG dıch heraus!”“ S) Der grune Hintergrund dl1eser Miınlatur deutet als
Farbe des Diesseılts auf harte iırdische Realıtät, d1e aber durch d1e Erinnerung
wach gerufen hıstorischen C’harakter annımmt.

01) Eın wichtiges Kompendium der mittelalterlichen Farbenbereitung 1st Clie „Mappae
clavıcula” (Schlüssel 7U Malkunst), deren (rüun«  estand 1115 9./10. Jahrhundert
zurückreicht, Was uch Hır den sogenannten Heraclius-Traktat oilt Kaum über-
schätzen ıst Clie Bedeutung VO Theophilus Presbyter, der twa VO 1070 his nach
1125 un 111 SE1INer „Schedula  f 11€ Zusammenf. assung technischer Un unst-
gewerblicher Verfahren gab Siehe Lexikon des Mittelalters, LV, Sp. 2159; VI,
Sp. 2'14; VIILL, Sp. 666 f., Munchen 2002
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Psalter eigentümlich ist und das wir die Farbe des Zeitenstroms nennen wol-
len. Als Mischfarbe hat sie teil am Schwarz, das auf Vergänglichkeit, auf die 
verrinnende Zeit hindeutet. Zugleich hat sie teil am Blau, dem Sinnbild für 
Ewigkeit.91 

Ähnlich ist die Wirkung der Farbe Weiß, die ebenfalls eine andere verän-
dert – nicht durch Verdunkelung, sondern durch Aufhellung. Das ist der Fall 
für den RÖTLICHEN oder POMERANZENROTEN Streifen, den wir in vier 
Miniaturen am oberen Rand finden. Er weist auf das bevorstehende Kommen 
oder auf das unmittelbar vorangegangene Sinken der Sonne, des himmlischen 
Lichtes, wie wir es in der Natur als Morgen- oder Abendrot erleben.

Auch OCKER wird als Mischfarbe verwendet, und zwar in allen Nuancen: 
Bräunlich, bläulich oder gelblich. Am unteren Bildrand ist Ocker die Farbe des 
Erdbodens. Sie zeigt, im physischen Sinn des ptolemäischen Weltbilds, auf 
„Unten“, was aber nicht bedeutet, dass sie dort immer vorhanden sein muss! 
Auch Violett oder Blau können als unterster Farbstreifen auftreten, oder wir 
finden Grün ganz oben als Himmelsfarbe. Im ersten Augenblick scheinen die 
Farbstreifen in willkürlicher Weise übereinander gestaffelt zu sein. Nichts je-
doch ist willkürlich in frühmittelalterlicher Kunst! Unsere Frage: Welche Far-
ben verwendet der Miniator?, muss deshalb durch eine zweite Frage ergänzt 
werden, nämlich: In welcher Reihenfolge sind die Farbstreifen zum Farbhin-
tergrund aufgebaut? Die Antwort soll durch die Betrachtung von Beispielen 
gegeben werden. 

Wir stellen an den Beginn zwei Miniaturen, die nur eine Farbe als Hinter-
grund haben, wodurch der Symbolwert dieser Farbe gut erkennbar wird.

Psalm 81: 	 Hintergrund: 	 GRÜN	 Psalm 80:	 Hintergrund:	 VIOLETT
(fol. 97v)			   (fol. 96v unten)

Psalm 81 zeigt auf einfarbig grünem Grund Fronarbeit der Israeliten in 
Ägypten. Psalm 80 hingegen illustriert auf einfarbig violettem Grund die Zer-
störungsarbeit eines Ebers, der den vom Jahwe-Gott gepflanzten Weinstock – 
Sinnbild für Israel – umreißt und abfrisst. In beiden Psalmen: Notsituationen, 
die jedoch in verschiedenem Licht erscheinen. In Psalm 81, einem Gesang zur 
Feier des Laubhüttenfestes, gedenkt das Volk vergangener Not; auch der Jah-
we-Gott erinnert an die Zeit der Väter, wenn er sagt: „Du riefst in der Not, und 
ich riss dich heraus!“ (V. 8). Der grüne Hintergrund dieser Miniatur deutet als 
Farbe des Diesseits auf harte irdische Realität, die aber – durch die Erinnerung 
wach gerufen – historischen Charakter annimmt.

	91)	 Ein wichtiges Kompendium der mittelalterlichen Farbenbereitung ist die „Mappae 
clavicula“ (Schlüssel zur Malkunst), deren Grundbestand ins 9./10. Jahrhundert 
zurückreicht, was auch für den sogenannten Heraclius-Traktat gilt. Kaum zu über-
schätzen ist die Bedeutung von Theophilus Presbyter, der etwa von 1070 bis nach 
1125 lebte und in seiner „Schedula“ eine Zusammenfassung technischer und kunst-
gewerblicher Verfahren gab. Siehe Lexikon des Mittelalters, Bd. IV, Sp. 2139; Bd. VI, 
Sp. 214; Bd. VIII, Sp. 666 f., München 2002.
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Anders ın Psalm U, eiInNnem (Gebet dle Wiıederherstellung, Israels. „Du
machst UIS ZU Spietball der Nachbarn, und JTISETE Feinde verspoften UMNS  i

lautet dı1e Klage, d1e der Psalmist VOT Ott bringt. Der wuütende EkEber lst
Sinnbild FÜr d1e Feinde. DIie violette Farbe des Hıintergrunds welst auf eINeN
seelisch-geistigen Bereich, der e1in Doppelgesicht rag kann gottnah oder
gottfern se1n! Auch amonen haben Zugang ZUT Seele Der Mınlator ze1gt Ale-
SCS letztere 1 Symbol der Zerstorung.
Psalm 107 Hıintergrund: GRUN
fol 124v) VIOLETT

Differenzierter wiıirdcl dle Aussage, wWEenNln WIT als Hıntergrund wel Farben
kombinilert finden, etwa (Gsrüun Uun: Violett ın Psalm 107 kın Bauer pug eın
violettes Feld, ber dem sıch als zwelıter horizontaler Streiten d1e (Gsrüuünzone
autfbaut. Gelstbereich unten uınmd Diesseitsbereich oben? bın tiefer Sinn legt 1N-
dessen darın: auch der Acker kann Gelstbereich SCe1N! Der Mınılator welst 1
Violett des Ackers auf d1e Gotteskraft, d1e das Wachstum VOo  5 unten bewirkt,
d1e aber auch VOo  5 Oben tatıg lst als d1e Leben schaftende Kraft des Schöpfers
d1e „Grün-Kraft“ (ottes. Gle verbindet Himmel uınmd Erde, W1E Hıldegard VOo  5

Bingen CS, ber dreihundert Jahre spater, vielfach beschrieben uınmd besun-
SsCcmH hat.”*

(Grüun kann also ebenso W1E Violett ın verschliedenen Bedeutungen auf-
treten. als d1e Farbe himmlischer Lebensfülle elnerseıts Uun: als dle Farbe 1Tcl1-
scher hıstorischer Realıtät andererseıts.

Psalm Hıintergrund: LAU
fol 90v)

Das himmelsverwandte lau lst ın Psalm dem Unterricht 1 (Geset7
geordnet, auf welchen der Prophet muit überlanger zeigender Hand hinwelst.
Nur e1in schmaler Ockerfarbener Bodenstreıfen, der sıch e1INer Stelle F
Hügel erhöht GS1it7 FÜr eiInen der wel Schüler begrenzt den einfarbig blau-

Grund (ottes Weılsung lst 1 (Geset7 herabgekommen vAn Erde, damıt G1E
das Leben der Menschen durchdringe.
Psalm 127 Hıintergrund: LAU
fol 146v) GRUN

kıne Kombination VOo  5 Jlau uınmd (Grün ze1gt d1e Miınlatur Psalm 1727 Der
Hıntergrund lst streifenförm1g aufgeteilt ın e1in Drittel lau oben uınmd wel
Drittel (Grün unten DIie beiden Farben sSind übereinander gelagert. Im Jau lst
wel Mal (ottes Hand sehen: G1E baut das Haus; G1E bewacht d1e Stadt

Vor dem Grün, Cdas e1in Drittel mehr aum beansprucht als das Himmels-
blau Symbol des Lebens 1 Diesseılts sehen WIT das TIreiben der Menschen:

02) Siehe Hiıldegard Vo Bıngen, Heilkunde, nach den Quellen übersetzt Un C1+-

autert VO Schipperges H., Salzburg 1957/, ufl. 1992, 305—310 „De lebendige
wiegkent cefher 16$ HIC OÄMne d1ie Ya ZU. Grünen.“ (S. 306)
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Anders in Psalm 80, einem Gebet um die Wiederherstellung Israels. „Du 
machst uns zum Spielball der Nachbarn, und unsere Feinde verspotten uns“ (V. 7) – 
so lautet die Klage, die der Psalmist vor Gott bringt. Der wütende Eber ist 
Sinnbild für die Feinde. Die violette Farbe des Hintergrunds weist auf einen 
seelisch-geistigen Bereich, der ein Doppelgesicht trägt – er kann gottnah oder 
gottfern sein! Auch Dämonen haben Zugang zur Seele. Der Miniator zeigt die-
ses letztere im Symbol der Zerstörung.

Psalm 107:	 Hintergrund: 	 GRÜN
(fol. 124v)		  VIOLETT

Differenzierter wird die Aussage, wenn wir als Hintergrund zwei Farben 
kombiniert finden, etwa Grün und Violett in Psalm 107. Ein Bauer pflügt sein 
violettes Feld, über dem sich als zweiter horizontaler Streifen die Grünzone 
aufbaut. Geistbereich unten und Diesseitsbereich oben? Ein tiefer Sinn liegt in-
dessen darin: auch der Acker kann Geistbereich sein! Der Miniator weist im 
Violett des Ackers auf die Gotteskraft, die das Wachstum von unten bewirkt, 
die aber auch von oben tätig ist als die Leben schaffende Kraft des Schöpfers – 
die „Grün-Kraft“ Gottes. Sie verbindet Himmel und Erde, wie Hildegard von 
Bingen es, über dreihundert Jahre später, so vielfach beschrieben und besun-
gen hat.92

Grün kann also – ebenso wie Violett – in verschiedenen Bedeutungen auf-
treten: als die Farbe himmlischer Lebensfülle einerseits und als die Farbe irdi-
scher historischer Realität andererseits. 

Psalm 78:	 Hintergrund:	 BLAU
(fol. 90v)		  OCKER

Das himmelsverwandte Blau ist in Psalm 78 dem Unterricht im Gesetz zu-
geordnet, auf welchen der Prophet mit überlanger zeigender Hand hinweist. 
Nur ein schmaler ockerfarbener Bodenstreifen, der sich an einer Stelle zum 
Hügel erhöht – Sitz für einen der zwei Schüler -, begrenzt den einfarbig blau-
en Grund. Gottes Weisung ist im Gesetz herabgekommen zur Erde, damit sie 
das Leben der Menschen durchdringe. 

Psalm 127:	 Hintergrund:	 BLAU
(fol. 146v)		  GRÜN

Eine Kombination von Blau und Grün zeigt die Miniatur zu Psalm 127. Der 
Hintergrund ist streifenförmig aufgeteilt in ein Drittel Blau oben und zwei 
Drittel Grün unten. Die beiden Farben sind übereinander gelagert. Im Blau ist 
zwei Mal Gottes Hand zu sehen: sie baut das Haus; sie bewacht die Stadt (V. 
1). Vor dem Grün, das ein Drittel mehr Raum beansprucht als das Himmels-
blau – Symbol des Lebens im Diesseits -, sehen wir das Treiben der Menschen: 

	92)	 Siehe u.a.: Hildegard von Bingen, Heilkunde, nach den Quellen übersetzt und er-
läutert von Schipperges H., Salzburg 1957, 6. Aufl. 1992, S. 303–310. „Die lebendige 
Ewigkeit selber ist nicht ohne die Kraft zum Grünen.“ (S. 306).
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d1e eINen mlssachten (ottes Huld; d1e anderen sSınd sıch SeE1INeEr Hılfe bewusst,
selbst wWEenNln dlese Hılfe unvermerkt kommt ( Im Schlaf”,

Psalm 119 Hintergrund: (ins Grünliche spielend)
fol 142r) LAU

Wıe aber lst 1Ne Mınlatur beurteıllen, ın der das Himmelsblau nıcht
oben, sondern unten als Bodenstreifen erscheıint? Das lst der Fall ın der Mınıla-
TUr F alphabetischen Psalm 119, ers 161 „Fürsten verfolgen mıch Hne
Grund”, klagt der Psalmuist. Der Mınlator iıllustriert Clese OTrte Christologisch:

ze1gt C'hristus muit uch Uun: hellem Nımbus, abgeführt durch eINeN Krljeger
muit opeer, WOZU Pılatus den Befehl o1Dt, angestiftet durch den hınter ıhm STE-
henden Hohenpriester, der d1e Hand 1 Redegestus erhebt. DIie Szene spielt
sıch ab auf einem tietblauen Bodenstreıfen, der etwa e1in Drittel des ınter-
grunds Fu11t uınmd auf dem sıch e1in graublauer Hımmelsstreiten autfbaut der
1Ns Graugrünliche spielt). Graublau, sagten WITF, lst d1e Farbe des Zelıten-
STIrOMS, d1e Farbe der Vergänglichkeıit. Das kosmische, leuchtende lau aber,
auf dem C'hristus steht, lst d1e Ausstrahlung se1lIner Göttlichkeıt, dı1e sıch der
Erde mutteilt durch SCEINE Menschwerdung.””
Psalm Hintergrund: GRUN
fol 2v)

Fast das gleiche Thema finden WIT ın der IUlustration Psalm C'hristus
wiıirdcl VOo  5 Pilatus dem KON1g Herodes übergeben. Einfarbig grun lst der Hın-
tergrund. Der Mınlator hat d1e Farbe der diesseitigen Realıtät, des hıistorischen
Faktums, dem eschehen zugeordnet. Nur der große helle Nimbus das
aup C'hristi welst auf den tieferen Grund dl1eser Szene: „Die Könige der Frde
stehen auf, die Großen haben SICH verhbündet den Herrn und SPINEN Gesathten.‘

2) Der Mınlator wıll nıcht durch eINeN violetten Hintergrund auf dle
seelische Verfassung des gottfernen, erlösungsbedürftigen Menschen weılsen,
sondern durch (Grün auf das VOo Machthunger gespelste Handeln der Ke-
genten 1 Diesseılts dl1eser Erde

Psalm 141 Hintergrund: VIOLETT
fol 155v)

Deutlich unterscheiden VOo kosmischen lau lst ın den Farbgründen
der Mınılaturen das häufige Graublau des Zeıtenstroms, das oft, der LEU-

tralen UOckerfarbe, dı1e ONE bedeckt. S0 sehen WI1T ın der Miınlatur
Psalm 141 KON19 Davıd, der, auf seinem TIhrone sıtzend, muit der Krone SC
schmückt, d1e C'ıthara spielt. br musızlert VOT eiInNnem tief violetten 1ınter-
srund, der sıch dreiecksförmi1g, 1ns Graublau der Bodenzone hineinsenkt, d1e
ste1l beiden Se1lten des TIhrones emporste1gt. „Herr, iıcH rufe dır,“ sıngt der

03) Vgl den küurzeren blauen Streifen, welcher 111 einıgen Mıinlaturen (ZU Ps 21; /1; Ö56;
Y1; 109; 120; 145) unter der AUSs dem Himmel reichenden Segenshand (;ottes C1-

cheint ehbentalls als Symbol ausstrahlender (otteskra
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die einen missachten Gottes Huld; die anderen sind sich seiner Hilfe bewusst, 
selbst wenn diese Hilfe unvermerkt kommt. („Im Schlaf“, V. 2). 

Psalm 119:	 Hintergrund:	 GRAUBLAU (ins Grünliche spielend)
(fol. 142r)		  BLAU

Wie aber ist eine Miniatur zu beurteilen, in der das Himmelsblau nicht 
oben, sondern unten als Bodenstreifen erscheint? Das ist der Fall in der Minia-
tur zum alphabetischen Psalm 119, Vers 161. „Fürsten verfolgen mich ohne 
Grund“, klagt der Psalmist. Der Miniator illustriert diese Worte christologisch: 
er zeigt Christus mit Buch und hellem Nimbus, abgeführt durch einen Krieger 
mit Speer, wozu Pilatus den Befehl gibt, angestiftet durch den hinter ihm ste-
henden Hohenpriester, der die Hand im Redegestus erhebt. Die Szene spielt 
sich ab auf einem tiefblauen Bodenstreifen, der etwa ein Drittel des Hinter-
grunds füllt und auf dem sich ein graublauer Himmelsstreifen aufbaut (der 
ins Graugrünliche spielt). Graublau, so sagten wir, ist die Farbe des Zeiten-
stroms, die Farbe der Vergänglichkeit. Das kosmische, leuchtende Blau aber, 
auf dem Christus steht, ist die Ausstrahlung seiner Göttlichkeit, die sich der 
Erde mitteilt durch seine Menschwerdung.93

Psalm 2:	 Hintergrund:	 GRÜN
(fol. 2v)

Fast das gleiche Thema finden wir in der Illustration zu Psalm 2: Christus 
wird von Pilatus dem König Herodes übergeben. Einfarbig grün ist der Hin-
tergrund. Der Miniator hat die Farbe der diesseitigen Realität, des historischen 
Faktums, dem Geschehen zugeordnet. Nur der große helle Nimbus um das 
Haupt Christi weist auf den tieferen Grund dieser Szene: „Die Könige der Erde 
stehen auf, die Großen haben sich verbündet gegen den Herrn und seinen Gesalbten.“ 
(V. 2). Der Miniator will nicht – durch einen violetten Hintergrund – auf die 
seelische Verfassung des gottfernen, erlösungsbedürftigen Menschen weisen, 
sondern – durch Grün – auf das vom Machthunger gespeiste Handeln der Re-
genten im Diesseits dieser Erde. 

Psalm 141:	 Hintergrund:	 VIOLETT
(fol. 155v)		  GRAUBLAU

Deutlich zu unterscheiden vom kosmischen Blau ist in den Farbgründen 
der Miniaturen das häufige Graublau des Zeitenstroms, das oft, statt der neu-
tralen Ockerfarbe, die unterste Zone bedeckt. So sehen wir in der Miniatur zu 
Psalm 141 König David, der, auf seinem Throne sitzend, mit der Krone ge-
schmückt, die Cithara spielt. Er musiziert vor einem tief violetten Hinter-
grund, der sich dreiecksförmig ins Graublau der Bodenzone hineinsenkt, die 
steil zu beiden Seiten des Thrones emporsteigt. „Herr, ich rufe zu dir,“ singt der 

	93)	 Vgl. den kürzeren blauen Streifen, welcher in einigen Miniaturen (zu Ps. 21; 71; 86; 
91; 109; 120; 145) unter der aus dem Himmel reichenden Segenshand Gottes er-
scheint – ebenfalls als Symbol ausstrahlender Gotteskraft.
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Psalmist, „eıle HLV Hilfe!48  Mechthild Clauss  Psalmist, „eile mir zu Hilfe! ... Wie ein Rauchopfer steige mein Gebet vor dir auf.”  (V. 1.2). Der violette Hintergrund, in den König David hineinragt, deutet auf  das „Rauchopfer“, das im Geist-Seelen-Bereich gebracht wird. David er-  schließt sich diesen Bereich durch sein Spiel, das ihn über Erdenschwere und  Vergänglichkeit hinaushebt. Nicht ausgelöscht ist das Graublau. Der Thron,  auf dem David sitzt, ist fest in der Bodenzone verankert. Der König kann je-  doch emporsteigen durch sein Spiel, sei es auch nur, solang die Töne erklin-  gen. Werden diese auch nach dem Verstummen der Melodie ihre Kraft hinein-  senden in das Graublau der Erde, damit ihre Farbe licht wird?  Psalm 119: Hintergrund: GRÜN  (fol. 134v)  VIOLETT  GELB  GRAUGRÜN  Im Stuttgarter Psalter finden sich nur wenige Beispiele mit gelbem Hinter-  grund — am schönsten in der Miniatur zum alphabetischen Psalm 119, der mit  den Worten beginnt: „Herr, weise mir den Weg deiner Gesetze! Ich will ihn einhal-  ten bis ans Ende.“ (V. 33). Diesen Vers hat der Maler illustriert.  Wir sehen Moses auf einer gelben Straße der Hand Gottes entgegengehen,  welche das Gesetz als Buch aus dem Himmel herabreicht. Moses streckt seine  Arme danach aus vor dem Violett des Hintergrundes, der den Seelen- und  Geistbereich der Gesetzesübergabe zu erkennen gibt. Abgeschlossen wird der  violette Streifen nach oben durch eine gewellte grüne Himmelslinie, nach un-  ten durch das gelbe Band der Straße, die ansteigt und dadurch den Horizon-  talstreifen eine neue Richtung gibt. In der rechten unteren Ecke ist ein Stück  graugrünen Bodenstreifens zu sehen — ebenfalls ansteigend — mit einem klei-  nen Ölbaum.  Gelb hat die Bedeutung, die später der Farbe des Goldes beigelegt wird: es  weist auf das himmlische Licht der überkosmischen geistigen Himmelssphä-  ren, die sich über den kosmischen Weltsphären der Planeten und Fixsterne  wölben. Unsichtbar ist dieses himmlische Licht dem physischen Auge des  Menschen. Doch spiegelt es sich in der Erleuchtung seiner Seele. Auf solche  Erleuchtung weist die gelbe Straße, die den von Gott Berufenen nach oben  führt. Klein ist die irdische Welt mit dem Ölbaum an der unteren Ecke; groß  aber ist der violette Seelen- und Geistbereich, in dem Moses sich bewegt —  dem grünen Himmelsstreifen entgegen, der auf das von Gott geschenkte gei-  stige Wachstum der Zukunftsmenschheit deutet.  Psalm 80: Hintergrund: ORANGEROT  (fol. 96v)  GRÜN  BRAUN  VIOLETT  Ebenso selten wie der gelbe ist im Stuttgarter Psalter auch der rötliche oder  orangefarbene Hintergrundstreifen, der auf das Kommen oder Gehen der Son-  ne, des Lichtes, der geistigen Erleuchtung weist. In einer Miniatur zu Psalm 80AIı p 21 Rauchopfer SfeLQE MeIN Gebet UTr dır auf.  i
1.2) Der violette Hıintergrund, ın den KON1g Davıd hineinragt, deutet auf

das „Rauchopfter”, das 1 (Gelst-Seelen-Bereich gebracht wıra Davıd C1I-

schlielst sıch d1ıesen Bereich durch e1in opiel, das ıhn ber Erdenschwere uınmd
Vergänglichkeıit hinaushebt. Nıicht ausgelöscht lst das Graublau. Der Ihron,
auf dem Davıd sıtzt, lst fest ın der Bodenzone verankert. Der KON19 kann JE-
och emporsteigen durch e1in opiel, SEe1 auch ILUT, solang d1e OoNe erklin-
SCn Werden d1lese auch nach dem Verstummen der elodıe ihre Kraft hinein-
senden ın das Graublau der Erde, damıt ihre Farbe licht wırdd?

Psalm 119 Hıintergrund: GRUN
fol 134v) VIOLETT

LELB
RAUGRUN

Im Stuttgarter Psalter finden siıch LIUT wenıge Beispiele muit gelbem 1ınter-
gsrund schönsten ın der Miınlatur F alphabetischen Psalm 119, der muit
den Worten beginnt: „Herr, 7DR1ISEP HLV den VWVERQ demer Gesetze! Ich f} ıIhn on hal-
FeMN htıs UTES Ende. “ 33) Diesen ers hat der Maler iıllustriert.

VWır sehen Moses auf e1INer gelben Stralise der Hand (‚ottes entgegengehen,
welche das (Geset7 als uch AUS dem Himmel herabreıicht. Moses streckt SEINE
Ärme danach AUS VOT dem Violett des Hintergrundes, der den Seelen- uınmd
Gelstbereich der Gesetzesubergabe erkennen o1Dt. Abgeschlossen wıircl der
violette Streiten nach oben durch 1ne gewellte grune Hiımmelslinie, nach —

ten durch das gelbe and der Straßie, d1e anste1gt Uun: dadurch den OT1ZON-
talstreıiten 1ne LEUC Rıchtung S1Dt. In der rechten unteren kcke lst en Stück
graugrunen Bodenstreitens sehen ebenfalls ansteigend muit eiInNnem kle1-
e Olbaum.

Gelb hat d1e Bedeutung, d1e spater der Farbe des (GOoldes beigelegt wıra
welst auf das himmlische Licht der überkosmischen gelstigen Hımmelssphä-
T, d1e sıch ber den kosmischen Weltsphären der Planeten Uun: Fixsterne
woölben. Unsıichtbar lst dleses himmlische Licht dem physischen Auge des
Menschen. Doch spiegelt sıch ın der Erleuchtung, se1lIner Seele Auftf solche
Erleuchtung, welst dle gelbe Stralise, d1e den VO  5 ott Berutenen nach Oben
führt Klein lst d1e iırdische Welt muit dem Olbaum der unteren Ecke; orolfs
aber lst der violette Seelen- uınmd Gelistbereich, ın dem Moses siıch bewegt
dem grunen HimmelsstreifenJder auf Cdas VOo  5 ott geschenkte gel1-
stige Wachstum der Zukunftsmenschheit deutet.

Psalm Hıintergrund: ORANGEROÖOT
fol J6v) GRUN

AUN
VIOLETT

Ebenso selten W1E der gelbe lst 1 Stuttgarter Psalter auch der rötliche oder
orangefarbene Hıntergrundstreifen, der auf das Kommen oder Gehen der SONn-
Il des Lichtes, der gelstigen Erleuchtung, welst. In e1INer Mınlatur Psalm
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Psalmist, „eile mir zu Hilfe! … Wie ein Rauchopfer steige mein Gebet vor dir auf.“ 
(V. 1.2). Der violette Hintergrund, in den König David hineinragt, deutet auf 
das „Rauchopfer“, das im Geist-Seelen-Bereich gebracht wird. David er-
schließt sich diesen Bereich durch sein Spiel, das ihn über Erdenschwere und 
Vergänglichkeit hinaushebt. Nicht ausgelöscht ist das Graublau. Der Thron, 
auf dem David sitzt, ist fest in der Bodenzone verankert. Der König kann je-
doch emporsteigen durch sein Spiel, sei es auch nur, solang die Töne erklin-
gen. Werden diese auch nach dem Verstummen der Melodie ihre Kraft hinein-
senden in das Graublau der Erde, damit ihre Farbe licht wird?

Psalm 119:	 Hintergrund:	 GRÜN
(fol. 134v)		  VIOLETT
		  GELB
		  GRAUGRÜN

Im Stuttgarter Psalter finden sich nur wenige Beispiele mit gelbem Hinter-
grund – am schönsten in der Miniatur zum alphabetischen Psalm 119, der mit 
den Worten beginnt: „Herr, weise mir den Weg deiner Gesetze! Ich will ihn einhal-
ten bis ans Ende.“ (V. 33). Diesen Vers hat der Maler illustriert.

Wir sehen Moses auf einer gelben Straße der Hand Gottes entgegengehen, 
welche das Gesetz als Buch aus dem Himmel herabreicht. Moses streckt seine 
Arme danach aus vor dem Violett des Hintergrundes, der den Seelen- und 
Geistbereich der Gesetzesübergabe zu erkennen gibt. Abgeschlossen wird der 
violette Streifen nach oben durch eine gewellte grüne Himmelslinie, nach un-
ten durch das gelbe Band der Straße, die ansteigt und dadurch den Horizon-
talstreifen eine neue Richtung gibt. In der rechten unteren Ecke ist ein Stück 
graugrünen Bodenstreifens zu sehen – ebenfalls ansteigend – mit einem klei-
nen Ölbaum. 

Gelb hat die Bedeutung, die später der Farbe des Goldes beigelegt wird: es 
weist auf das himmlische Licht der überkosmischen geistigen Himmelssphä-
ren, die sich über den kosmischen Weltsphären der Planeten und Fixsterne 
wölben. Unsichtbar ist dieses himmlische Licht dem physischen Auge des 
Menschen. Doch spiegelt es sich in der Erleuchtung seiner Seele. Auf solche 
Erleuchtung weist die gelbe Straße, die den von Gott Berufenen nach oben 
führt. Klein ist die irdische Welt mit dem Ölbaum an der unteren Ecke; groß 
aber ist der violette Seelen- und Geistbereich, in dem Moses sich bewegt – 
dem grünen Himmelsstreifen entgegen, der auf das von Gott geschenkte gei-
stige Wachstum der Zukunftsmenschheit deutet.

Psalm 80:	 Hintergrund:	 ORANGEROT
(fol. 96v)		  GRÜN
		  BRAUN
		  VIOLETT

Ebenso selten wie der gelbe ist im Stuttgarter Psalter auch der rötliche oder 
orangefarbene Hintergrundstreifen, der auf das Kommen oder Gehen der Son-
ne, des Lichtes, der geistigen Erleuchtung weist. In einer Miniatur zu Psalm 80 
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Fu11t der horizontale rötliche Streiten d1e obere Hälfte des Hıntergrunds, der
grune Streiten d1e untere wel Manner pflanzen eINeN Weinberg 1 (Grün
(‚ottes Hand reicht 1 Sprechgestus AUS dem Hımmelssegment herab, den Be-
fehl UT Pflanzung ertellend. Das Bündel Stecklinge 1 rötlichen Himmels-
streiten ze1ıgt, ass ott d1e Miıttel o1Dt. Pflanzen jedoch ILLUSS der Mensch!

Im Psalmtext allerdings he1lst CS, ass ott selbst den Weıinstock pflanzt
9) Der Mınlator nım m+ hler AUS eiInNnem (elst heraus 1ne bedeutsa-

Änderung des lextes VOo  < DIie durch C'hristus vollbrachte Erlösung, bedeu-
tet flr ihn, ass der Mensch fahlg uınmd fre1l wIrd, ın dı1e Nachfolge C'hristı
treten, darın tatıg werden, nämlich das Reich (ottes bauen, gelenkt
und beschenkt durch den Heilıgen (elst. Auftf dle orgfalt dleses Bauens deu-
ten d1e dı1e Stecklinge angehäufelten Reihen dunkelbrauner Erde, d1e
unteren Bildrand durch eINen schmalen violetten Bodenstreifen abgeschlossen
werden.

Reale iırdische uınmd reale himmlische Welt gehen ineinander ber. Gle bilden
e1in Ganzes, das dennoch der Zusammenführung durch d1e Hand (‚ottes be-
darf, d1e der Mınlator 1 Stuttgarter Psalter oft gemalt hat
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füllt der horizontale rötliche Streifen die obere Hälfte des Hintergrunds, der 
grüne Streifen die untere. Zwei Männer pflanzen einen Weinberg an im Grün. 
Gottes Hand reicht im Sprechgestus aus dem Himmelssegment herab, den Be-
fehl zur Pflanzung erteilend. Das Bündel Stecklinge im rötlichen Himmels-
streifen zeigt, dass Gott die Mittel gibt. Pflanzen jedoch muss der Mensch!

Im Psalmtext allerdings heißt es, dass Gott selbst den Weinstock pflanzt (V. 
9). Der Miniator nimmt hier – aus einem neuen Geist heraus – eine bedeutsa-
me Änderung des Textes vor. Die durch Christus vollbrachte Erlösung bedeu-
tet für ihn, dass der Mensch fähig und frei wird, in die Nachfolge Christi zu 
treten, um darin tätig zu werden, nämlich das Reich Gottes zu bauen, gelenkt 
und beschenkt durch den Heiligen Geist. Auf die Sorgfalt dieses Bauens deu-
ten die um die Stecklinge angehäufelten Reihen dunkelbrauner Erde, die am 
unteren Bildrand durch einen schmalen violetten Bodenstreifen abgeschlossen 
werden. 

Reale irdische und reale himmlische Welt gehen ineinander über. Sie bilden 
ein Ganzes, das dennoch der Zusammenführung durch die Hand Gottes be-
darf, die der Miniator im Stuttgarter Psalter so oft gemalt hat.
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/welter Teil

„SIinget dem Herrn 21 F 1ed50  Mechthild Clauss  Zweiter Teil  „Singet dem Herrn ein neues Lied ...  Denn er kommt! Denn er kommt!“ (Ps 96, 1.13)  DEUTUNG AUSGEWÄHLTER PSALMEN UNTER DEM  ASPEKT DER ZUGEHÖRIGEN ILLUSTRATIONEN  Psalm 19 (18)  Mir stehe vor Augen deine Offenbarung!  ! Für den Chormeister. Ein Psalm Davids.  ? Die Himmel rühmen die Herrlichkeit Gottes, /  vom Werk seiner Hände kündet das Firmament.  *Ein Tag sagt es dem andern, /  eine Nacht tut es der andern kund,  *ohne Worte und ohne Reden, /  unhörbar bleibt ihre Stimme.  > Doch ihre Botschaft geht in die ganze Welt hinaus, /  ihre Kunde bis zu den Enden der Erde.  Dort hat er der Sonne ein Zelt gebaut. /  © Sie tritt aus ihrem Gemach hervor wie ein Bräutigam;  sie frohlockt wie ein Held / und läuft ihre Bahn.  7 Am einen Ende des Himmels geht sie auf /  und läuft bis ans andere Ende; /  nichts kann sich vor ihrer Glut verbergen.  $ Die Weisung des Herrn ist vollkommen, /  sie erquickt den Menschen.  Das Gesetz des Herrn ist verlässlich, /  den Unwissenden macht es weise.  ? Die Befehle des Herrn sind richtig, /  sie erfreuen das Herz; das Gebot des Herrn ist lauter, /  es erleuchtet die Augen.  9 Die Furcht des Herrn ist rein, /  sie besteht für immer. Die Urteile des Herrn sind wahr, /  gerecht sind sie alle.  !Sie sind kostbarer als Gold, als Feingold in Menge. /  Sie sind süßer als Honig, als Honig aus Waben.  ? Auch dein Knecht lässt sich von ihnen warnen; /  wer sie beachtet, hat reichen Lohn.  } Wer bemerkt seine eigenen Fehler? /  Sprich mich frei von Schuld, die mir nicht bewusst ist!  *Behüte deinen Knecht auch vor vermessenen Menschen; /Denn kommt! Denn kommt!  i (Ps %6, 1.13)

DEUTUNG USGEWAHLTER PSALMEN DEM
ASPEKTI DER ZUGEHORIGEN ILLU'  TONEN

Sal 719 (18)
Mır stehe VOT ugen deine OUOffenbarung!

Fur den C'hormeilster. kın Psalm Davıds.
DIie Himmel ruühmen d1e Herrlichkeit Gottes,

VOo Werk se1lIner Hände kündet das Firmament.
bın Jag Sagt dem andern,

1ne Nacht TU der andern kund,
ohne OTrTe und ohne Reden,

unhörbar bleibt ihre Stimme.
Doch ihre Botschaft geht ın d1e ILWelt hinaus,

ihre Kunde bıs den Enden der Erde
Dort hat der Sonne en elt gebaut.

Gle trıtt AUS iıhrem Gemach hervor W1E e1in Brautigam;
G1E frohlockt W1E e1in Held uınmd läuft ihre ahn

ÄAm eINen Ende des Hımmels geht G1E auf
Uun: läuft bıs Alls andere Ende;
nıchts kann sıch VOT ihrer (lut verbergen.

DIie Weılsung des Herrn lst vollkommen,
G1E erquickt den Menschen.
Das (eset7z des Herrn lst verlässlıch,
den Unwissenden macht WEeIse.

DIie Befehle des Herrn sSiınd richtig,
G1E erfreuen das Herz; das (Gebot des Herrn lst lauter,

erleuchtet d1e ugen.
DIie Furcht des Herrn lst reın,

G1E besteht £ür Iımmer. DIie Urteille des Herrn sSiınd wahr,
gerecht sSiınd G1E alle
L Cie sSiınd kostbarer als Gold, als Feingold ın enge.

S1le sSiınd sulser als Hon1g, als Hon1g AUS Waben
Auch eın Knecht lässt sıch VO  5 ihnen WAarnen),

Wel G1E beachtet, hat reichen ohn
Wer bemerkt SEINE eıgenen Fehler?

Sprich mich fre1l VOo  5 Schuld, d1e M1r nıcht bewusst 1st!
Behüte deinen Knecht auch VOT VeCeTL.  11C Menschen;
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Zweiter Teil

„Singet dem Herrn ein neues Lied …
Denn er kommt! Denn er kommt!“ (Ps 96, 1.13)

DEUTUNG AUSGEWÄHLTER PSALMEN UNTER DEM  
ASPEKT DER ZUGEHÖRIGEN ILLUSTRATIONEN

Psalm 19 (18)

Mir stehe vor Augen deine Offenbarung!

1 Für den Chormeister. Ein Psalm Davids.
2 Die Himmel rühmen die Herrlichkeit Gottes, /
vom Werk seiner Hände kündet das Firmament.
3 Ein Tag sagt es dem andern, /
eine Nacht tut es der andern kund,
4 ohne Worte und ohne Reden, /
unhörbar bleibt ihre Stimme.
5 Doch ihre Botschaft geht in die ganze Welt hinaus, /
ihre Kunde bis zu den Enden der Erde. 
Dort hat er der Sonne ein Zelt gebaut. /
6 Sie tritt aus ihrem Gemach hervor wie ein Bräutigam; 
sie frohlockt wie ein Held / und läuft ihre Bahn.
7 Am einen Ende des Himmels geht sie auf /
und läuft bis ans andere Ende; / 
nichts kann sich vor ihrer Glut verbergen.
8 Die Weisung des Herrn ist vollkommen, /
sie erquickt den Menschen. 
Das Gesetz des Herrn ist verlässlich, /
den Unwissenden macht es weise.
9 Die Befehle des Herrn sind richtig, /
sie erfreuen das Herz; das Gebot des Herrn ist lauter, / 
es erleuchtet die Augen.
10 Die Furcht des Herrn ist rein, /
sie besteht für immer. Die Urteile des Herrn sind wahr, / 
gerecht sind sie alle.
11 Sie sind kostbarer als Gold, als Feingold in Menge. /
Sie sind süßer als Honig, als Honig aus Waben.
12 Auch dein Knecht lässt sich von ihnen warnen; /
wer sie beachtet, hat reichen Lohn.
13 Wer bemerkt seine eigenen Fehler? /
Sprich mich frei von Schuld, die mir nicht bewusst ist!
14 Behüte deinen Knecht auch vor vermessenen Menschen; /



„ 1Ilustration als Textauslegung
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Abb. 1
Psalm 19 (18)	 Vers 5	 fol. 22v
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G1E sollen nıcht ber mich herrschen.
Dann bın iıch ohne Makel uınmd reıin VOo  5 schwerer Schuld.
] 5 DIie OTrte melınes Mundes moöogen dır gefallen;
W as iıch 1 Herzen erwage, stehe dır VOT ugen,
Herr, meın Fels Uun: meın Erlöser.

Doppelt Ooffenbart sıch ın dıesem Psalm d1e Herrlichkeit des Herrn: G1E
S1Dt unls durch d1e siıchtbare Welt, d1e schuf, uınmd G1E leitet uns durch das
Gesetz, das gab „UOhne (8)a 15 und ohne Reden“ spricht dle siıchtbare
Schöpfung; zugleich geht ihre Botschaft „DIs den Enden“ der Welt,
stärksten durch d1e 5Sonne, d1e alles überstrahlt. 2—7) Miıt Worten ingegen
spricht das (Gesetz. Als „Weisung des Herrn“ TU den Wıillen des Schöpfers
kund Es „erleuchtet d1e ugen” des Menschen: Innere ugen, geistige Äu-
gen! „Kostbarer als 1d// lst das Gesetz, weıl d1e Beziehung, ott hert-
stellt. —1

Jedoch: „ Wer hemerkt SPINE eigenen Fehler? Sprich mıch frei DOH Schuld, die HLV
nıcht hewusst T 13) Erstaunlich Uun: fast modern anmutend wirkt der
Einbezug, des Unbewussten ın das (GoOottesverhältnis des Menschen. Nıicht 1
Sinne moderner Psychologie Oder Psychotherapie indessen spricht der sal-
must, sondern AUS dem Wiıssen heraus: ott kennt auch d1e unbewussten SUun-
den, aber spricht den Frommen, der sıch nach eiInNnem ungetrübten Verhält-
NS Ott sehnt, VOo  5 d1ıesen Sunden frel. Das [:008 Innere des Menschen soll
darum Offen hegen VOT ott „ Was iıcH IM Herzen erwäRE, stehe dir UOTr Augen.”

15)
DIie rückhaltlose Hıngabe des Frommen Ott ıpfelt ın den Worten, muit

denen der Psalm endet
„Herr, MEeIN eis und MEeIN Erlöser.“

Sichtbare Uun: unsichtbare Welt schlielsen sıch ILLINEN ın den beiden
(ottesnamen. Leicht verstehen lst das ıll des Felsens, der Halt uınmd Fe-
stigkeıt S1Dt. Wer aber lst der Erlöser? Das eigentliche 1e1 des alttestamentli-
chen Frommen bleibt 1 Dunkel des Unerkannten.

Hıer der Mınlator e1in malt Heilsgeschichte, W1E G1E sıch vollzog
ünfhundert, Ja ausend Jahre, nachdem der Psalm entstand.** In wel Bildern
stellt Stuten der Erlösung, dar.

Das ersie Bild zeigt uns d1e Apostel 1 leidenschafttlichen espräc. VOT

dem grunen Hıintergrund iırdischer Wiırklichkeit, auf dem blaugrauen Boden
des iırdiıschen Zelitenstroms stehend. Staunendes Fragen, iınnerstes Aufge-

04) Kraus H.-J., Psalmen, Biblischer Kommentar, es Jestament, XAV/L, eukir-
chen-Vluyn 19%61, ufl. 197/5, 299 „Während SA 19, 1—/7, afte Kennzeichen PINMES
en Alters LrART, 16$ SA 19, 5—15, OT HIC In d1ie Seıit OT FESra anzusetzen .“
ohl nıicht 111 Clie e1t VOT des hr.)
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sie sollen nicht über mich herrschen. 
Dann bin ich ohne Makel / und rein von schwerer Schuld.
15 Die Worte meines Mundes mögen dir gefallen; /
was ich im Herzen erwäge, stehe dir vor Augen, / 
Herr, mein Fels und mein Erlöser.

* * * * *

Doppelt offenbart sich in diesem Psalm die Herrlichkeit des Herrn: sie um-
gibt uns durch die sichtbare Welt, die er schuf, und sie leitet uns durch das 
Gesetz, das er gab. „Ohne Worte und ohne Reden“ spricht die sichtbare 
Schöpfung; zugleich geht ihre Botschaft „bis zu den Enden“ der Welt, am 
stärksten durch die Sonne, die alles überstrahlt. (V. 2–7). Mit Worten hingegen 
spricht das Gesetz. Als „Weisung des Herrn“ tut es den Willen des Schöpfers 
kund. Es „erleuchtet die Augen“ des Menschen: innere Augen, geistige Au-
gen! „Kostbarer als Gold“ ist das Gesetz, weil es die Beziehung zu Gott her-
stellt. (V. 8–12). 

Jedoch: „Wer bemerkt seine eigenen Fehler? Sprich mich frei von Schuld, die mir 
nicht bewusst ist!“ (V. 13). Erstaunlich und fast modern anmutend wirkt der 
Einbezug des Unbewussten in das Gottesverhältnis des Menschen. Nicht im 
Sinne moderner Psychologie oder Psychotherapie indessen spricht der Psal-
mist, sondern aus dem Wissen heraus: Gott kennt auch die unbewussten Sün-
den, aber er spricht den Frommen, der sich nach einem ungetrübten Verhält-
nis zu Gott sehnt, von diesen Sünden frei. Das ganze Innere des Menschen soll 
darum offen liegen vor Gott: „Was ich im Herzen erwäge, stehe dir vor Augen.“ 
(V. 15).

Die rückhaltlose Hingabe des Frommen an Gott gipfelt in den Worten, mit 
denen der Psalm endet: 

„Herr, mein Fels und mein Erlöser.“ 

Sichtbare und unsichtbare Welt schließen sich zusammen in den beiden 
Gottesnamen. Leicht zu verstehen ist das Bild des Felsens, der Halt und Fe-
stigkeit gibt. Wer aber ist der Erlöser? Das eigentliche Ziel des alttestamentli-
chen Frommen bleibt im Dunkel des Unerkannten. 

Hier setzt der Miniator ein: er malt Heilsgeschichte, wie sie sich vollzog 
fünfhundert, ja tausend Jahre, nachdem der Psalm entstand.94 In zwei Bildern 
stellt er Stufen der Erlösung dar.

Das erste Bild zeigt uns die Apostel im leidenschaftlichen Gespräch vor 
dem grünen Hintergrund irdischer Wirklichkeit, auf dem blaugrauen Boden 
des irdischen Zeitenstroms stehend. Staunendes Fragen, innerstes Aufge-

	94)	 Kraus H.-J., Psalmen, Biblischer Kommentar, Altes Testament, Bd. XV/1, Neukir-
chen-Vluyn 1961, 5. Aufl. 1978, S. 299: „Während Psalm 19, 1–7, alle Kennzeichen eines 
hohen Alters trägt, ist Psalm 19, 8–15, wohl nicht in die Zeit vor Esra anzusetzen.“ (D. h.: 
wohl nicht in die Zeit vor Mitte des 5. Jahrh. v. Chr.).
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Abb. 2
Psalm 19 (18)	 Vers 6–7	 fol. 23r
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wuhlt- und Beteiligt-Sein sprechen sıch AUS ın der Haltung, den erhobenen
Händen, den hinweisenden (Gebärden dl1eser Menschen.

Was d1e zwolf Apostel als Zeugen verkünden, lst auf der gegenüberliegen-
den Se1lte des Kodex 1 zweıten Bild gemalt: Abstieg, Erdenleben, pfer und
Wiıederaufstieg des menschgewordenen (ottessohnes. 1ler Aspekte des Erl1ö-
serwıirkens macht der Maler anschaubar ın eiInNnem einz1gen ılcel

Gleich begınn fällt dessen diagonale Zweiteillung auf kın vlolettes, auf
den unteren Bildrand gelagertes Dreieck zieht sıch durch das ılcl hindurch,
ansteigend nach rechts oben, 1Ne Verbindung eingeht muit dem eben-
falls violetten gewellten Hımmels- Uun: Wolkenstreıiten, der den Ooberen ılcl-
rand begrenzt. Wıe e1in el schiebt sıch zwıschen d1e beiden violetten Gebilde
e1in grunes Dreieck: Sinnbild der Erdenwirklichkeıit, d1e VOo Violett des 1Tcl1-
schen Uun: himmlischen Gelstbereichs umtasst wıra Das Erlösergeschehen
spielt sıch ın iırdiıscher Uun: ın gelstiger Realıtät ab, weıl der erlösungsbedürfti-
SC Erdenmensch beiden Bereichen angehört. Der Erlöser antwortet als ott-
mensch, der d1e gesamte Hımmels- Uun: Erdenwelt durchdringt.

Rechts Oben sehen WIT UT Hälfte verdeckt AUS dem Himmelsstreiten
e1in menschliches Gesicht hervorschauen, VO  5 eiInem hellen Nimbus umrahmt,
der aber keıin Kreuznimbus ist. Auch d1e rechte Hand des Himmelswesens
wiıirdcl siıchtbar, e1in geÖffnetes uch nach unten ın das grune Dreieck des 1Tcl1-
schen Bereichs hinabreichend. DIie beiden aufgeschlagenen Se1lten lassen ın
klarer Schrift d1e OTrte erkennen: „LEeX Dommnı inrepraehensibilis conver(tens)
(anımas) “ ” Das (eset7z des Herrn lst untadelıg; bekehrt die eelen)

VWır erkennen ın dl1eser Darstellung den präexistenten Chrıstus, der das
Gottesgesetz ın dı1e Erdenwirklichkeit hinabsendet.

Unterhalb des Himmelswesens sehen WIT 1 violetten Gelstbereich der
Erde eINen bewaffneten Krieger”® muit Helm, Schild uınmd peer. Der peer reicht
nach oben bıs den Nimbus des Himmelswesens, wodurch 1ne Verbindung
zwıschen beiden entsteht. Der Krljeger e1ilt nach rechts AUS dem ılcl heraus.
Jedoch wendet sıch eiInem LOwen, der ebentalls dem violetten
Gelstbereich angehörend nach lınks ın d1e entgegengesetzZLE Rıchtung SC
kehrt ist.

Krleger Uun: OWwWwe sSiınd dreitach verbunden: d1e Klaue des LOwen berührt
den gepanzerten Fulfs des Krlegers; der Löwenschwanz streift dessen Überge-
wand, und das Schwanzende des lieres berührt den AÄArm des lanzentragen-
den Mannes. Beachtet Ianl d1e bereıts erwähnte Verbindung zwıschen der
Lanze des Menschen Uun: dem Nimbus des Himmelswesens, erkennt INaTl,
ass d1e TEl (estalten zusammengehören.

05) Vulgata Un Septuaginta fügen das VO uUu1ls 111 Klammer vA Wort „anımas“
hinzu, das der Mıiın1lator weglässt.

I6) Der Vulgata- Text spricht Vo laufenden „Kiesen”. Diese Vorstellung findet sich
uch 111 babylonischer Mythologie Neue Jerusalemer Bıbel, Fufnote salm
19, 6), wlr ber VO Stuttgarter Psalter nicht aufgenommen (i1ım egensatz 7U

Utrecht-Psalter)
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wühlt- und Beteiligt-Sein sprechen sich aus in der Haltung, den erhobenen 
Händen, den hinweisenden Gebärden dieser Menschen.

Was die zwölf Apostel als Zeugen verkünden, ist auf der gegenüberliegen-
den Seite des Kodex im zweiten Bild gemalt: Abstieg, Erdenleben, Opfer und 
Wiederaufstieg des menschgewordenen Gottessohnes. Vier Aspekte des Erlö-
serwirkens macht der Maler anschaubar in einem einzigen Bild.

Gleich zu Beginn fällt dessen diagonale Zweiteilung auf. Ein violettes, auf 
den unteren Bildrand gelagertes Dreieck zieht sich durch das Bild hindurch, 
ansteigend nach rechts oben, wo es eine Verbindung eingeht mit dem eben-
falls violetten gewellten Himmels- und Wolkenstreifen, der den oberen Bild-
rand begrenzt. Wie ein Keil schiebt sich zwischen die beiden violetten Gebilde 
ein grünes Dreieck: Sinnbild der Erdenwirklichkeit, die vom Violett des irdi-
schen und himmlischen Geistbereichs umfasst wird. Das Erlösergeschehen 
spielt sich in irdischer und in geistiger Realität ab, weil der erlösungsbedürfti-
ge Erdenmensch beiden Bereichen angehört. Der Erlöser antwortet als Gott-
mensch, der die gesamte Himmels- und Erdenwelt durchdringt. 

Rechts oben sehen wir – zur Hälfte verdeckt – aus dem Himmelsstreifen 
ein menschliches Gesicht hervorschauen, von einem hellen Nimbus umrahmt, 
der aber kein Kreuznimbus ist. Auch die rechte Hand des Himmelswesens 
wird sichtbar, ein geöffnetes Buch nach unten in das grüne Dreieck des irdi-
schen Bereichs hinabreichend. Die beiden aufgeschlagenen Seiten lassen in 
klarer Schrift die Worte erkennen: „Lex Domini inrepraehensibilis conver(tens) 
(animas)“ 95 – Das Gesetz des Herrn ist untadelig; es bekehrt (die Seelen).

Wir erkennen in dieser Darstellung den präexistenten Christus, der das 
Gottesgesetz in die Erdenwirklichkeit hinabsendet. 

Unterhalb des Himmelswesens sehen wir im violetten Geistbereich der 
Erde einen bewaffneten Krieger96 mit Helm, Schild und Speer. Der Speer reicht 
nach oben bis an den Nimbus des Himmelswesens, wodurch eine Verbindung 
zwischen beiden entsteht. Der Krieger eilt nach rechts aus dem Bild heraus. 
Jedoch wendet er sich um zu einem Löwen, der – ebenfalls dem violetten 
Geistbereich angehörend – nach links in die entgegengesetzte Richtung ge-
kehrt ist.

Krieger und Löwe sind dreifach verbunden: die Klaue des Löwen berührt 
den gepanzerten Fuß des Kriegers; der Löwenschwanz streift dessen Oberge-
wand, und das Schwanzende des Tieres berührt den Arm des lanzentragen-
den Mannes. Beachtet man die bereits erwähnte Verbindung zwischen der 
Lanze des Menschen und dem Nimbus des Himmelswesens, so erkennt man, 
dass die drei Gestalten zusammengehören.

	95)	 Vulgata und Septuaginta fügen das von uns in Klammer gesetzte Wort „animas“ 
hinzu, das der Miniator weglässt.

	96)	 Der Vulgata-Text spricht vom laufenden „Riesen“. Diese Vorstellung findet sich 
auch in babylonischer Mythologie (Neue Jerusalemer Bibel, Fußnote zu Psalm 
19, 6), wird aber vom Stuttgarter Psalter nicht aufgenommen (im Gegensatz zum 
Utrecht-Psalter).
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Ist 1 Krljeger der menschgewordene C'hristus sehen, der muit gelstigen
Waftten das OSEe kämpft? Whrd der Gott, dem Psalmtext entsprechend,
als Sonnenheld dargestellt, der se1lIner ahn folgt? 6) Der täglıche auft des
Helden scheint allerdings unterbrochen durch dessen Rückwendung F LO-
wWelnl Whrd Cdas Naturgesetz des täglıchen Sonnenlauts vielleicht überhöht
durch e1in Geschehen, das sıch ın keine (Gesetze fassen lässt??/

Wer lst der LOwe, der den Blick des Krlegers auf sıch zieht? In der enes1s
lesen WIT FEın JungZer F Öör0e ıs} Iuda Vom Raub, MEeIN Sohn, wurdest du Q270ß. ” Der
orelse Jakob verbindet dlese Aussage mi1t e1INer Prophezeihung: „Nıe zpeICHTt DÜ

Juda das Zepter, der Herrscherstah DÜ SPINEN Füßen, htıs der kommt, dem gehört,
dem der (Gehorsam der Völker gebührt.” Gen 49, 9.10)

Erahnt Uun: ersehnt wurde der Kommende 1 Alten uınd zeıgt d1e
Prophetie des Patriarchen. Vom Mınlator dargestellt, erkennen WITF, wiıirdcl
der Gekommene, achthundert Jahre nach Olgatha gemalt als LOwe!

Nur wenıge Jahrzehnte nach den Geschehnissen auf Olgatha hört der
Apokalyptiker Johannes ın se1lIner V1ısıon, d1e ıhn bıs vAn Ihron (ottes erho-
ben hat, 1ne Stimme ber d1ıesen LOwen SCH; „Gestegt hat der F OE U1LLS dem
anım [uda, der 5Spross H145 der UAhırzel Davids; KAann das Buch und SPINE Stehen
S1eQel öffnen.” (Offb I, 5) (Genannt wiıirdcl der LOwe; erschaut aber wiıirdcl VOo  5 Jo-
hannes e1in amım.. „ES sSah U1LLS UE geschlachtet.” Offb I, 6) Dazu hört Johan-
11LES5 e1in „NCU' Lied”, das das amım gerichtet lst: „WÜürdigQ hıst du, das Buch

nehmen und SPINE S1e2el enN du wurdest geschlachtet und hast m1t
dermem Blut Menschen Off 2YWOrben U1US alten Stüämmen und Sprachen, U1US alten
Natıonen und Völkern, und du hast S71 für TISETT oft Königen und Priestern SE-
macht; und S1P zperden auf der Frde herrschen .“ Offb I, 9.10)

Was enthält das ın (‚ottes Hand liegende, versiegelte Buch, das der Apoka-
lyptiker Johannes erschaut? Es enthält den göttliıchen Heıilsplan! Allein derJje-
nıge kann Cdas uch Öffnen, der d1ıesen Heıilsplan ausführt.

Wıe hat der OWwWwe AUS dem Stamm Juda den Heıilsplan (‚ottes verwiırklicht?
Als „Lamm ”! Pseudo-Ambrosius Sagt azu „Das Buch hätte nıcht geÖffnet (WUET -

den können, WOAFe nıcht HOC der Atfan bestegt zo0rden . 26 Das amım wiıirdcl
deutlich kämpft Cdas BOse, den Heıilsplan verwirklichen. Es
kämpft muit gelstigen Waftten. DIie stärkste Waffte aber lst das freiwillie VEISOS-
CINC Jut des Lammes, durch das „Menschen AUS allen Stämmen uınmd opra-
chen FÜr Ott erwiırbt”. Offb I, 9)

In uUuNsSeTIeT Mınlatur ze1gt d1e Kehrtwendung des Krl]egers den Umschlag,
VOo Kampf muit (Gelsteswaffen vAn Leiden des menschgewordenen (ottes.
Der Kämpfer wiıirdcl F Dulder, damıt Menschen ın se1lIner Nachfolge „KO-
nıgen uınmd Priestern“ werden, dle Erde FHimmel zurückzuführen.

97) Im Albanı-Psalter 1st der „Held* als „Brautigam“” vemalt, ausgewlesen als
C'hristus Urc den Kreuznimbus un das trinitarische Symbbol des dreiblättrigen
Z,we1g2s 111 SEe1INer ancdcl Vel. Clie Ausführungen dazu 1177 Kapitel über Wortillustra-
ton.

08) Pseudo-Ambrosius, In APpOC. I /1t. VO ech Inbild des KOsmos, L, Salz-
urg-Freilassıng 19%66, 190
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Ist im Krieger der menschgewordene Christus zu sehen, der mit geistigen 
Waffen gegen das Böse kämpft? Wird der Gott, dem Psalmtext entsprechend, 
als Sonnenheld dargestellt, der seiner Bahn folgt? (V. 6). Der tägliche Lauf des 
Helden scheint allerdings unterbrochen durch dessen Rückwendung zum Lö-
wen. Wird das Naturgesetz des täglichen Sonnenlaufs vielleicht überhöht 
durch ein Geschehen, das sich in keine Gesetze fassen lässt?97

Wer ist der Löwe, der den Blick des Kriegers auf sich zieht? In der Genesis 
lesen wir: „Ein junger Löwe ist Juda. Vom Raub, mein Sohn, wurdest du groß.“ Der 
greise Jakob verbindet diese Aussage mit einer Prophezeihung: „Nie weicht von 
Juda das Zepter, der Herrscherstab von seinen Füßen, bis der kommt, dem er gehört, 
dem der Gehorsam der Völker gebührt.“ (Gen 49, 9.10).

Erahnt und ersehnt wurde der Kommende im Alten Bund – so zeigt die 
Prophetie des Patriarchen. Vom Miniator dargestellt, so erkennen wir, wird 
der Gekommene, achthundert Jahre nach Golgatha – gemalt als Löwe! 

Nur wenige Jahrzehnte nach den Geschehnissen auf Golgatha hört der 
Apokalyptiker Johannes in seiner Vision, die ihn bis zum Thron Gottes erho-
ben hat, eine Stimme über diesen Löwen sagen: „Gesiegt hat der Löwe aus dem 
Stamm Juda, der Spross aus der Wurzel Davids; er kann das Buch und seine sieben 
Siegel öffnen.“ (Offb 5, 5). Genannt wird der Löwe; erschaut aber wird von Jo-
hannes – ein Lamm. „Es sah aus wie geschlachtet.“ (Offb 5, 6). Dazu hört Johan-
nes ein „neues Lied“, das an das Lamm gerichtet ist: „Würdig bist du, das Buch 
zu nehmen und seine Siegel zu öffnen; denn du wurdest geschlachtet und hast mit 
deinem Blut Menschen für Gott erworben aus allen Stämmen und Sprachen, aus allen 
Nationen und Völkern, und du hast sie für unsern Gott zu Königen und Priestern ge-
macht; und sie werden auf der Erde herrschen.“ (Offb 5, 9.10). 

Was enthält das in Gottes Hand liegende, versiegelte Buch, das der Apoka-
lyptiker Johannes erschaut? Es enthält den göttlichen Heilsplan! Allein derje-
nige kann das Buch öffnen, der diesen Heilsplan ausführt. 

Wie hat der Löwe aus dem Stamm Juda den Heilsplan Gottes verwirklicht? 
Als „Lamm“! Pseudo-Ambrosius sagt dazu: „Das Buch hätte nicht geöffnet wer-
den können, wäre nicht zuvor der Satan besiegt worden.“ 98 Das Lamm – so wird 
deutlich – kämpft gegen das Böse, um den Heilsplan zu verwirklichen. Es 
kämpft mit geistigen Waffen. Die stärkste Waffe aber ist das freiwillig vergos-
sene Blut des Lammes, durch das es „Menschen aus allen Stämmen und Spra-
chen für Gott erwirbt“. (Offb 5, 9).

In unserer Miniatur zeigt die Kehrtwendung des Kriegers den Umschlag 
vom Kampf mit Geisteswaffen zum Leiden des menschgewordenen Gottes. 
Der Kämpfer wird zum Dulder, damit Menschen in seiner Nachfolge zu „Kö-
nigen und Priestern“ werden, um die Erde zum Himmel zurückzuführen. 

	97)	 Im Albani-Psalter ist der „Held“ als „Bräutigam“ (V. 6) gemalt, ausgewiesen als 
Christus durch den Kreuznimbus und das trinitarische Symbol des dreiblättrigen 
Zweigs in seiner Hand. Vgl. die Ausführungen dazu im Kapitel über Wortillustra
tion. 

	98)	 Pseudo-Ambrosius, In Apoc. 5,5. Zit. von Rech Ph., Inbild des Kosmos, Bd. I, Salz-
burg-Freilassing 1966, S. 190.
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Jedoch: d1e Mınlatur stellt weder das Lamm, das „wWI1e geschlachtet” AULS-

sıeht, noch den Upferto C'hristı dar. VWır sehen vielmehr eINen LOwen, der
muit orolßer Vıitalıität 1ne feuerrote Kugel anspringt. br gräbt e1in Offenes Maul
ın das Gebilde, als wolle verschlingen.

Doppelt lst das Symbol des LOwen: bezeichnet sowohl C'hristus als auch
den Teufel.”” Als gefährliches Raubtier w1rcl der OWwWwe ın der Bıbel oft F
Gleichnis des Boösen. Um SeE1INeEr Kraft Uun: Kühnheit willen kann der KON19
der Jliere jedoch ebenso vAn 5Symbol C'hrist1 werden, dem Dleger ber Sunde
Uun: Tod

Der Gedanke, ass der Mınılator 1 violetten Gelstbereich den C'hristuslö-
W  5 malt, der das Heilswerk vollbringt, legt nahe. Dennoch lst das Iun des
lieres rätselhaftt! Auftf welche Welse besiegt der C'hristuslöwe das Boöose?

kıne Hılfe vAn Verständnis finden WIT ın eiInNnem der Briefe des Paulinus
VOo  5 Nola, d1e vierhundert entstanden e1in mögen.  100 Paulinus oreift das
üuralte Motiv des Verschlingens auf, das oft muit dem Motiıv des Herauswur-
SCS VOo Verschlungenen gekoppelt ist. Man denke d1e biblische Erzäh-
lung VOo Propheten Jona, der durch eINeN gewaltigen Fisch verschlungen,
nach TEl Tagen jedoch auf den Befehl des Herrn Alls and gespieen uınmd Cda-
durch wıra Schon 1 Urchristentum hat Ianl dlese Bilder auf Tod
Uun: Auferstehung C'hrist1 bezogen, VOo  5 da AUS auch auf den Men-
schen, der durch C'hristus wledergeboren wıra Wiedergeburt des Lebens AUS

dem Tod! Dieser Gedanke kann das ılcl des LOwen entschlüsseln, der ın —

Mınlatur e1in Offenes Maul ın den Feuerball gräbt.
Paulinus VOo  5 Nola bezeichnet den C'hristus-Löwen als „göttliıchen Ver-

schlinger”, der uUuNsSeTeEeN alten Menschen verschlingt, damıt der LEUC Mensch
hervorkomme. ‚Indem UIS aufzehrt, Ofte UIS die Sünde, und steflft
UIS UMeder Her ZU Tehen .“ SO erg1bt sıch d1e Aufforderung des utors „Verlan-
SE Ur IsSp danach, dieses F öwoen eUute werden, damıft Or nıcht der aubh des
Feimdestöwen seien! A4sSs UIS die Speise (‚Oftfes werden, 4ss Or nıcht der Fraf der
Schlangze spien! Verzehren MOZE UIS Christus, damıt nıcht der Teufel LIES verschlin-
i  ge! Paulinus fügt hınzu" „Speise Christı her KONNEN Or nıcht SEIN, WE Ur
nıcht SPINEN TAATIeN LUN, 4ss uch SeINersEIES UIS ZUT Speise wWird, Er, ın dem
Ur IMMeTdar leben, WE Ur Iehen nach SPINEN eboten . 101

09) Vel. (I)ffh I, „Gesiegt haf der O70 41415 dem am Juda, der SproSS 41415 der Vr
7ef Darmmds” un Detr I, „S5e1d nüchtern uNd zoacHsam! Fuer Wiıdersacher, der Teufel,
geht ZUIE CIM hrüffender O70 uMmher uNd SUC. C verschlingen Kayımn. “

100) Paulinus VO Nola, geb 333 171 Bordeaux, Dest 451, empfing 39() Clie auTfe un S1e-
395 nach Nola 171 Campanien über. 409 wurde dort 7U Bischof geweiht.

en SeINeEN (G‚edichten Sind „2 Briefe erhalten, VO denen als echt gelten.
101) Paulinus VO Nola, ED 23, /1t. VOo ech WI1IEe Anm. I5, L, 165 un 169

Paulinus knüpft SE1INE Ausführungen Clie (Geschichte VO Simson Kichter 14,
m— — Clie als Christus-Prophetie deutet Der mystische LOwe, der das BOse
verschlang, hat AasSselDe verwandelt. Denn Simson findet Clie Sulße des Hon1gs Un
den Bienenschwarm Sinnbilda der Kirche 1177 KOrper des erschlagenen Jlieres.

56	 Mechthild Clauss	

Jedoch: die Miniatur stellt weder das Lamm, das „wie geschlachtet“ aus-
sieht, noch den Opfertod Christi dar. Wir sehen vielmehr einen Löwen, der 
mit großer Vitalität eine feuerrote Kugel anspringt. Er gräbt sein offenes Maul 
in das Gebilde, als wolle er es verschlingen. 

Doppelt ist das Symbol des Löwen: es bezeichnet sowohl Christus als auch 
den Teufel.99 Als gefährliches Raubtier wird der Löwe in der Bibel oft zum 
Gleichnis des Bösen. Um seiner Kraft und Kühnheit willen kann der König 
der Tiere jedoch ebenso zum Symbol Christi werden, dem Sieger über Sünde 
und Tod.

Der Gedanke, dass der Miniator im violetten Geistbereich den Christuslö-
wen malt, der das Heilswerk vollbringt, liegt nahe. Dennoch ist das Tun des 
Tieres rätselhaft! Auf welche Weise besiegt der Christuslöwe das Böse? 

Eine Hilfe zum Verständnis finden wir in einem der Briefe des Paulinus 
von Nola, die um vierhundert entstanden sein mögen.100 Paulinus greift das 
uralte Motiv des Verschlingens auf, das oft mit dem Motiv des Herauswür-
gens vom Verschlungenen gekoppelt ist. Man denke an die biblische Erzäh-
lung vom Propheten Jona, der durch einen gewaltigen Fisch verschlungen, 
nach drei Tagen jedoch auf den Befehl des Herrn ans Land gespieen und da-
durch gerettet wird. Schon im Urchristentum hat man diese Bilder auf Tod 
und Auferstehung Christi bezogen, – von da aus auch auf den neuen Men-
schen, der durch Christus wiedergeboren wird. Wiedergeburt des Lebens aus 
dem Tod! Dieser Gedanke kann das Bild des Löwen entschlüsseln, der in un-
serer Miniatur sein offenes Maul in den Feuerball gräbt. 

Paulinus von Nola bezeichnet den Christus-Löwen als „göttlichen Ver-
schlinger“, der unseren alten Menschen verschlingt, damit der neue Mensch 
hervorkomme. „Indem er uns aufzehrt, tötet er uns für die Sünde, und so stellt er 
uns wieder her zum Leben.“ So ergibt sich die Aufforderung des Autors: „Verlan-
gen wir also danach, dieses Löwen Beute zu werden, damit wir nicht der Raub des 
Feindeslöwen seien! Lasst uns die Speise Gottes werden, dass wir nicht der Fraß der 
Schlange seien! Verzehren möge uns Christus, damit nicht der Teufel uns verschlin-
ge!“ Paulinus fügt hinzu: „Speise Christi aber können wir nicht sein, wenn wir 
nicht seinen Willen tun, so dass auch er seinerseits uns zur Speise wird, er, in dem 
wir immerdar leben, wenn wir leben nach seinen Geboten.“ 101 

	99)	 Vgl. z. B.: Offb 5,5: „Gesiegt hat der Löwe aus dem Stamm Juda, der Spross aus der Wur-
zel Davids“ und 1. Petr 5,8: „Seid nüchtern und wachsam! Euer Widersacher, der Teufel, 
geht wie ein brüllender Löwe umher und sucht, wen er verschlingen kann.“

	100)	Paulinus von Nola, geb. 353 in Bordeaux, gest. 431, empfing 390 die Taufe und sie-
delte 395 nach Nola in Campanien über. 409 wurde er dort zum Bischof geweiht. 
Neben seinen Gedichten sind 52 Briefe erhalten, von denen 49 als echt gelten.

	101)	Paulinus von Nola, Ep. 23, 16. Zit. von Rech Ph., wie Anm. 98, Bd. I, S. 168 und 169.
		  Paulinus knüpft seine Ausführungen an die Geschichte von Simson (Richter 14, 

5–9. 12–18), die er als Christus-Prophetie deutet: Der mystische Löwe, der das Böse 
verschlang, hat dasselbe verwandelt. Denn Simson findet die Süße des Honigs und 
den Bienenschwarm – Sinnbild der Kirche – im Körper des erschlagenen Tieres.



Ilustration als Textauslegung

VWır erkennen: der COChristus-Löwe hält den roten Erdball fest SEe1 CS,
ıhn reinıgen VO  5 allem BOsen, indem dleses ın sıch hineinnımmt uınmd
verwandelt, SEe1 CS, den Erdball verschlingen Uun: als „NEUC Erde“ WI1e-
der hervorzuspeien.  10Z Kraft sStromt AUS VOo  5 d1esem mystischen LOwen, Kraft,
d1e sıch 1 Kampf das OSEe muit dem Leiden uınmd dem Upferto vereınt.
Kraft der Verwandlung lst CS, d1e F jege fihrt!

Darauf deutet der vierte Aspekt der Erlösung, (wiır können auch SsCHh des
Erlösers), den der Mınlator malt VWır sehen linken Bildrand 1 grunen Be-
reich irdischer, Jjetzt VO  5 Ott durchpulster Wirklichkeit den autferstandenen
Heiland, kenntlich Kreuznimbus uınmd Kreuzstab, gekleidet ın 1ne violette
TIunika muit rotem UÜbergewand, der rechten Hand gefasst Uun: nach Oben
geleıtet VO  5 e1INer anderen rechten Hand, d1e AUS dem violetten Himmelsstrei-
fen ervorkommt. Es lst d1e Hand (‚Oottvaters! Neben dl1eser Hand sendet
W1E WIT WI1sSsen d1e Rechte des präexistenten C'hristus das (eset7 ın den
Grünbereich hinein, ass TEl rechte Hände, Gotteshände, d1e Erdenwelt
durchwirken.

kın kleiner Abstand trennt den Fulfs des Auterstandenen VO Gelstbereich
der Erde Der Mınlator deutet dadurch auf d1e LEUC Se1inswelse des (‚ottessoh-
1LE  N Im (Gelstleib geht der Auterstandene ın d1e Himmelswelt eiIn, ausgezeich-
net durch das wilederhergestellte Menschenbild, das ın den Himmel rag

TIrotzdem silt „Ich hın hei ouch atte {age hıs ZU Fnde der IMNDlt ** (Mt
Der Mınlator deutet auf dlese Verheifsung, durch d1e kreisförmıge Anordnung,
der vier Erlöserstuten: Gesetzesgabe, pfer durch d1e Menschwerdung,
Wandlung des BOsen, Himmelfahrt. Nıicht auf e1in Ende welst d1e Himmelfahrt
Christı, sondern auf Wiederkehr Uun: bleibende Gegenwart. Davon ZEUSCH
auch d1e vier Teılle der heiligen Messe durch Evangelium, UÜpfer, Wandlung
und Kommunı1lo0n.

102) Im christlichen Mittelalter dachte ILal sıch Clie Erde 11771 allgemeinen als kreisrunde
Scheibe, den KOosmos ber als ugel, Was 171 symbolischem 1n uch Hır Clie Erde
gelten konnte „Denn d1ie UZE 1, d1ie Symboht des Kreises, den G1P IM Bereich der KOr-
DET Dertratt  : (Heinz-Mohr e Lexikon der Symbole, Munchen 197/1, 11 ufl 1992,

173)
S0 ıst Clie Deutung bisweillen schwier18. Im Utrecht-Psalter 7U Beispiel fol ”3a
Ssalmı ÖT, hzw. Ü, erscheint Clie thronende personifizierte Erde „mM1t der Al
Qel In der Finken “ aut Lexikon des Mittelalter: (Bd. 3, Sp. ebenso aut Koehler
/ Mütherich F, DIie karolingischen Minlaturen (6. Teil, Berlin 1994, 112)
Das LCI dagegen spricht Vo „Urbis”, der Erdscheibe (Bd 1, Sp. 659, Art
Eindeutig ber 1st Clie rdkugel 7U Beispiel 111 eiINnem Elfenbein erkennen (um
1000, Rahmen /00; Deckel eINes Evangellars, KöOöln, Schnütgen-Museum), das
den thronenden C' hristus „n PINMPY gestirnten Gforte”“ ze1lgt, „die ZUE1 NZE halten; Gp1-

Füfße ruhen auf der O PINMPY sechskantıgen Aule gestützten Erdkugel.” (Steenbock F,
Der kirchliche Prachteinband 1177 en Mittelalter, 124 Ahh 63)
DIie rote ar der VO Mıinlator 1177 Stuttgarter Psalter gemalten uge könnte e1n
111 WEe1S auf Clie V1IS1ONAare Erscheinung des Organgs SEIN. Vel Heinz-Mohr (wıe
Anm. 102, oben), 1/4 „Fıne feurıQe UZE (Hınweis auf PIME Viston) erscheint het He-
nedaikt O ANaurycıa “ u.a.)
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Wir erkennen: der Christus-Löwe hält den roten Erdball fest – sei es, um 
ihn zu reinigen von allem Bösen, indem er dieses in sich hineinnimmt und 
verwandelt, – sei es, um den Erdball zu verschlingen und als „neue Erde“ wie-
der hervorzuspeien.102 Kraft strömt aus von diesem mystischen Löwen, Kraft, 
die sich im Kampf gegen das Böse mit dem Leiden und dem Opfertod vereint. 
Kraft der Verwandlung ist es, die zum Siege führt!

Darauf deutet der vierte Aspekt der Erlösung (wir können auch sagen: des 
Erlösers), den der Miniator malt. Wir sehen am linken Bildrand im grünen Be-
reich irdischer, jetzt von Gott durchpulster Wirklichkeit den auferstandenen 
Heiland, kenntlich an Kreuznimbus und Kreuzstab, gekleidet in eine violette 
Tunika mit rotem Obergewand, an der rechten Hand gefasst und nach oben 
geleitet von einer anderen rechten Hand, die aus dem violetten Himmelsstrei-
fen hervorkommt. Es ist die Hand Gottvaters! Neben dieser Hand sendet – 
wie wir wissen – die Rechte des präexistenten Christus das Gesetz in den 
Grünbereich hinein, so dass drei rechte Hände, Gotteshände, die Erdenwelt 
durchwirken.

Ein kleiner Abstand trennt den Fuß des Auferstandenen vom Geistbereich 
der Erde. Der Miniator deutet dadurch auf die neue Seinsweise des Gottessoh-
nes. Im Geistleib geht der Auferstandene in die Himmelswelt ein, ausgezeich-
net durch das wiederhergestellte Menschenbild, das er in den Himmel trägt.

Trotzdem gilt: „Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.“ (Mt 28,20). 
Der Miniator deutet auf diese Verheißung durch die kreisförmige Anordnung 
der vier Erlöserstufen: Gesetzesgabe, Opfer durch die Menschwerdung, 
Wandlung des Bösen, Himmelfahrt. Nicht auf ein Ende weist die Himmelfahrt 
Christi, sondern auf Wiederkehr und bleibende Gegenwart. Davon zeugen 
auch die vier Teile der heiligen Messe durch Evangelium, Opfer, Wandlung 
und Kommunion.

	102)	Im christlichen Mittelalter dachte man sich die Erde im allgemeinen als kreisrunde 
Scheibe, den Kosmos aber als Kugel, was in symbolischem Sinn auch für die Erde 
gelten konnte. „Denn die Kugel teilt die Symbolik des Kreises, den sie im Bereich der Kör-
per vertritt.“ (Heinz-Mohr G., Lexikon der Symbole, München 1971, 11. Aufl. 1992, 
S. 173). 

		  So ist die Deutung bisweilen schwierig. Im Utrecht-Psalter zum Beispiel (fol. 53a zu 
Psalm 89, 2 bzw. 90, 2) erscheint die thronende personifizierte Erde „mit der Erdku-
gel in der Linken“ laut Lexikon des Mittelalters (Bd. 3, Sp. 2127); ebenso laut Koehler 
W./Mütherich F., Die karolingischen Miniaturen (6. Bd., 1. Teil, Berlin 1994, S. 112). 
Das LCI dagegen spricht von „Orbis“, der Erdscheibe (Bd. 1, Sp. 659, Art. Erde). 

		  Eindeutig aber ist die Erdkugel zum Beispiel in einem Elfenbein zu erkennen (um 
1000, Rahmen gegen 700; Deckel eines Evangeliars, Köln, Schnütgen-Museum), das 
den thronenden Christus „in einer gestirnten Glorie“ zeigt, „die zwei Engel halten; sei-
ne Füße ruhen auf der von einer sechskantigen Säule gestützten Erdkugel.“ (Steenbock F., 
Der kirchliche Prachteinband im frühen Mittelalter, S. 124 zu Abb. 63).

		  Die rote Farbe der vom Miniator im Stuttgarter Psalter gemalten Kugel könnte ein 
Hinweis auf die visionäre Erscheinung des Vorgangs sein. Vgl. Heinz-Mohr G. (wie 
Anm. 102, oben), S. 174: „Eine feurige Kugel (Hinweis auf eine Vision) erscheint bei Be-
nedikt von Nursia“ (u.a.).



„ Mechthild C'lauss

Der Auterstandene fuhrt Himmel uınmd Erde ILLE durch SEINE Wand-
lung des BOösen. Auch das OSE soll erlöst werden! Noch lst zugelassen VOo  5

ott der Mensch soll 1 (elst Uun: ın der Nachfolge des Erlösers das Werk
fortsetzen Uun: dadurch selbst Verwandlung ertahren.

Sal (39)
„Vollendet ıs} UIS der Leib,

mögZen Or 1 F eıihbe vollendet merden .“ 105

L Eür den C'hormeilster. kın Psalm Davıds.
Ich hoffte, Ja ich hoffte auf den Herrn.

Da nelgte sıch M1r Uun: hörte meın Schrelien.
br ZOS mich herauf AUS der (Grube des Grauens, AUS Schlamm und Morast

br stellte meılne Füfle auf den Fels, machte fest me1lne Schritte.
br legte M1r e1in 1ed ın den Mund,

eINen Lobgesang auf ihn, 1ISEeTN ott
Viele werden sehen, sıch ın Ehrturcht nelgen uınmd auf den Herrn Vertrau-

Wohl dem Mann, der auf den Herrn eın Vertrauen ZLT,
sıch nıcht den Stolzen hält noch treulosen Lugnern.

Zahlreich sSiınd d1e Wunder, d1e Au hast, uınmd deine Pläne muit uUNs,
Herr, meın Gott, nıchts kommt dır gleich.
Wollte iıch VOo  5 ihnen küunden Uun: reden, waren mehr, als Ianl zaäahlen
kann.
/An Schlacht- Uun: oSpelseopfern hast Au keıin Gefallen,
Brand- Uun: Sundopfer forderst Au nıcht
Doch das Gehör hast Au M1r eingepflanzt;
darum Sdısc iıch Ja, iıch komme.

In dl1eser Schrittrolle steht, Was M1r geschehen ıst
Deinen Wıillen Lun, meın Gott, macht M1r Freude,

deine Weılsung trag'‘ iıch 1 Herzen.
Gerechtigkeit verkünde iıch ın orolßer Gemeinde,

me1lne Lıppen verschlielse iıch nıcht; Herr, Au weılst
11 Deine Gerechtigkeit verberge iıch nıcht 1 Herzen,
iıch spreche VOo  5 deiner Ireue Uun: Hılfe,
iıch schweige nıcht ber deine Huld und Wahrheit VOT der groisen Gemeinnde.

Du, Herr, verschliels M1r nıcht eın Erbarmen,
deine Huld und Wahrheit moöogen mich Immer behüten!

Denn Leiden ohne ahl umfangen mich,
me1lne Sunden holen mich eIn, iıch VEIINAS nıcht mehr aufzusehn.
Zahlreicher sSiınd G1E als d1e Haare auf meınem Kopf,

103) Augustinus (wıe Anm. 1), 64, salm 4()} 39)
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Der Auferstandene führt Himmel und Erde zusammen durch seine Wand-
lung des Bösen. Auch das Böse soll erlöst werden! Noch ist es zugelassen von 
Gott: der Mensch soll im Geist und in der Nachfolge des Erlösers das Werk 
fortsetzen und dadurch selbst Verwandlung erfahren.

Psalm 40 (39) 

„Vollendet ist uns der Leib, –
mögen wir im Leibe vollendet werden.“ 103

1 Für den Chormeister. Ein Psalm Davids.
2 Ich hoffte, ja ich hoffte auf den Herrn. / 
Da neigte er sich mir zu und hörte mein Schreien.
3 Er zog mich herauf aus der Grube des Grauens, / aus Schlamm und Morast.
Er stellte meine Füße auf den Fels, / machte fest meine Schritte.
4 Er legte mir ein neues Lied in den Mund, / 
einen Lobgesang auf ihn, unsern Gott.
Viele werden es sehen, sich in Ehrfurcht neigen / und auf den Herrn vertrau-
en.
5 Wohl dem Mann, der auf den Herrn sein Vertrauen setzt, / 
sich nicht zu den Stolzen hält / noch zu treulosen Lügnern.
6 Zahlreich sind die Wunder, die du getan hast, / und deine Pläne mit uns; / 
Herr, mein Gott, nichts kommt dir gleich.
Wollte ich von ihnen künden und reden, / es wären mehr, als man zählen 
kann.
7 An Schlacht- und Speiseopfern hast du kein Gefallen, / 
Brand- und Sündopfer forderst du nicht. 
Doch das Gehör hast du mir eingepflanzt; 
8 darum sage ich: Ja, ich komme. / 
In dieser Schriftrolle steht, was an mir geschehen ist.
9 Deinen Willen zu tun, mein Gott, macht mir Freude, / 
deine Weisung trag’ ich im Herzen.
10 Gerechtigkeit verkünde ich in großer Gemeinde, / 
meine Lippen verschließe ich nicht; Herr, du weißt es.
11 Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht im Herzen, / 
ich spreche von deiner Treue und Hilfe,
ich schweige nicht über deine Huld und Wahrheit / vor der großen Gemeinde.
12 Du, Herr, verschließ mir nicht dein Erbarmen, / 
deine Huld und Wahrheit mögen mich immer behüten!
13 Denn Leiden ohne Zahl umfangen mich, / 
meine Sünden holen mich ein, / ich vermag nicht mehr aufzusehn.
Zahlreicher sind sie als die Haare auf meinem Kopf, / 

103)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 64, zu Psalm 40 (39). 
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der Mut hat mich SAMNZ verlassen.
Gewähre M1r d1e Gunst, Herr, und re1ls mich heraus;

Herr, e1lle M1r Hılfe!
In Schmach uınmd Schande sollen alle allen,

d1e M1r nach dem Leben trachten.
Zurückweichen sollen G1E uınmd VOT Scham erroten,
d1e sıch ber meın Unglück freuen.

VOr Schande sollen alle schaudern,
d1e M1r SCH; „MDir geschieht recht.“

Alle, d1e ıch suchen, frohlocken; G1E moöogen sıch freuen ın dır.
DIie eın Heil llieben, sollen Immer sCch (sro1ds lst Gott, der Herr.

Ich bın ATLIN uınmd ebeugt; der Herr aber flr mich.
Meıne Hılte Uun: meın kKetter bist Au Meın Gott, Saume och nıicht!

Der Psalmist lst AUS orölster Not Uun: Anfechtung VOo  5 Ott worden
und hat dle (‚abe des „NECUECN Liedes” empfangen, Cdas der Allmächtige als
„Lobgesang” ın des Dangers Mund legte 2-5) (‚Ottlicher (nade entspringt
CS, ass der Psalmuist des Herrn Güte, SCINE Wunder Uun: SEINE Führung, ın
Worten uınmd lTönen felern kann.

Noch mehr Sagt das „NECUE Lied”“ AU!:  v Es felert nıcht L1UT VEISANSCHEC Heıil-
Staten Gottes, sondern auch künftige. Dem Sanger wiıirdcl e1in prophetischer
Blick geschenkt ın d1e Heilsabsıichten, dı1e ott muit dem Menschen hat 6)
S0 lst der Ruf des Dangers 1ne AÄAntwort ott „Ja, icHhH komme! In dieser
Schriftrolfte steht DÜ HLV geschrieben.” S) (Groises geschah dem Danger: „Das
(ehör hast du HLV eingepflanzt!” Das heilt Der Mensch kann (ottes
Wıillen hören und befolgen, weıl ott ıhm „OUOhren“ gab geistige C(hren!

Was aber lst der göttliche Wılle, den der Ddanger vernahm? „AÄAn Schlacht- und
Speiseopfern hast du ern Gefallen, Brand- und Sündopfer fordersf du nıcht. “
VWır erkennen ın dıesen Worten d1e VOo  5 den Propheten gebrachte Verinnerli-
chung der Gottesbeziehung. Das „NEUEC Lied”“ felert e1in (GoOottesverhält-
nıs! Denn d1e reıin auflerliche Befolgung VOo  5 Gesetzesvorschriften ohne Innere
Beteiligung kann Ott nıcht mehr enugen. Das „Blut VO  5 Böcken und Jungen
Stieren ”“ kann den Weg ott nıcht Öffnen. (Hebr 9, 12) Wodurch aber wiıirdcl
d1e ersehnte „ew1ge Erlösung” (Hebr 9, 12) bewirkt? Lkrst nach Kreuzesopfer
und Auferstehung, C'hristı kann VOo  5 e1INer solchen gesprochen werden.

Der Verfasser des Hebräer-Briefes lst wohl eINer der ersten, der den
Psalm ın messianıschem Sinn auf C'hristus ESUS bezieht (etwa ın den Jahren
S 5—9() nach der Zeıtenwende). br zıtlert Psalm ın seinem Brief entsprechend
der griechischen Lesart Statt „Ohren hast du HLV gegeben” lesen WITr „einen Feih

104) /u den verschiedenen Lesarten Cdieser Stelle ciehe Anm. 105
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der Mut hat mich ganz verlassen.
14 Gewähre mir die Gunst, Herr, und reiß mich heraus; / 
Herr, eile mir zu Hilfe!
15 In Schmach und Schande sollen alle fallen, / 
die mir nach dem Leben trachten.
Zurückweichen sollen sie und vor Scham erröten, / 
die sich über mein Unglück freuen.
16 Vor Schande sollen alle schaudern, / 
die zu mir sagen: „Dir geschieht recht.“
17 Alle, die dich suchen, frohlocken; / sie mögen sich freuen in dir.
Die dein Heil lieben, sollen immer sagen: / Groß ist Gott, der Herr.
18  Ich bin arm und gebeugt; / der Herr aber sorgt für mich.
Meine Hilfe und mein Retter bist du. / Mein Gott, säume doch nicht!

* * * * *

Der Psalmist ist aus größter Not und Anfechtung von Gott gerettet worden 
und hat die Gabe des „neuen Liedes“ empfangen, das der Allmächtige als 
„Lobgesang“ in des Sängers Mund legte (V. 2–5). Göttlicher Gnade entspringt 
es, dass der Psalmist des Herrn Güte, seine Wunder und seine Führung in 
Worten und Tönen feiern kann. 

Noch mehr sagt das „neue Lied“ aus. Es feiert nicht nur vergangene Heil-
staten Gottes, sondern auch künftige. Dem Sänger wird ein prophetischer 
Blick geschenkt in die Heilsabsichten, die Gott mit dem Menschen hat. (V. 6). 
So ist der Ruf des Sängers eine Antwort an Gott: „Ja, ich komme! In dieser 
Schriftrolle steht von mir geschrieben.“ V. 8). Großes geschah dem Sänger: „Das 
Gehör hast du mir eingepflanzt!“ (V. 7).104 Das heißt: Der Mensch kann Gottes 
Willen hören und befolgen, weil Gott ihm „Ohren“ gab – geistige Ohren!

Was aber ist der göttliche Wille, den der Sänger vernahm? „An Schlacht- und 
Speiseopfern hast du kein Gefallen, Brand- und Sündopfer forderst du nicht.“ (V. 7). 
Wir erkennen in diesen Worten die von den Propheten gebrachte Verinnerli-
chung der Gottesbeziehung. Das „neue Lied“ feiert ein neues Gottesverhält-
nis! Denn die rein äußerliche Befolgung von Gesetzesvorschriften ohne innere 
Beteiligung kann Gott nicht mehr genügen. Das „Blut von Böcken und jungen 
Stieren“ kann den Weg zu Gott nicht öffnen. (Hebr 9, 12). Wodurch aber wird 
die ersehnte „ewige Erlösung“ (Hebr 9, 12) bewirkt? Erst nach Kreuzesopfer 
und Auferstehung Christi kann von einer solchen gesprochen werden. 

Der Verfasser des Hebräer-Briefes ist wohl einer der ersten, der den 40. 
Psalm in messianischem Sinn auf Christus Jesus bezieht (etwa in den Jahren 
85–90 nach der Zeitenwende). Er zitiert Psalm 40 in seinem Brief entsprechend 
der griechischen Lesart. Statt: „Ohren hast du mir gegeben“ lesen wir: „einen Leib 

104)	Zu den verschiedenen Lesarten dieser Stelle siehe Anm. 105.
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Abb. 3
Psalm 40 (39)	 Vers 4	 fol. 51r
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Abb. 4
Psalm 40 (39)	 Vers 7–8	 fol. 51v
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Abb. 5
Psalm 40 (39)	 Vers 13	 fol. 52r oben

Abb. 6
Psalm 40 (39)	 Vers 15	 fol. 52r unten
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hast du HLV geschaffen 105 Da SagQTte ıch Ja iıcH KOMIMEE steht übher mıch IM der
Schriftrolfte demen Wıllen, Gott, Han  i (Hebr 10, 5./)

Was aber lst der Wıille (‚ottes? Lkrst nach dem „Eintrıitt C'hristı ın d1e Welt“
(Hebr 10, kann dle ÄAntwort egeben werden. Der Wıille (‚ottes lst das e1IN-
malıge freiwilliıge und EINZIS wıirksame pfer des menschgewordenen (‚ottes-
sohnes, enn L1UT das Jut des Gottmenschen kann den ın Sunde uınmd (ottter-

gefallenen Sterblichen entsühnen. „Aufgzrund dieses TAARTIONS SINd OIr durch die
Opfergabe des F eihes Jesu Christ1ı 21 altemal geheiligt.” (Hebr 10, 10) „ WO her
die Sünden vergeben SINd, da Qıbf en Sündopfer mehr.  i (Hebr 10, 18) „Deshalb
ıs} (Christus) der 1ıttier PINES Neuen Bundes.”“ (Hebr 9, 15)

Davon Z das „NECUEC Lied ”: VOo  5 der „ew1ıgen Erlösung”, d1e C'hrist1 „ e1l-
N Blut“ bewirkte. (Hebr 9, 12) Das Kreuz, dem C'hristus ESUS durch
den Menschentod g1ng, lst darum vAn Heilszeichen geworden.

Psalm deutet jedoch nıcht auf den UÜpferto des kommenden Mess1as,
sondern auf dessen Bereitschaft, (‚ottes Wıllen un Wıe stellt der Maler
d1ıesen komplexen Zusammenhang dar, ın dem nıcht 1ne Handlung,
sondern 1ne Innere Haltung geht?

Erstes Bild: Anknüpfungspunkt flr den Mınlator lst der Psalmvers ber
das „NCUE Lied”, Cdas dl1eser Stelle vAn ersten Mal 1 Psalter erwähnt wıra

„ET legte HLV 21 F 1ed IM den Mund,
RINeN Lobgzesangz auf Ihn, JISETT ttu

(Vers

VWır sehen den Psalmisten auf einem hohen berg stehen, muit der Rechten 1
Zeigegestus auf selinen Mund deutend. (‚ottes rechte Hand kommt AUS dem
vloletten, gelbgesäumten Hımmelssegment hervor uınmd deutet muit überlan-
SCHL Zeigefinger ebenfalls auf des oangers Mund DIie beiden Fınger VOo  5 Ott
und Mensch berühren sıch fast Ott schenkt dem Danger durch dlese (j‚este
das LEUC 1ecd

DIie Szene spielt ın eiInNnem welıten kosmischen Kaum, W1E d1e reıin blaue
Himmelstfarbe des Hıintergrunds anzelgt. In dıesen aum hinein ragt der Ber-
gesg1pfel als erhöhter Standort des Sangers. Dessen lınke Hand deutet auf
wel Manner, d1e Bildrand stehen und ıhr Gesicht halb oder SAMNZ verhül-
len, sıch VOT dem Anblick der Gotteshand, das heilst des göttliıchen VWiırt-
kens, schützen.

Das zwelıte Bild fuhrt ın den Gelstbereich der Erdenwelt. DIie Szene spielt
sıch ab VOT tiefem Violett. wel Altäre sSiınd siıchtbar: linken Bildrand e1in
Altar ohne Iuch, der den Upferaltären des Alten Bundes gleicht, jedoch christ-
liıch überformt ist. kın Schrägkreuz, as, vereınt muit eiInNnem griechischen Kreuz,
acht Strahlen entsendet, F1111t d1e Schmalseite des Altars. Der Teppich VOT dem
Altar ze1ıgt, eingewoben, 1ne ASEe muit wel Ranken, dı1e Weinranken eın

105) Dreı beruüuhmte Handschriften der Septuagıinta en C1ese Lesart: derXatı-
T1US, . derXSinal1ticus, .derXAlexandrıinus,
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hast du mir geschaffen 105 …Da sagte ich: Ja, ich komme – so steht es über mich in der 
Schriftrolle -, um deinen Willen, Gott, zu tun.“ (Hebr 10, 5.7).

Was aber ist der Wille Gottes? Erst nach dem „Eintritt Christi in die Welt“ 
(Hebr 10, 4) kann die Antwort gegeben werden. Der Wille Gottes ist das ein-
malige freiwillige und einzig wirksame Opfer des menschgewordenen Gottes-
sohnes, denn nur das Blut des Gottmenschen kann den in Sünde und Gottfer-
ne gefallenen Sterblichen entsühnen. „Aufgrund dieses Willens sind wir durch die 
Opfergabe des Leibes Jesu Christi ein für allemal geheiligt.“ (Hebr 10, 10). „Wo aber 
die Sünden vergeben sind, da gibt es kein Sündopfer mehr.“ (Hebr 10, 18). „Deshalb 
ist er (Christus) der Mittler eines Neuen Bundes.“ (Hebr 9, 15).

Davon zeugt das „neue Lied“: von der „ewigen Erlösung“, die Christi „ei-
genes Blut“ bewirkte. (Hebr 9, 12). Das Kreuz, an dem Christus Jesus durch 
den Menschentod ging, ist darum zum Heilszeichen geworden. 

Psalm 40 deutet jedoch nicht auf den Opfertod des kommenden Messias, 
sondern auf dessen Bereitschaft, Gottes Willen zu tun. Wie stellt der Maler 
diesen komplexen Zusammenhang dar, in dem es nicht um eine Handlung, 
sondern um eine innere Haltung geht? 

Erstes Bild: Anknüpfungspunkt für den Miniator ist der Psalmvers über 
das „neue Lied“, das an dieser Stelle zum ersten Mal im Psalter erwähnt wird: 

„Er legte mir ein neues Lied in den Mund,
einen Lobgesang auf ihn, unsern Gott“

(Vers 4)

Wir sehen den Psalmisten auf einem hohen Berg stehen, mit der Rechten im 
Zeigegestus auf seinen Mund deutend. Gottes rechte Hand kommt aus dem 
violetten, gelbgesäumten Himmelssegment hervor und deutet mit überlan-
gem Zeigefinger ebenfalls auf des Sängers Mund. Die beiden Finger von Gott 
und Mensch berühren sich fast: Gott schenkt dem Sänger durch diese Geste 
das neue Lied. 

Die Szene spielt in einem weiten kosmischen Raum, wie die rein blaue 
Himmelsfarbe des Hintergrunds anzeigt. In diesen Raum hinein ragt der Ber-
gesgipfel als erhöhter Standort des Sängers. Dessen linke Hand deutet auf 
zwei Männer, die am Bildrand stehen und ihr Gesicht halb oder ganz verhül-
len, um sich vor dem Anblick der Gotteshand, das heißt des göttlichen Wir-
kens, zu schützen.

Das zweite Bild führt in den Geistbereich der Erdenwelt. Die Szene spielt 
sich ab vor tiefem Violett. Zwei Altäre sind sichtbar: am linken Bildrand ein 
Altar ohne Tuch, der den Opferaltären des Alten Bundes gleicht, jedoch christ-
lich überformt ist. Ein Schrägkreuz, das, vereint mit einem griechischen Kreuz, 
acht Strahlen entsendet, füllt die Schmalseite des Altars. Der Teppich vor dem 
Altar zeigt, eingewoben, eine Vase mit zwei Ranken, die Weinranken sein 

105)	Drei berühmte Handschriften der Septuaginta haben diese Lesart: der Codex Vati-
canus, 4. Jahrh.; der Codex Sinaiticus, 4. Jahrh.; der Codex Alexandrinus, 5. Jahrh.
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könnten. Auftf dem Altar legt e1in Offenes Buch, ın dem der begınn des Johan-
nes-Evangeliums lesen lst: (Dn DYIN(CL)DLO OYat verbum apud Deum pf Feus
OYat verbum .“ Im Anfang WAarTr das Wort, Uun: das Wort War bel Gott, und Cdas
Wort WAarTr ott

Der zwelıte Altar, der rechten Bildrand steht, bedeckt muit eiInNnem wellsen
Iuch, lst e1in christlicher Altar. In se1lIner Miıtte legt e1in versiegeltes Buch, das
verhüllte Zukunft enthäalt.

DIie beiden Altäre versinnbilden Weltenbeginn und Welterlösung,. Ekıner
Weltenbühne gleich lst der aum zwıschen den Altären ausgesSpanntT, verbun-
den muit eıt Uun: (Irt dennoch menschlichem Ertassen Z) (‚ottes
Hand kommt, durch den DegenNsgestus sprechend, AUS dem roten, blauge-
saumten Hımmelssegment hervor Uun: nähert sıch der ausgestreckten Hand
Christı, der, Nıimbus erkennbar, (oOottvater entgegeneilt, se1lnerselts des-
SCI1 Hand fassen.

Der Mınlator stellt den Augenblick dar, ın welchem C'hristus SEINE Bereıt-
schaft ausdrückt, den Wıllen des Vaters ertüllen:

„S1iehe, ich komme!
Im Buch ıcf DOH HLV geschrieben.”

(Vers

Der Heiland bezieht sıch auf d1e zahlreichen Stellen 1 Alten lestament,
Propheten AUS begnadeter Schau auf das Kommen des Megss1as welsen.

Nach den kreignissen VOo  5 Olgatha dıenen dlese Stellen ın der Heıilıgen
Schrift FÜr d1e frühen C'hristen UT äarkung des Glaubens, ennn d1e Visionen
haben sıch ertfüllt! S0 Sagt Augustinus ın se1lIner Auslegung Psalm 39)
„ Wer redet IM diesem Psalm? Kurz QESARQT. Christus.” 107

Was Augustinus als Exeget hervorhebt, macht der Maler 1 Bilde anschau-
bar. br kann deshalb 1ne driıtte (Gestalt ın d1e Mınılatur einbringen, dı1e der
Psalmist nıcht kennt nämlich das amım.. Es wiıirdcl d1e egel des verschlosse-
e Buches Ööffnen können, weıl den göttliıchen Wıillen ertfüllt.

VWır sehen VOo Altar, auf dem das verschlossene uch legt, C'hristus
ellen. Es blickt ıhm auf, als wolle SCH; „Ich bın DD VWır sSiınd e1ns!*
Über dem amımı lst d1e segnende uınmd dadurch sprechende Hand Gottes, dle

105auf C'hristus ebenso deutet W1E auf das UOpferlamm.

106) Übersetzung Luthers
107) Augustinus (wıe Anm. 1),
108) kıne dem Stuttgarter Psalter verwandte Auffassung zeigt sıch 11771 (Großen Evangeli-

Bernwards VO Hildesheim (um UÜber dem auf en menschgewordenen
(;otteskind thront 1177 Himmel Christus, der auf SEINEM m1t der Linken das
verschlossene Lebenshbuch haält un m1E der Rechten 111e aue runde Scheibe
asst, Clie das Lebensbuch beruührt Un auf der das Lamm m1t rotem Kreuznimbus

sehen ıst, e1n Vorderbein hebend un auf das Buch des Lebens legend. Es TUC
dadurch SEINE Bereitschaft AdUs, als Upferlamm das Heilswerk vollbringen, das
1177 Lebensbuch vorausgeschaut ıst.
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könnten. Auf dem Altar liegt ein offenes Buch, in dem der Beginn des Johan-
nes-Evangeliums zu lesen ist: „(I)n prin(ci)pio erat verbum apud Deum et Deus 
erat verbum.“ – Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das 
Wort war Gott.

Der zweite Altar, der am rechten Bildrand steht, bedeckt mit einem weißen 
Tuch, ist ein christlicher Altar. In seiner Mitte liegt ein versiegeltes Buch, das 
verhüllte Zukunft enthält. 

Die beiden Altäre versinnbilden Weltenbeginn und Welterlösung. Einer 
Weltenbühne gleich ist der Raum zwischen den Altären ausgespannt, verbun-
den mit Zeit und Ort – dennoch menschlichem Erfassen entzogen. Gottes 
Hand kommt, durch den Segensgestus sprechend, aus dem roten, blauge-
säumten Himmelssegment hervor und nähert sich der ausgestreckten Hand 
Christi, der, am Nimbus erkennbar, Gottvater entgegeneilt, um seinerseits des-
sen Hand zu fassen.

Der Miniator stellt den Augenblick dar, in welchem Christus seine Bereit-
schaft ausdrückt, den Willen des Vaters zu erfüllen: 

„Siehe, ich komme!
Im Buch ist von mir geschrieben.“

(Vers 8)106 

Der Heiland bezieht sich auf die zahlreichen Stellen im Alten Testament, 
wo Propheten aus begnadeter Schau auf das Kommen des Messias weisen. 
Nach den Ereignissen von Golgatha dienen diese Stellen in der Heiligen 
Schrift für die frühen Christen zur Stärkung des Glaubens, denn die Visionen 
haben sich erfüllt! So sagt Augustinus in seiner Auslegung zu Psalm 40 (39): 
„Wer redet in diesem Psalm? Kurz gesagt: Christus.“ 107 

Was Augustinus als Exeget hervorhebt, macht der Maler im Bilde anschau-
bar. Er kann deshalb eine dritte Gestalt in die Miniatur einbringen, die der 
Psalmist nicht kennt: nämlich das Lamm. Es wird die Siegel des verschlosse-
nen Buches öffnen können, weil es den göttlichen Willen erfüllt. 

Wir sehen es vom Altar, auf dem das verschlossene Buch liegt, zu Christus 
eilen. Es blickt zu ihm auf, als wolle es sagen: „Ich bin Du! Wir sind eins!“ 
Über dem Lamm ist die segnende und dadurch sprechende Hand Gottes, die 
auf Christus ebenso deutet wie auf das Opferlamm.108

106)	Übersetzung Luthers 
107)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 63.
108)	Eine dem Stuttgarter Psalter verwandte Auffassung zeigt sich im Großen Evangeli-

ar Bernwards von Hildesheim (um 1015): Über dem auf Erden menschgewordenen 
Gotteskind thront im Himmel Christus, der auf seinem Schoß mit der Linken das 
verschlossene Lebensbuch hält und mit der Rechten eine blaue runde Scheibe um-
fasst, die das Lebensbuch berührt und auf der das Lamm mit rotem Kreuznimbus 
zu sehen ist, ein Vorderbein hebend und auf das Buch des Lebens legend. Es drückt 
dadurch seine Bereitschaft aus, als Opferlamm das Heilswerk zu vollbringen, das 
im Lebensbuch vorausgeschaut ist.
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Der Utrecht-Psalter (um S30) ze1gt eINen Mann, der wel verschmähte Up-
fertiere VOo Tempel wegführt; der UÜpfertisch Oort bleibt leer.1°” Im Stuttgarter
Psalter dagegen lst e1in eINZISES UÜpftertier, das Lamm, dargestellt, das vAn Hr-
löser eilt, siıch ıhm vereinen, Was LIUT durch d1e Kraft des Heilıgen (je1-
STES möglıch ist.

kın dreitacher Wılle wiıirkt auf der Weltenbühne, d1e der Mınlator zwıschen
den beiden Altären andeutet: der Wıille des Vaters, des Sohnes Uun: des Heili-
SsCcmH (elstes. Davon sıngt das „NCUE Lied”, das 1ed VOo Erlöser, das 1ed VOo

Lamm. 116

Der Maler lässt auf d1e gewaltigen ussagen der beiden ersten Bilder wel
welıtere Miınlaturen folgen, d1e zunächst den kindruck erwecken, als hätten G1E
muit dem Psalm nıchts un Tatsächlich lst Ianl der Auffassung, ass Psalm

ın wel Telle zerfällt, d1e ursprünglıch nıcht zusammengehörten, enn d1e
Verse 14-15 des zweıten Teils finden sıch fast wortlich miı1t L1UT wenıgen
Textabweichungen 1 Psalm als selbständiges 1ecd Da ın der Septuagınta
d1e Zusammenstellung der wel verschiedenen Telle VOo  5 Psalm schon
durchgeführt ıst, ILLUSS A1eselbe VOT der Übersetzung der Septuagınta 1Ns Tle-
chische erfolgt e1in das he1lst, VOT dem beziehungswelse Jahrhundert VOT

Chrıistus).
Man hat sıch vergeblich efragt, Nıcht-Zusammengehöriges 1

Psalm verbunden wurde. 11 Der Mınlator antwortet durch eın drıttes uınmd
viertes ılcel Anknüpfungspunkt lst FÜr ıhn der überleitende ers des Sal-
musten:

„Leiden HNe ahl umfangen muCcHh,
MEeINE Sünden holen mıch 21  i

(Gemalt sehen WI1T 1 dritten Bild den Sanger, betend vyAxx Tempel hın SC
kehrt, während e1in bewaffneter Feind ıhn Mantel ın d1e entgegengesetzZtLE
Rıchtung reilst

Das vierte Bild oreift e1in Motiıv des ersten auf, ın welchem, W1E WIT wWwI1ssen,
Menschen sıch verhüllen AUS Furcht VOT ott Im vierten ılcl indessen verhül-
len sıch Menschen AUS „Scham“ VOT eiInNnem Menschen, nämlich dem Psalmı-

109) Köhler Un Mutherich F, e karolingischen Miıinlaturen, DIie Schule VO

Keims, Teil extban /: JTafelband, fol. 253a, Berlin 1994
110) uch 171 der Johannesapokalypse finden wI1r (unter eschatologischem Aspekt) m1E

dem „TICU! Lied” verbunden Clie Öffnung des versiegelten Buches Urc das
Lamm, „das geschlachtet wurde“ un dadurch „Menschen Hır ‚ott erworben“ hat.
OUffb I,

111) Siehe Kraus H.-J., Psalmen, V/1 (wıe Anm. 94), 459 „ES ı$ daDon UUÜDZURSE-
hen, ASS ZUE1 verschriedene Poalimen IM SALIM A{} zusammengestellt z00Yden SIMd. AuG z0eI-
CHEeM TUN das ı$ HIC ermiatteln
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Der Utrecht-Psalter (um 830) zeigt einen Mann, der zwei verschmähte Op-
fertiere vom Tempel wegführt; der Opfertisch dort bleibt leer.109 Im Stuttgarter 
Psalter dagegen ist ein einziges Opfertier, das Lamm, dargestellt, das zum Er-
löser eilt, um sich ihm zu vereinen, was nur durch die Kraft des Heiligen Gei-
stes möglich ist. 

Ein dreifacher Wille wirkt auf der Weltenbühne, die der Miniator zwischen 
den beiden Altären andeutet: der Wille des Vaters, des Sohnes und des Heili-
gen Geistes. Davon singt das „neue Lied“, das Lied vom Erlöser, das Lied vom 
Lamm.110 

* * * * *

Der Maler lässt auf die gewaltigen Aussagen der beiden ersten Bilder zwei 
weitere Miniaturen folgen, die zunächst den Eindruck erwecken, als hätten sie 
mit dem Psalm nichts zu tun. Tatsächlich ist man der Auffassung, dass Psalm 
40 in zwei Teile zerfällt, die ursprünglich nicht zusammengehörten, denn die 
Verse 14–18 des zweiten Teils finden sich fast wörtlich mit nur wenigen 
Textabweichungen im Psalm 70 als selbständiges Lied. Da in der Septuaginta 
die Zusammenstellung der zwei verschiedenen Teile von Psalm 40 schon 
durchgeführt ist, muss dieselbe vor der Übersetzung der Septuaginta ins Grie-
chische erfolgt sein (das heißt, vor dem 3. beziehungsweise 2. Jahrhundert vor 
Christus). 

Man hat sich vergeblich gefragt, warum Nicht-Zusammengehöriges im 
Psalm 40 verbunden wurde.111 Der Miniator antwortet durch sein drittes und 
viertes Bild. Anknüpfungspunkt ist für ihn der überleitende Vers 13 des Psal-
misten: 

„Leiden ohne Zahl umfangen mich,
meine Sünden holen mich ein.“

Gemalt sehen wir im dritten Bild den Sänger, betend zum Tempel hin ge-
kehrt, während ein bewaffneter Feind ihn am Mantel in die entgegengesetzte 
Richtung reißt.

Das vierte Bild greift ein Motiv des ersten auf, in welchem, wie wir wissen, 
Menschen sich verhüllen aus Furcht vor Gott. Im vierten Bild indessen verhül-
len sich Menschen aus „Scham“ vor einem Menschen, nämlich dem Psalmi-

109)	Köhler W. und Mütherich F., Die karolingischen Miniaturen, 6. Bd., Die Schule von 
Reims, 1. Teil: Textband, S. 97; Tafelband, fol. 23a, Berlin 1994.

110)	Auch in der Johannesapokalypse finden wir (unter eschatologischem Aspekt) mit 
dem „neuen Lied“ verbunden die Öffnung des versiegelten Buches durch das 
Lamm, „das geschlachtet wurde“ und dadurch „Menschen für Gott erworben“ hat. 
(Offb 5, 9).

111)	 Siehe Kraus H.-J., Psalmen, Bd. XV/1 (wie Anm. 94), S. 459: „Es ist davon auszuge-
hen, dass zwei verschiedene Psalmen in Psalm 40 zusammengestellt worden sind. Aus wel-
chem Grund, das ist nicht zu ermitteln.“
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sten, der muit überlangem Fıinger uınmd vielsagendem Blick auf G1E ze1gt. Ange-
sıchts der Feinde hat der Psalmist nämlich ott gebeten: „Zurückweıichen soflen
S71 und UOTr Scham errofen, die SICH übher MeIN UnglÜück freuen.” 15)

Der Mınlator d1e Erfüllung der Bıtte, d1e (‚ottes Macht ze1gt, VOT eINeN
ahnlich leuchtend blauen Himmel wW1e d1e (‚abe des „NECUECN Liedes”. (ottes
Hand lst WAar nıcht sehen. Der Allmächtige aber lst gegenwartıg ın der
kosmischen Weıte des Hımmels, dessen lau ın Erdennähe abgelöst w1rcl VOo  5

der rötlichen Farbe des Morgen- oder Abendrots, Cdas auf Sonnennähe welst.
Der Psalmist lst ın e1in tefviolettes (Gewand gehuüllt; s1ıtzt auf der opitze

eEINESs erdfarbenen Hügels, AUS dem 1Ne fruchttragende Dattelpalme wächst.
DIie sıch schämenden Menschen drängen sıch auf eiInNnem blaugrauen Hügel
ZUSdIMNILNECIL, der dle Farbe des Zeitenstromes rag uınmd AUS dem e1in aum
ohne Früchte ragt.

bur dleses vierte ılcl des Mınlators INdS d1e Psalmauslegung durch Augu-
SHNUS 'ate gestanden haben Des Kıirchenvaters OTrTte beziehen sıch zunächst
auf d1e Ablehnung, der Tieropfer durch ott 'hfer zwwofltest du kome. “ Dann
folgt jedoch 1ne SANZ LEUC Blickrichtung: „ Wie denn? Wäüren Or sptt Jener e1t
HNe 'hfer ontiassen? Has S17 fern! Fınen Feıih her hast du HALV vollendet.66  Mechthild Clauss  sten, der mit überlangem Finger und vielsagendem Blick auf sie zeigt. Ange-  sichts der Feinde hat der Psalmist nämlich Gott gebeten: „Zurückweichen sollen  sie und vor Scham erröten, die sich über mein Unglück freuen.” (V. 15).  Der Miniator setzt die Erfüllung der Bitte, die Gottes Macht zeigt, vor einen  ähnlich leuchtend blauen Himmel wie die Gabe des „neuen Liedes“. Gottes  Hand ist zwar nicht zu sehen. Der Allmächtige aber ist gegenwärtig in der  kosmischen Weite des Himmels, dessen Blau in Erdennähe abgelöst wird von  der rötlichen Farbe des Morgen- oder Abendrots, das auf Sonnennähe weist.  Der Psalmist ist in ein tiefviolettes Gewand gehüllt; er sitzt auf der Spitze  eines erdfarbenen Hügels, aus dem eine fruchttragende Dattelpalme wächst.  Die sich schämenden Menschen drängen sich auf einem blaugrauen Hügel  zusammen, der die Farbe des Zeitenstromes trägt und aus dem ein Baum  ohne Früchte ragt.  Für dieses vierte Bild des Miniators mag die Psalmauslegung durch Augu-  stinus Pate gestanden haben. Des Kirchenvaters Worte beziehen sich zunächst  auf die Ablehnung der Tieropfer durch Gott: „Opfer wolltest du keine.“ Dann  folgt jedoch eine ganz neue Blickrichtung: „Wie denn? Wären wir seit jener Zeit  ohne Opfer entlassen? Das sei fern! Einen Leib aber hast du mir vollendet. ... In die-  sem Leibe sind wir, an diesem haben wir teil, wir wissen, was wir empfangen.” 12  Auf was für „Opfer“ deutet Augustinus, die der Gläubige statt der Tierop-  fer zu bringen hat? Es sind innere Opfer, die dem seelisch-geistigen Bereich  entspringen, wie Christus in der Bergpredigt darlegt. Damit der Mensch sol-  che Opfer bringen kann, hat Christus ihm „einen Leib vollendet“. Gemeint ist  der im Sühnetod am Kreuz geopferte Leib Christi, der sich zum Auferste-  hungsleib wandelt und dadurch den Gläubigen Erlösung schenkt. Weil diese  teilhaben am Erlöser durch den Geist Christi, der sie verbindet, wachsen sie  zusammen zu „Christi Leib; jeder einzelne ist ein Glied an ihm.“ (1. Kor 12, 27).!5  So bildet sich der Leib der Kirche: durch die Teilhabe der Gläubigen am  Leib des Lammes, der sich in der Auferstehung vollendet.  Augustinus wendet darauf den Blick in die Zukunft: „Vollendet ist uns der  Leib, — mögen wir im Leibe vollendet werden!“ "* Jedes Glied am Leibe Christi hat  eine seiner Kraft entsprechende Aufgabe. Durch die Erfüllung aller Dienste  wächst der Leib und wachsen seine Glieder.  In solchem Geist des Augustinus malt der Miniator sein viertes Bild. Er gibt  dem Psalm eine Fortsetzung, indem er durch seine Illustration den alttesta-  mentlichen Text in eine christliche Zukunft hineinführt. Zunächst zeigt er die  Erfüllung von des Psalmisten Bitte: die Feinde „schämen“ sich. Gott hat ge-  handelt — jedoch auf andere Art, als der Sänger erwartet hat. Gott handelt im  Sänger selbst!  112) Augustinus (wie Anm. 1), S. 64.  113) Vgl. Röm 12, 4f.; 1. Kor 6, 15; 10, 17; 12, 12.20.27; Eph 4, 12.16; 5, 30; Kol 1, 18; Hebr  10, 5 (Zitat von Psalm 40, 7 laut Vulgata-Text).  114) Augustinus (wie Anm. 1), S. 64.In die-
G f  s F eihe SINd WIr, diesem haben Or feil, Ur WISSEN, UU Ur empfangen. ” *1

Auftf Was FÜr „Upfer” deutet Augustinus, d1e der aubige der Tierop-
fer bringen hat? Es sSiınd Innere UÜpfer, d1e dem seelisch-geistigen Bereich
entspringen, W1E C'hristus ın der Bergpredigt darlegt. Damut der Mensch sol-
che pfer bringen kann, hat C'hristus ıhm „eınen e1b vollendet“. (Gemeinnt lst
der 1 Suühnetod Kreu7z geopferte e1b Christı, der sıch vyAxx Auterste-
hungsleıb wandelt und dadurch den Gläubigen Erlösung schenkt. Weıl dlese
teilhaben Erlöser durch den (elst Christı, der G1E verbindet, wachsen G1E
ILLE „Chrıist1 Leib; jeder eInNZEINE ıs} 21 Glred ım  i (1 KOor 12, 7)

S0 bildet sıch der e1b der Kıirche: durch d1e Teilhabe der Gläubigen
e1b des Lammes, der sıch ın der Auferstehung, vollendet.

Augustinus wendet darauf den Blick ın d1e Zukunfrt: „Vollendet ıs} UIS der
Leib, MOZEN Or IM F eihe vollendet mwWerden !“ 114 Jedes Glied Leibe Christ1i hat
1ne se1lIner Kraft entsprechende Aufgabe. Durch d1e Erfüllung aller Dienste
wächst der e1b und wachsen SEINE Glhieder.

In solchem (elst des Augustinus malt der Mınlator e1in viertes ılcel br g1bt
dem Psalm 1ne Fortsetzung, indem durch SEINE IUlustration den alttesta-
mentlichen ext ın 1ne christliche Zukunft hineinführt. Zunächst zeıgt d1e
Erfüllung VOo  5 des Psalmisten Eıtte dı1e Feinde „schämen“ sıch. Ott hat SC
handelt jedoch auf andere Art, als der Danger hat. ott handelt 1
Ddanger selbst!

112) Augustinus (wıe Anm. 1),
113) Vel. KOom 12, 4 f.; Kor 6, 19; 10, 17/; 12, 12.20.2/; Eph 4, 12.16; I, 6105 Kol 1, 185; ebr

10, (Zıtat VO Ssalmı 4(), aut Vulgata- Text).
114) Augustinus (wıe Anm. 1),
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sten, der mit überlangem Finger und vielsagendem Blick auf sie zeigt. Ange-
sichts der Feinde hat der Psalmist nämlich Gott gebeten: „Zurückweichen sollen 
sie und vor Scham erröten, die sich über mein Unglück freuen.“ (V. 15).

Der Miniator setzt die Erfüllung der Bitte, die Gottes Macht zeigt, vor einen 
ähnlich leuchtend blauen Himmel wie die Gabe des „neuen Liedes“. Gottes 
Hand ist zwar nicht zu sehen. Der Allmächtige aber ist gegenwärtig in der 
kosmischen Weite des Himmels, dessen Blau in Erdennähe abgelöst wird von 
der rötlichen Farbe des Morgen- oder Abendrots, das auf Sonnennähe weist.

Der Psalmist ist in ein tiefviolettes Gewand gehüllt; er sitzt auf der Spitze 
eines erdfarbenen Hügels, aus dem eine fruchttragende Dattelpalme wächst. 
Die sich schämenden Menschen drängen sich auf einem blaugrauen Hügel 
zusammen, der die Farbe des Zeitenstromes trägt und aus dem ein Baum 
ohne Früchte ragt.

Für dieses vierte Bild des Miniators mag die Psalmauslegung durch Augu-
stinus Pate gestanden haben. Des Kirchenvaters Worte beziehen sich zunächst 
auf die Ablehnung der Tieropfer durch Gott: „Opfer wolltest du keine.“ Dann 
folgt jedoch eine ganz neue Blickrichtung: „Wie denn? Wären wir seit jener Zeit 
ohne Opfer entlassen? Das sei fern! Einen Leib aber hast du mir vollendet. … In die-
sem Leibe sind wir, an diesem haben wir teil, wir wissen, was wir empfangen.“ 112

Auf was für „Opfer“ deutet Augustinus, die der Gläubige statt der Tierop-
fer zu bringen hat? Es sind innere Opfer, die dem seelisch-geistigen Bereich 
entspringen, wie Christus in der Bergpredigt darlegt. Damit der Mensch sol-
che Opfer bringen kann, hat Christus ihm „einen Leib vollendet“. Gemeint ist 
der im Sühnetod am Kreuz geopferte Leib Christi, der sich zum Auferste-
hungsleib wandelt und dadurch den Gläubigen Erlösung schenkt. Weil diese 
teilhaben am Erlöser durch den Geist Christi, der sie verbindet, wachsen sie 
zusammen zu „Christi Leib; jeder einzelne ist ein Glied an ihm.“ (1. Kor 12, 27).113

So bildet sich der Leib der Kirche: durch die Teilhabe der Gläubigen am 
Leib des Lammes, der sich in der Auferstehung vollendet. 

Augustinus wendet darauf den Blick in die Zukunft: „Vollendet ist uns der 
Leib, – mögen wir im Leibe vollendet werden!“ 114 Jedes Glied am Leibe Christi hat 
eine seiner Kraft entsprechende Aufgabe. Durch die Erfüllung aller Dienste 
wächst der Leib und wachsen seine Glieder.

In solchem Geist des Augustinus malt der Miniator sein viertes Bild. Er gibt 
dem Psalm eine Fortsetzung, indem er durch seine Illustration den alttesta-
mentlichen Text in eine christliche Zukunft hineinführt. Zunächst zeigt er die 
Erfüllung von des Psalmisten Bitte: die Feinde „schämen“ sich. Gott hat ge-
handelt – jedoch auf andere Art, als der Sänger erwartet hat. Gott handelt im 
Sänger selbst!

112)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 64.
113)	Vgl. Röm 12, 4 f.; 1. Kor 6, 15; 10, 17; 12, 12.20.27; Eph 4, 12.16; 5, 30; Kol 1, 18; Hebr 

10, 5 (Zitat von Psalm 40, 7 laut Vulgata-Text).
114)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 64.
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DIie „Upfter”, VOo  5 denen Augustinus spricht, werden 1 Herzen gebracht.
Was der Psalmist 1 Innern erlebt, hat Ausstrahlungskraft: wiıirkt ın dı1e 1Tcl1-
sche Realıtät hinein. Ott wiıirkt durch den Menschen auf Menschen! Der
Psalmtext bezeichnet d1e Reaktion der Feinde als „Scham“”. Der Mınlator aber
malt eINen Gesinnungswandel, der den Danger uınmd zugleich dessen Feinde C1I-

fasst S0 kann der „Le1ib C'hristi“ entstehen.

Sal 47 (40)
Erlösung Vergeltung,

bur den C'hormeilster. kın Psalm Davıds.
Wohl dem, der sıch des Schwachen annımmt;

UT eıt des Unheils wiıirdcl der Herr ıhn retiten
Ihn w1rcl der Herr behüten

und Leben erhalten.
Man preıist ıhn glücklich 1 and
(1b ıhn nıcht selinen gjerıgen Feinden preıs!

Auftf dem Krankenbett wiıirdcl der Herr ıhn stärken;
SEINE Krankheit verwandelst Au ın Kraft

Ich Herr, SEe1 M1r Snädlg,
heile mich; enn iıch habe ıch gesundigt.

Meıne Feinde reden böse ber mich:
„Wann stirbt endlich, uınmd w anl vergeht e1in Name?“*

Besucht mich jemand,
kommen SEINE OTrTte AUS falschem Herzen.

br häuft ın sıch Bosheit .
annn geht hinaus Uun: redet.
Im Hass mich sSınd siıch alle eiInN1g;

G1E tuscheln ber mich uınmd Ssinnen auf Unheaeil:
„Verderben hat sıch ber ıhnJ

Wel einmal daliegt, steht nıcht mehr auf.“
Auch meın Freund, dem iıch vertraute,

der meın rot als, hat mich geprahlt.
11 u aber, Herr, SEe1 M1r snädıg;
richte mich auf, damıt iıch ihnen vergelten kann.

Daran erkenne iıch, ass Au M1r Getallen hast
wWEenNln meın Feind nıcht ber mich trnumphieren arf.

Weıl iıch aufrichtig, bın, hältst Au mich fest
und stellst mich VOT eın Antlıtz FÜr Iımmer.

Gepriesen SEe1 der Herr, der ott Israels,
VOo  5 Ewigkeıt Ewigkeıt. Amen, Ja IIN
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Die „Opfer“, von denen Augustinus spricht, werden im Herzen gebracht. 
Was der Psalmist im Innern erlebt, hat Ausstrahlungskraft: es wirkt in die irdi-
sche Realität hinein. Gott wirkt durch den Menschen auf Menschen! Der 
Psalmtext bezeichnet die Reaktion der Feinde als „Scham“. Der Miniator aber 
malt einen Gesinnungswandel, der den Sänger und zugleich dessen Feinde er-
fasst. So kann der „Leib Christi“ entstehen.

Psalm 41 (40)

Erlösung statt Vergeltung

1 Für den Chormeister. Ein Psalm Davids.
2 Wohl dem, der sich des Schwachen annimmt; /
zur Zeit des Unheils wird der Herr ihn retten.
3 Ihn wird der Herr behüten /
und am Leben erhalten.
Man preist ihn glücklich im Land. /
Gib ihn nicht seinen gierigen Feinden preis!
4 Auf dem Krankenbett wird der Herr ihn stärken; /
seine Krankheit verwandelst du in Kraft.
5 Ich sagte: Herr, sei mir gnädig, /
heile mich; denn ich habe gegen dich gesündigt.
6 Meine Feinde reden böse über mich: /
„Wann stirbt er endlich, und wann vergeht sein Name?“
7 Besucht mich jemand, /
so kommen seine Worte aus falschem Herzen.
Er häuft in sich Bosheit an, /
dann geht er hinaus und redet.
8 Im Hass gegen mich sind sich alle einig; /
sie tuscheln über mich und sinnen auf Unheil:
9 „Verderben hat sich über ihn ergossen; /
wer einmal daliegt, steht nicht mehr auf.“
10 Auch mein Freund, dem ich vertraute, /
der mein Brot aß, hat gegen mich geprahlt.
11 Du aber, Herr, sei mir gnädig; /
richte mich auf, damit ich ihnen vergelten kann.
12 Daran erkenne ich, dass du an mir Gefallen hast: /
wenn mein Feind nicht über mich triumphieren darf.
13 Weil ich aufrichtig bin, hältst du mich fest /
und stellst mich vor dein Antlitz für immer.
14 Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, /
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, ja amen.

* * * * *
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Psalm A7 40) Vers fol b 77
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Abb. 7
Psalm 41 (40)	 Vers 4	 fol. 52v
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Abb. 8
Psalm 41 (40)	 Vers 10	 fol. 53r
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Dass Krankheit als Strate flr Sunde aufzufassen lst dlese Vorstellung, SC
hört vyAxx alten Israel. Darum betet der Kranke ın Psalm 41 „Herr, S17 HLV QNÄ-
dig, heite muCcHh, enN iıcH hahe dıch gesündigt.” Das Bekenntnis der
Sunde soll eINen Weg vyAxx Herrn bahnen.

DIie gestoörte Gottesbeziehung, wiıirkt sıch auf das Verhältnis den Mıtmen-
schen AauS DIie Feinde reden böse ber den Kranken: „ Wann stairhft endlhich? “

6) „Im Hass”“ ıhn „SInd SICh atte eIn18.” Ogar d1e Freunde ble1-
ben fern, G1E werden Feinden. Denn G1E planen Unheil Uun: Verderben,
weıl G1E den Kranken SscCch se1lIner Verstrickung ın Sunde als eINen VOo  5 Ott
Verworfenen betrachten. Deshalb richtet der Kranke Ott d1e Orte „Dar-

PYKENNE ich, 4ss du HLV Gefallen hast WE MEeIN Feimnd nıcht übher mıch $rI-
umphieren darf.” 12)

Wıe antwortet (ott? Der Psalmist, der das (‚ebet des Kranken einführt,
schickt 1ne ÄAntwort OTaAaus dem Krankenbett wWrd der Herr IhN stärken .“
Unversehens geht Clese allgemeıine Aussage ber ın dle Du-Anrede ott
„Sein UFNZES LAQZeEr wendest du IM SPINEF Krankheit.” DIiese Formulierung,
der Vulgata hat bel den heutigen UÜbersetzern Befremden erregt, Ja OSd. den
Verdacht, ass der ext verderbt ist. Deshalb finden WIT ın der kEinheitsüber-
SsetIzZung d1e interpretierende Übertragung: „Seine Krankhet verwandelst du IM
Kraft.” DIie Aussage lst durch den Verzicht auf d1e Metapher VOo  5 der „Um-
wendung” des Bettes verständlicher geworden, hat aber iıhren eigentlichen
ern verloren: nämlich d1e Mitteilung, WIEC Ott LEUC Kraft S1bt. kın 1INnweIls
darauf verbirgt sıch 1 bildhaften Ausdruck VOo „Wenden“”, VOo „Kıppen"“
des Bettes

egen Ende SEINES (Gebetes 1 Zusammenhang, muit der bitteren Ertah-
rungs, ass selbst d1e Freunde Feinden werden spricht der Kranke sehr
klar AdUsS, WOZUu ıhm LEUC Kraft vonnoten lst: „Du aber, Herr, S17 HLV QNÄdIEQ; vich-
F mıch auf, damıt iıcH Ihnen vergelten annn  i 1D) Vergeltung lst das 1e1 der
Genesung, enn der alttestamentliche Fromme d1lent Gott, W1E glaubt,
durch dle Vernichtung, des Boösen.

Erstes Bild Wiıe verhält sıch der Mınılator d1esem Psalmtext gegenüber? Be-
trachten WI1T zunächst d1e ETSTIE der wel hinzugefügten Illustrationen, wiıirdcl
deutlich, ass ıhm der ers VOo  5 der Umwendung des Lagers durchaus nıcht
befremdlich erscheint 1 Gegenteil, betrachtet ıhn als eINen Kernsatz, der
F Zentrum des Psalmtextes führt br wählt deshalb d1ıesen ers AUS,
Psalmwort uınmd Bildaussage verknüpfen:

„Sein UNZES LAQZer wendest du IM SPINPF Krankheit “
(Vers

DIie S7zene lst ın tiefes Violett getaucht. G1e spielt sıch 1 reinen Geistgebiet
ab DIie lınke Bildhälfte lst ausgefüllt VOo umgesturzten ett des Kranken; d1e
Hand (‚ottes hat VOo  5 unten nach oben ekıppt und hält fest durch-

115) Vel. salm 30,4 „ Weıl IcCH Zesündigt habe, 1E MeiInen 1edern nmichts heif. “
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Dass Krankheit als Strafe für Sünde aufzufassen ist – diese Vorstellung ge-
hört zum alten Israel. Darum betet der Kranke in Psalm 41: „Herr, sei mir gnä-
dig, heile mich, denn ich habe gegen dich gesündigt.“ (V. 5).115 Das Bekenntnis der 
Sünde soll einen neuen Weg zum Herrn bahnen.

Die gestörte Gottesbeziehung wirkt sich auf das Verhältnis zu den Mitmen-
schen aus. Die Feinde reden böse über den Kranken: „Wann stirbt er endlich?“ 
(V. 6). „Im Hass“ gegen ihn „sind sich alle einig.“ (V. 8). Sogar die Freunde blei-
ben fern, – sie werden zu Feinden. Denn sie planen Unheil und Verderben, 
weil sie den Kranken wegen seiner Verstrickung in Sünde als einen von Gott 
Verworfenen betrachten. Deshalb richtet der Kranke an Gott die Worte: „Dar-
an erkenne ich, dass du an mir Gefallen hast: wenn mein Feind nicht über mich tri-
umphieren darf.“ (V. 12). 

Wie antwortet Gott? Der Psalmist, der das Gebet des Kranken einführt, 
schickt eine Antwort voraus: „Auf dem Krankenbett wird der Herr ihn stärken.“ 
Unversehens geht diese allgemeine Aussage über in die Du-Anrede an Gott: 
„Sein ganzes Lager wendest du in seiner Krankheit.“ (V. 4). Diese Formulierung 
der Vulgata hat bei den heutigen Übersetzern Befremden erregt, ja sogar den 
Verdacht, dass der Text verderbt ist. Deshalb finden wir in der Einheitsüber-
setzung die interpretierende Übertragung: „Seine Krankheit verwandelst du in 
Kraft.“ Die Aussage ist durch den Verzicht auf die Metapher von der „Um-
wendung“ des Bettes verständlicher geworden, hat aber ihren eigentlichen 
Kern verloren: nämlich die Mitteilung, wie Gott neue Kraft gibt. Ein Hinweis 
darauf verbirgt sich im bildhaften Ausdruck vom „Wenden“, vom „Kippen“ 
des Bettes. 

Gegen Ende seines Gebetes – im Zusammenhang mit der bitteren Erfah-
rung, dass selbst die Freunde zu Feinden werden – spricht der Kranke sehr 
klar aus, wozu ihm neue Kraft vonnöten ist: „Du aber, Herr, sei mir gnädig; rich-
te mich auf, damit ich ihnen vergelten kann.“ (V. 11). Vergeltung ist das Ziel der 
Genesung, denn der alttestamentliche Fromme dient Gott, wie er glaubt, 
durch die Vernichtung des Bösen.

Erstes Bild: Wie verhält sich der Miniator diesem Psalmtext gegenüber? Be-
trachten wir zunächst die erste der zwei hinzugefügten Illustrationen, so wird 
deutlich, dass ihm der Vers von der Umwendung des Lagers durchaus nicht 
befremdlich erscheint – im Gegenteil, er betrachtet ihn als einen Kernsatz, der 
zum Zentrum des Psalmtextes führt. Er wählt deshalb diesen Vers aus, um 
Psalmwort und Bildaussage zu verknüpfen: 

„Sein ganzes Lager wendest du in seiner Krankheit.“
(Vers 4)

Die Szene ist in tiefes Violett getaucht. Sie spielt sich im reinen Geistgebiet 
ab. Die linke Bildhälfte ist ausgefüllt vom umgestürzten Bett des Kranken; die 
Hand Gottes hat es von unten nach oben gekippt und hält es fest am durch-

115)	Vgl. Psalm 38,4: „Weil ich gesündigt habe, blieb an meinen Gliedern nichts heil.“
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lautenden Steg, der d1e nach oben ragenden Beine des Bettes verbindet. nNnter
dem ett befindet sıch der nackte Kranke auf SeE1INeEr Decke, 1 Begriff, unter
dem ett hervorzukriechen.

Auftf der rechten Se1lte steht der Prophet, das Gesicht halb verhüllt, muit über-
langem Fınger auf dle S7zene zeigend, d1e ıhn (‚ottes Wirken erkennen lässt.

VWır haben hler muit e1INer Wortillustration tun, d1e aber nıicht, wW1e Ial

annahm, das eschehen, „sSANZ VO Zusammenhang isoliert, sSklavısch wort-
liıch”“ darstellt.116

Umwendung des Bettes das bedeutet: Rıchtungsänderung, Neuorientie-
ung Es handelt sıch hler eINen der Keiıme, d1e 1 prophetischen ext des
Alten Bundes auf Kommendes, Neues hinweisen.  117 Der Mınlator nım m+ Ale-
SCI1 eım muit grölstem TNS auf, ıhn 1 zweıten ılcl e1INer beginnen-
den Entfaltung bringen. Wıe elıngt ıhm dlese Absıcht?

br o1Dt dem alttestamentlichen ext 1ne Fortsetzung, dle 1Ns Neue esta-
mMent hineinführt. Äus se1INer Kenntni1s der Evangelıen heraus durchbricht
nämlich den flr dle alte Welt charakterıistischen Zusammenhang zwıschen
Sunde Uun: Krankheit. Hr zeigt stattdessen eINen Zusammenhang auf,
der hergestellt wiıirdcl durch d1e Verbindung zwıschen Krankheit uınmd dem
Wunderwirken (ottes.

Beispiele sollen das Gesagte verdeutlichen. „Rabbıi, WEr hat gesündigt? Br
sepf{hst? der haben SPINE FEitern QeSÜNdIET, 4ss hlind geboren Wurde?“ Auftf Ale-

Frage der Junger antwortet ESsus „Weder noch SPINE FEItern haben gesündigt,
SOMdern das VAhrken (‚Oftfes sof7 ım offenbar merden. “ (Joh 9, 2—3)

Was w1rcl durch (ottes Wirken offenbar? DIie Gottessohnschaft des Erlö-
sers! S0 kann ESUS bel der Heilung des elähmten d1esem Asch „Deime
Sünden SINd dir vergeben!” Und den Umstehenden erklärt „Ihr sSofft erkennen,

116) Der Stuttgarter Bilderpsalter, LL, Untersuchungen, Stuttgart 19%685, beıtrag Vo

Eschweiler J., Fischer B., TE H.J., Mutherich F, Der Inhalt der Bilder,
Siehe uch: einzer F, Woöortliche Bilder 7U Funktion der Literal-Ilustration 1177
Stuttgarter Psalter (um 830), Berlin/ New Ork 2005, „Gottes Hand 1DB das

Bett Ü 41415 dem der nackte Kranke herausfä PINEP fast schon rratıerend dıirekte
UMSEfZUNG des fextes IMS Bıfd .“
Vgl das Kapıitel 7U Wortillustratbon.

117) Interessanı! ıst, dass uch 1177 Utrecht-Psalter (der, WI1Ie der Stuttgarter Psalter,
010 entstand) das umgesturzte bett 111e Neuorjentierung edeute Der Stuttgarter
Psalter bringt Clie Neuorlentierung Urc den 111 WEe1S auf C'hristi Kreuzesopfer
mut dem Verrat des as als Auftakt; siehe Clie zweiıte Minlatur); der Utrecht-
Psalter hingegen weıst auf C'hristi Auferstehung. Er zeigt deshalhb e1n leeres rah 111
der Kirche, VOT deren Offener 1I1ur der auferstandene C' hristus den beiden Frauen
erscheint (Mt 25, In eindrucksvollem ONLras dazu STEe hinter der Kirche e1n
Sarg m1E Leichnam nehben eiINner VO bewaffneten Feinden, Clie den Psalmıi-
sSten edronen. Das OL1LV des Leichnams, dem keine Auferstehung geschenkt Se1IN
wIird, 1st nicht frei erfunden, sondern AUSs dem Psalmtext heraus entwickelt „Wann
otirht ndlıch, uNd UJDGTEN vergeht SPIM Name 2“ Durch Clie arstellung des auf-
erstandenen C'hristus FAıhrt der Illustrator über Clie Situation des en Bundes hın-
AuUsSs un ze1igt den Wes 7U „NeuorJentierung”.
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laufenden Steg, der die nach oben ragenden Beine des Bettes verbindet. Unter 
dem Bett befindet sich der nackte Kranke auf seiner Decke, im Begriff, unter 
dem Bett hervorzukriechen. 

Auf der rechten Seite steht der Prophet, das Gesicht halb verhüllt, mit über-
langem Finger auf die Szene zeigend, die ihn Gottes Wirken erkennen lässt. 

Wir haben es hier mit einer Wortillustration zu tun, die aber nicht, wie man 
annahm, das Geschehen, „ganz vom Zusammenhang isoliert, sklavisch wört-
lich“ darstellt.116 

Umwendung des Bettes – das bedeutet: Richtungsänderung, Neuorientie-
rung. Es handelt sich hier um einen der Keime, die im prophetischen Text des 
Alten Bundes auf Kommendes, Neues hinweisen.117 Der Miniator nimmt die-
sen Keim mit größtem Ernst auf, um ihn im zweiten Bild zu einer beginnen-
den Entfaltung zu bringen. Wie gelingt ihm diese Absicht? 

Er gibt dem alttestamentlichen Text eine Fortsetzung, die ins Neue Testa-
ment hineinführt. Aus seiner Kenntnis der Evangelien heraus durchbricht er 
nämlich den für die alte Welt so charakteristischen Zusammenhang zwischen 
Sünde und Krankheit. Er zeigt stattdessen einen neuen Zusammenhang auf, 
der hergestellt wird durch die Verbindung zwischen Krankheit und dem 
Wunderwirken Gottes. 

Beispiele sollen das Gesagte verdeutlichen. „Rabbi, wer hat gesündigt? Er 
selbst? Oder haben seine Eltern gesündigt, so dass er blind geboren wurde?“ Auf die-
se Frage der Jünger antwortet Jesus: „Weder er noch seine Eltern haben gesündigt, 
sondern das Wirken Gottes soll an ihm offenbar werden.“ (Joh 9, 2–3). 

Was wird durch Gottes Wirken offenbar? Die Gottessohnschaft des Erlö-
sers! So kann Jesus bei der Heilung des Gelähmten zu diesem sagen: „Deine 
Sünden sind dir vergeben!“ Und den Umstehenden erklärt er: „Ihr sollt erkennen, 

116)	Der Stuttgarter Bilderpsalter, Bd. II, Untersuchungen, Stuttgart 1968, Beitrag von 
Eschweiler J., Fischer B., Frede H.J., Mütherich F., Der Inhalt der Bilder, S. 89.

		  Siehe auch: Heinzer F., Wörtliche Bilder zur Funktion der Literal-Illustration im 
Stuttgarter Psalter (um 830), Berlin/New York 2005, S. 19: „Gottes Hand kippt das 
ganze Bett um, aus dem der nackte Kranke herausfällt – eine fast schon irritierend direkte 
Umsetzung des Textes ins Bild.“ 

		  Vgl. das Kapitel zur Wortillustration.
117)	Interessant ist, dass auch im Utrecht-Psalter (der, wie der Stuttgarter Psalter, um 

830 entstand) das umgestürzte Bett eine Neuorientierung bedeutet. Der Stuttgarter 
Psalter bringt die Neuorientierung durch den Hinweis auf Christi Kreuzesopfer 
(mit dem Verrat des Judas als Auftakt; siehe die zweite Miniatur); – der Utrecht-
Psalter hingegen weist auf Christi Auferstehung. Er zeigt deshalb ein leeres Grab in 
der Kirche, vor deren offener Tür der auferstandene Christus den beiden Frauen 
erscheint (Mt 28, 9). In eindrucksvollem Kontrast dazu steht hinter der Kirche ein 
Sarg mit Leichnam neben einer Gruppe von bewaffneten Feinden, die den Psalmi-
sten bedrohen. Das Motiv des Leichnams, dem keine Auferstehung geschenkt sein 
wird, ist nicht frei erfunden, sondern aus dem Psalmtext heraus entwickelt: „Wann 
stirbt er endlich, und wann vergeht sein Name?“ (V. 6). Durch die Darstellung des auf-
erstandenen Christus führt der Illustrator über die Situation des Alten Bundes hin-
aus und zeigt den Weg zur „Neuorientierung“.
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4ss der Menschensohn die Vollmacht hat, 1er auf der Frde Sünden vergeben.‘
(Mt 9 2.6)

DIie Vergebung, (‚ottes durchbricht den Zusammenhang zwıschen Krank-
heit und >Sunde, ass e1in Neuanfang, möglıch lst £ür den gläubigen Men-
schen.

Der Kranke I1LLUSS solche Heilung, allerdings wollen. Deshalb fragt C'hristus
den Kranken Teich VOo  5 Bethesda: „ Waıllst du gesund mWerden? “ (Joh I, 6) Hr
mobilisiert den Wıllen des Kranken durch das (Offtenbarwerden se1lIner gOöttli-
chen Vollmacht. Steh auf, HIM deme Bahre und geh! (Joh I, S)

ESUS wiırft den Kranken gewlssermaklsen AUS se1lIner Krankheit heraus durch
den Appell dessen (Glauben uınmd Willen. Nıicht das ett soll den Kranken
tragen, sondern cdleser soll e1in ett selbst tragen! br kann durch den Erl1ö-
SCI, der ıhm d1e Kraft azu o1Dt.

„Als die PUuTte das sahen”, erzaählt der Evangelist Matthäus 1 Uusammen-
hang muit der Heilung, des elähmten, „erschraken S71 und priesen Gott, der den
Menschen sofche Vollmacht egeben haft * (Mt 9, S) Durch dle UOffenbarung der
Vollmacht des (‚ottessohnes wiıirdcl SOmMIt ber d1e Wunderheilung hinaus
e1in zwelıtes Wunder siıchtbar: d1e Möglichkeiten, d1e 1 gläubigen Menschen
schlummern und dı1e wırksam werden durch (‚ottes (nade „Ich hahe ouch
Vollmacht egeben, auf Schlangen und SKOrPIONE Frefen und die FL Macht des
Feimndes überwinden. Ahchts wWrd ouch schaden .“ (Lk 10, 19)

Das Wirken (‚ottes soll Menschen Offenbar werden, hörten WIT (Joh
9, 3), Uun: WI1T können hinzufügen: Wirken des begnadeten Menschen soll
ott offenbar werden. Der Mensch lst einbezogen ın das Heilswirken (ottes.

Vor d1esem Hıintergrund der Evangelıen hat der Mınlator e1in ılcl VOo

umgekıppten ett gemalt, unter dem der Kranke hervorzukriechen sıch be-
muht „Rıchte mıch auf, damıt ich Ihnen den Feinden) vergelten annn  i hOÖöt-
ten WIT den Kranken beten 11) In welchem Licht erscheint d1e „Vergel-
tun  D durch das zwelıte 1ılcl des Mınlators?

Zwelıtes Bild Der Maler knuüpft SEINE Ilustration dle Klage des Kranken:

„Auch MEeIN Freund,
dem iıcH DVerfraute, der MEeIN Krof al

hat mıch geprahlt. “ 16
(Vers 10)

Auftf W  5 könnte dle Stelle muit gröiserem Recht bezogen werden als auf Je-
SUS, den e1in Junger Judas verriet? ESUS selbst stellt den Bezug her zwıschen

118) /u salm 41, In der Septuaginta Un 1177 masoretischen Jext (durch jJüdische
Schriftgelehrte VO his Jahrhundert textkritisch überarbeiteter Biıbeltext) wIrC
Clie Formulierung gebraucht: „cClie Ferse jemanden aufineDe:  f (zum heimtuk-
kischen Iritt), Clie sich uch 1177 1La Jesu, Joh 15, 185, findet. DIie /Zürcher Bibel
Ci1ese Übersetzung ab, da G1E auf eiInem „offenkundigen Schreibfehler IM hehraäischen
4eru. In der Einheitsübersetzung findet sich darum das 'erb „prahlen” Un
111 der /ürcher Bibel der Ausdruck: „TUuLt wıider mich o ro1s”.
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dass der Menschensohn die Vollmacht hat, hier auf der Erde Sünden zu vergeben.“ 
(Mt 9, 2.6).

Die Vergebung Gottes durchbricht den Zusammenhang zwischen Krank-
heit und Sünde, so dass ein Neuanfang möglich ist für den gläubigen Men-
schen. 

Der Kranke muss solche Heilung allerdings wollen. Deshalb fragt Christus 
den Kranken am Teich von Bethesda: „Willst du gesund werden?“ (Joh 5, 6). Er 
mobilisiert den Willen des Kranken durch das Offenbarwerden seiner göttli-
chen Vollmacht. „Steh auf, nimm deine Bahre und geh!“ (Joh 5, 8). 

Jesus wirft den Kranken gewissermaßen aus seiner Krankheit heraus durch 
den Appell an dessen Glauben und Willen. Nicht das Bett soll den Kranken 
tragen, sondern dieser soll sein Bett selbst tragen! Er kann es durch den Erlö-
ser, der ihm die Kraft dazu gibt. 

„Als die Leute das sahen“, so erzählt der Evangelist Matthäus im Zusammen-
hang mit der Heilung des Gelähmten, „erschraken sie und priesen Gott, der den 
Menschen solche Vollmacht gegeben hat.“ (Mt 9, 8). Durch die Offenbarung der 
Vollmacht des Gottessohnes wird somit – über die Wunderheilung hinaus – 
ein zweites Wunder sichtbar: die Möglichkeiten, die im gläubigen Menschen 
schlummern und die wirksam werden durch Gottes Gnade. „Ich habe euch 
Vollmacht gegeben, auf Schlangen und Skorpione zu treten und die ganze Macht des 
Feindes zu überwinden. Nichts wird euch schaden.“ (Lk 10, 19). 

Das Wirken Gottes soll am Menschen offenbar werden, so hörten wir (Joh 
9, 3), und wir können hinzufügen: am Wirken des begnadeten Menschen soll 
Gott offenbar werden. Der Mensch ist einbezogen in das Heilswirken Gottes.

Vor diesem Hintergrund der Evangelien hat der Miniator sein Bild vom 
umgekippten Bett gemalt, unter dem der Kranke hervorzukriechen sich be-
müht. „Richte mich auf, damit ich ihnen (den Feinden) vergelten kann“ – so hör-
ten wir den Kranken beten. (V. 11). In welchem Licht erscheint die „Vergel-
tung“ durch das zweite Bild des Miniators?

Zweites Bild: Der Maler knüpft seine Illustration an die Klage des Kranken: 

„Auch mein Freund,
 dem ich vertraute, der mein Brot aß,

hat gegen mich geprahlt.“ 118

(Vers 10)

Auf wen könnte die Stelle mit größerem Recht bezogen werden als auf Je-
sus, den sein Jünger Judas verriet? Jesus selbst stellt den Bezug her zwischen 

118)	Zu Psalm 41, 10: In der Septuaginta und im masoretischen Text (durch jüdische 
Schriftgelehrte vom 8. bis 10. Jahrhundert textkritisch überarbeiteter Bibeltext) wird 
die Formulierung gebraucht: „die Ferse gegen jemanden aufheben“ (zum heimtüc-
kischen Tritt), die sich auch im Zitat Jesu, Joh 13, 18, findet. Die Zürcher Bibel lehnt 
diese Übersetzung ab, da sie auf einem „offenkundigen Schreibfehler im hebräischen 
Text“ beruhe. In der Einheitsübersetzung findet sich darum das Verb „prahlen“ und 
in der Zürcher Bibel der Ausdruck: „tut wider mich groß“.
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dem Psalmtext und Judas „Einer, der MEeIN Krof 7 haf mıch hintergangen.” (Joh
13, 18) Unmuttelbar danach kündigt d ass e1INer der Junger ıhn verraten
und d1e Hohenpriester ausliefern werde. Joh 13, 21) Auftf d1e Frage des
Jungers Johannes: „Herr, WEr ıs} es?u antwortet ESUuS „Der ıs} S, dem iıcH den
Bıssen brot, den iıcH eintauche, geben werde. “ Darauf reicht Cdas eingetauchte
rot dem Judas (Joh 13,

Diesen Augenblick malt der Mınlator. ESUS sıtzt, miı1t groisem Kreuznimbus
UL aupt, auf eiInNnem vornehmen Ihron, den K1ıssen uınmd Suppedaneum VOCI-

vollständigen. Im Hıintergrund befindet sıch e1in Junger, wohl Petrus, uınmd deu-
tet auf das eschehen.

C'hristus hält eiInen Kelch ın der Linken; miı1t der Rechten schliebt den B1s-
SCI1 rot ın den geÖffneten Mund des VOT ıhm stehenden Judas, der muit dem
linken Fulfs bereıts ın dle entgegengesetZtLe Rıchtung forteilen will, sıch aber
zurüuückwendet F elster. kın schwarzer Vogel fliegt herzu und bohrt SE1-
e Schnabel ın das rot. DIie (lOosse and zıt1lert den Evangelientext: „Als
[udas den Bıssen Kroft hatte, fuhr der Afan IM ıIhn  i (Joh 13,

Ist Tot nıcht das Zeichen FÜr den Leıib, den ESUS folgenden Jag als
Sühnopfer hingeben will, dle gottferne Menschheit „loszukauften”“ VOo  5

Sunde uınmd Tod? (Vegl. s 49, 5.16) Wer „kauft”, ILLUSS eti{was geben. ESUS S1Dt
muit dem rot siıch selbst dem Junger, der ıhn hintergeht. Ja, Sagt ıhmM: ‚„ Was
du FUM willst, das 14 hald!“ Joh 13, 28), worauf Judas sotfort den elster VOCI-

lässt
Der Teufel hatte ıhm „schon 1Ns Herz gegeben”, ESUS verraten uınmd AUS-

zulhliefern. Joh 13, 2) Entscheidend lst jedoch der Augenblıck, ın welchem der
Satan VOo  5 Judas Besıtz ergreift, indem ın eın Inneres hineintfährt. Der Mar-
ler stellt d1lesen Augenblick VOT eINeN leuchtend grunen Hintergrund, als wol-
le SCH; Es handelt sıch ın der Verführung, durch den Teufel War 1ne
geistige Macht, d1e sıch aber auswirkt auf den iırdiıschen Bereich uınmd deshalb

iırdischer Realıtät wiırdel! Der Verrat des Judas spielt sıch ab als historisches
eschehen jeder Mensch kann vAn Judas werden: das spricht sıch AUS 1
grunen Hıntergrund cdleser Miniatur. !”

Auch d1e Erlösertat des Gottmenschen reıin geIst1ges Geschehen vollzog,
sıch ın iırdiıscher Wirklichkeit. Der Gelstbereich aber umhullt den Erlöser
ze1gt der Mınlator durch dessen violettes (Gewand. Judas rag 1ne hellvıolet-

TIunika: gelstentsprossen lst auch CT, jedoch der Verführung erlegen.
VWır mMUsSsen noch einmal fragen: Wıe lst möglıch, ass 1ne (‚abe AUS

C'hristı Hand, d1e FÜr d1e C'hristenheit vyAxx heiligsten Sakrament der EkEucharı-
otie gehört, den Junger, der wen1g spater SCEINE Jlat bereut, nıcht retiten kann?

Der Mınılator S1Dt 1ne ÄAntwort durch d1e Darstellung des schwarzen VO-
gels, der herzufliegt uınmd seINeN Schnabel ın das rot hineinbohrt. kıne kostba-

Belegstelle d1esem Vorgang findet sıch bel Urigenes. Der Kirchenvater

119) Wie bewusst der Mıinlator Clie orune Farbgebung wählt als symbolische Aussage,
Trhellt AUSs dem egensatz, 111 welchem G1E ZUT Mitteilung des Evangeliums STEe
„ES UT aber acht.“ Joh 15, 30)
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dem Psalmtext und Judas: „Einer, der mein Brot aß, hat mich hintergangen.“ (Joh 
13, 18). Unmittelbar danach kündigt er an, dass einer der Jünger ihn verraten 
und an die Hohenpriester ausliefern werde. (Joh 13, 21). Auf die Frage des 
Jüngers Johannes: „Herr, wer ist es?“ antwortet Jesus: „Der ist es, dem ich den 
Bissen Brot, den ich eintauche, geben werde.“ Darauf reicht er das eingetauchte 
Brot dem Judas. (Joh 13, 25–26). 

Diesen Augenblick malt der Miniator. Jesus sitzt, mit großem Kreuznimbus 
ums Haupt, auf einem vornehmen Thron, den Kissen und Suppedaneum ver-
vollständigen. Im Hintergrund befindet sich ein Jünger, wohl Petrus, und deu-
tet auf das Geschehen. 

Christus hält einen Kelch in der Linken; mit der Rechten schiebt er den Bis-
sen Brot in den geöffneten Mund des vor ihm stehenden Judas, der mit dem 
linken Fuß bereits in die entgegengesetzte Richtung forteilen will, sich aber 
zurückwendet zum Meister. Ein schwarzer Vogel fliegt herzu und bohrt sei-
nen Schnabel in das Brot. Die Glosse am Rand zitiert den Evangelientext: „Als 
Judas den Bissen Brot genommen hatte, fuhr der Satan in ihn.“ (Joh 13, 27). 

Ist Brot nicht das Zeichen für den Leib, den Jesus am folgenden Tag als 
Sühnopfer hingeben will, um die gottferne Menschheit „loszukaufen“ von 
Sünde und Tod? (Vgl. Ps 49, 8.16). Wer „kauft“, muss etwas geben. Jesus gibt 
mit dem Brot sich selbst dem Jünger, der ihn hintergeht. Ja, er sagt ihm: „Was 
du tun willst, das tu bald!“ (Joh 13, 28), worauf Judas sofort den Meister ver-
lässt.

Der Teufel hatte ihm „schon ins Herz gegeben“, Jesus zu verraten und aus-
zuliefern. (Joh 13, 2). Entscheidend ist jedoch der Augenblick, in welchem der 
Satan von Judas Besitz ergreift, indem er in sein Inneres hineinfährt. Der Ma-
ler stellt diesen Augenblick vor einen leuchtend grünen Hintergrund, als wol-
le er sagen: Es handelt sich in der Verführung durch den Teufel zwar um eine 
geistige Macht, die sich aber auswirkt auf den irdischen Bereich und deshalb 
zu irdischer Realität wird! Der Verrat des Judas spielt sich ab als historisches 
Geschehen – jeder Mensch kann zum Judas werden: das spricht sich aus im 
grünen Hintergrund dieser Miniatur.119 

Auch die Erlösertat des Gottmenschen  – rein geistiges Geschehen – vollzog 
sich in irdischer Wirklichkeit. Der Geistbereich aber umhüllt den Erlöser – so 
zeigt der Miniator durch dessen violettes Gewand. Judas trägt eine hellviolet-
te Tunika: geistentsprossen ist auch er, jedoch der Verführung erlegen. 

Wir müssen noch einmal fragen: Wie ist es möglich, dass eine Gabe aus 
Christi Hand, die für die Christenheit zum heiligsten Sakrament der Euchari-
stie gehört, den Jünger, der wenig später seine Tat bereut, nicht retten kann? 

Der Miniator gibt eine Antwort durch die Darstellung des schwarzen Vo-
gels, der herzufliegt und seinen Schnabel in das Brot hineinbohrt. Eine kostba-
re Belegstelle zu diesem Vorgang findet sich bei Origenes. Der Kirchenvater 

119)	Wie bewusst der Miniator die grüne Farbgebung wählt als symbolische Aussage, 
erhellt aus dem Gegensatz, in welchem sie zur Mitteilung des Evangeliums steht: 
„Es war aber Nacht.“ (Joh 13, 30).
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schreibt, ass der ın Judas hineintahrende Satan dem (Jenuss des Biıssens —

vorkam, damıt Judas keinen utzen VO  5 der (‚abe Jesu haben sollte. „Denn
das Stücklern hatte Heilkraft für den, der gebrauchen zÜürde. her der 21n mal den
Verrat eister 1MS Herz des [udas geschleudert hatte, fürchtete, das (esSchoss falte
durch den (JEeNUSS des BiISSens UMeder U1LLS dem Getroffenen Herdus. Daher Ka dem
HOC und fuhr IM Judas ın dem Moment, afs den Bıssen orhielt * 1Z2U Man hat den
Eindruck, ass der Mınlator dlese OTrte des Urigenes kannte und ass G1E ıhn

seinem ılcl inspırıerten!
Denken WITr zurück das (‚ebet des Kranken, der ott biıttet, ıhn „aufzu-

riıchten”, damıt selinen Feinden „Vergeltung”“ ben kann (Ps 41, 11) Wıe
anders lst der D1€e9, Jesu ber SEINE Feinde! C'hristus siegt ber das OSEe durch
das pfer SEINES Le1ibes. Darauf deutet das Brot, das dem Judas reicht. Der
freiwillie dem Suüuhnetod hingegebene e1b des Erlösers wiıirdcl £ür d1e (;l1äubi1-
SsCcmH F „Brot des Lebens”“ eInNnem geistigen rot.

Unwirksam wiıirdcl das rot des Lebens jedoch durch den JTeufel, das he1lst,
durch Schuld, d1e den belastet, der Cdas rot empfangen wıill Deshalb lesen
WIT ın der Bergpredigt: „Wenn du deme Opfergabe LU Altar bringst geh und
vDersöhne dıch ZUPVSst m1t dermem Bruder, WE du m1t ım ın Streit Iehst * (Mt I, 2 S—
24)

Das Tot des Lebens d1e EkEucharistie lst nıchts Magisches. Gle bedartf der
Inneren Beteiligung des gläubigen Menschen, wırksam eın Der (;läu-
bıge wiıirdcl dadurch einbezogen ın (‚ottes (Gnadenakte. (mmade erscheint als WEeIl-
terwirkende Erlöserkraft. Gle wiıirkt durch C'hristus und durch den muit Chrnistı
(elst ausgerusteten Gläubigen, den ott ın d1e Welt hineinsendet.

Das heilt Der Gedanke der Vergeltung, als Rache FÜr Hass w1rcl VOo M1-
nlator umgeformt durch Anknüpfung dle „Vergeltung”, d1e C'hristus VOI-

lebt durch SCEINE Erlösertat 1ne Jat, dı1e das OSEe hineingenommen ze1gt ın
den lan (ottes.

Der Mensch kann das pfer C'hristı unwırksam machen Ssch d1e bel-
den Mınlaturen Psalm 471 AU!:  N br kann aber auch welıterwiıirken lassen
durch d1e Upferkräfte, d1e C'hristus ıhm schenkt. Der Satz AUS der bergpre-
digt. „Liebet CEUTE Feinde“ (Mt I, steht als wortlose Belehrung hınter dem
ılcl des durch (Gotteshand umgewendeten Krankenlagers.

Sal 4Q (48)
„Gotff wrd mıch [oskaufen H145 dem Reich des Todes.” 16)

L Eür den C'hormeilster. kın Psalm der Korachuter.
Hort 1e5$5 d ıhr Völker alle,

120) Urigenes, Das Evangellum nach Johannes, übers. Un einger. VO Gögler K., E1inslie-
deln 1959, 306585

74	 Mechthild Clauss	

schreibt, dass der in Judas hineinfahrende Satan dem Genuss des Bissens zu-
vorkam, damit Judas keinen Nutzen von der Gabe Jesu haben sollte. „Denn 
das Stücklein hatte Heilkraft für den, der es gebrauchen würde. Aber der einmal den 
Verrat am Meister ins Herz des Judas geschleudert hatte, fürchtete, das Geschoss falle 
durch den Genuss des Bissens wieder aus dem Getroffenen heraus. Daher kam er dem 
zuvor und fuhr in Judas in dem Moment, als er den Bissen erhielt.“ 120 Man hat den 
Eindruck, dass der Miniator diese Worte des Origenes kannte und dass sie ihn 
zu seinem Bild inspirierten!

Denken wir zurück an das Gebet des Kranken, der Gott bittet, ihn „aufzu-
richten“, damit er an seinen Feinden „Vergeltung“ üben kann (Ps 41, 11): Wie 
anders ist der Sieg Jesu über seine Feinde! Christus siegt über das Böse durch 
das Opfer seines Leibes. Darauf deutet das Brot, das er dem Judas reicht. Der 
freiwillig dem Sühnetod hingegebene Leib des Erlösers wird für die Gläubi-
gen zum „Brot des Lebens“ – einem geistigen Brot.

Unwirksam wird das Brot des Lebens jedoch durch den Teufel, das heißt, 
durch Schuld, die den belastet, der das Brot empfangen will. Deshalb lesen 
wir in der Bergpredigt: „Wenn du deine Opfergabe zum Altar bringst …, geh und 
versöhne dich zuerst mit deinem Bruder, wenn du mit ihm in Streit lebst.“ (Mt 5, 23–
24).

Das Brot des Lebens – die Eucharistie – ist nichts Magisches. Sie bedarf der 
inneren Beteiligung des gläubigen Menschen, um wirksam zu sein. Der Gläu-
bige wird dadurch einbezogen in Gottes Gnadenakte. Gnade erscheint als wei-
terwirkende Erlöserkraft. Sie wirkt durch Christus und durch den mit Christi 
Geist ausgerüsteten Gläubigen, den Gott in die Welt hineinsendet.

Das heißt: Der Gedanke der Vergeltung als Rache für Hass wird vom Mi-
niator umgeformt durch Anknüpfung an die „Vergeltung“, die Christus vor-
lebt durch seine Erlösertat – eine Tat, die das Böse hineingenommen zeigt in 
den Plan Gottes.

Der Mensch kann das Opfer Christi unwirksam machen – so sagen die bei-
den Miniaturen zu Psalm 41 aus. Er kann es aber auch weiterwirken lassen 
durch die Opferkräfte, die Christus ihm schenkt. Der Satz aus der Bergpre-
digt: „Liebet eure Feinde“ (Mt 5, 44) steht als wortlose Belehrung hinter dem 
Bild des durch Gotteshand umgewendeten Krankenlagers.

Psalm 49 (48) 

„Gott wird mich loskaufen aus dem Reich des Todes.“ (V. 16)

1 Für den Chormeister. Ein Psalm der Korachiter.
2 Hört dies an, ihr Völker alle, / 

120)	Origenes, Das Evangelium nach Johannes, übers. und eingef. von Gögler R., Einsie-
deln 1959, S. 388.



Ilustration als Textauslegung /5

vernehmt CS, alle Bewohner der Erde,
ıhr CUTE AUS dem 'olk und VOo Adel,

Reiche uınmd Ärme zusammen!
Meın Mund spreche WEISE orte;

Was meın Herz ersinnt, SEe1 voller Ekinsicht.
Ich wende meın (CIhr eiInNnem Weisheitsspruch Z

iıch enthülle meın Geheimnıs beim Harfenspiel.
ö Warum soll ich mich ın bösen Jagen fürchten,
wWEenNln mich der Frevel tückıscher Feinde umg1ıbt?

Gle verlassen sıch SAMNZ auf iıhren Besı1itz
und rühmen sıch iıhres groien Reichtums.

Loskaufen kann och keiner den andern
noch ott FÜr ıhn e1in Sühnegeld zahlen

FÜr das Leben lst jeder Kaufpreis hoch;
FÜr Immer ILLUSS Ial davon abstehn

damıt auf ew1g welıterlebt uınmd nıemals das (Grab schaut.
11 Denn Ianl siecht Welse sterben;
SCHAUSO gehen lor uınmd Narr zugrunde,
G1E muUussen andern iıhren Reichtum lassen.

Das Grab lst ıhr Haus auf EeWw1g, lst ihre Wohnung flr iımmer,
ob G1E auch Länder nach iıhren Namen benannten.

Der Mensch bleibt nıcht ın se1INer Pracht;
gleicht dem Vıeh, das verstummı
S0 geht denen, d1e auf sıch selbst vertrauen,

und lst das Ende derer, dle sıch ın groien Worten gefallen.
Der Tod fiührt G1E auf SEINE Weılilde wW1e Schafe,

G1E sturzen hınab UT Unterwelt.
Geradewegs sinken G1E hınab ın das Grab;
ihre (Gestalt zerfällt, d1e Unterwelt wiıirdcl ihre Wohnstatt.

Doch Ott w1rcl mich loskaufen AUS dem Reich des Jlodes,
Ja, nım m+ mich auf

Aass ıch nıcht beırren, wWEenNln elInNner reich w1rcl
und d1e Pracht SEINES Hauses sıch mehrt;

enn 1 Tod nım mt das alles nıcht mut,
SEINE Pracht ste1gt nıcht miı1t ıhm hınab.

Preıist sıch 1 Leben auch glücklich
und Sagt sich: „Man lobt dich, weıl Au dır’s wohl e1in lässt”,

ILLUSS och UT Schar se1INer ater hiınab,
d1e das Licht 1a0(s mehr erblicken.
7 Der Mensch ın Pracht, och ohne Einsicht,

gleicht dem Vıeh, das verstummı
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vernehmt es, alle Bewohner der Erde,
3 ihr Leute aus dem Volk und vom Adel, / 
Reiche und Arme zusammen!
4 Mein Mund spreche weise Worte; / 
was mein Herz ersinnt, sei voller Einsicht.
5 Ich wende mein Ohr einem Weisheitsspruch zu, / 
ich enthülle mein Geheimnis beim Harfenspiel.
6 Warum soll ich mich in bösen Tagen fürchten, / 
wenn mich der Frevel tückischer Feinde umgibt?
7 Sie verlassen sich ganz auf ihren Besitz / 
und rühmen sich ihres großen Reichtums.
8 Loskaufen kann doch keiner den andern / 
noch an Gott für ihn ein Sühnegeld zahlen
9 – für das Leben ist jeder Kaufpreis zu hoch; / 
für immer muss man davon abstehn -,
10 damit er auf ewig weiterlebt / und niemals das Grab schaut.
11 Denn man sieht: Weise sterben; / 
genauso gehen Tor und Narr zugrunde, / 
sie müssen andern ihren Reichtum lassen.
12 Das Grab ist ihr Haus auf ewig, / ist ihre Wohnung für immer, / 
ob sie auch Länder nach ihren Namen benannten.
13 Der Mensch bleibt nicht in seiner Pracht; / 
er gleicht dem Vieh, das verstummt.
14 So geht es denen, die auf sich selbst vertrauen, / 
und so ist das Ende derer, die sich in großen Worten gefallen.
15 Der Tod führt sie auf seine Weide wie Schafe, / 
sie stürzen hinab zur Unterwelt.
Geradewegs sinken sie hinab in das Grab; / 
ihre Gestalt zerfällt, die Unterwelt wird ihre Wohnstatt.
16 Doch Gott wird mich loskaufen aus dem Reich des Todes, / 
ja, er nimmt mich auf.
17 Lass dich nicht beirren, wenn einer reich wird / 
und die Pracht seines Hauses sich mehrt;
18 denn im Tod nimmt er das alles nicht mit, / 
seine Pracht steigt nicht mit ihm hinab.
19 Preist er sich im Leben auch glücklich / 
und sagt zu sich: „Man lobt dich, weil du dir’s wohl sein lässt“,
20 so muss er doch zur Schar seiner Väter hinab, / 
die das Licht nie mehr erblicken.
21 Der Mensch in Pracht, doch ohne Einsicht, / 
er gleicht dem Vieh, das verstummt.

* * * * *
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Ahh
Psalm 48) Vers S& 10.75.75 fol Tr
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Abb. 9
Psalm 49 (48)	 Vers 8.10.13.15	 fol. 61r
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Abb. 10
Psalm 49 (48)	 Vers 16	 fol. 61v
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Der Psalmuist verspricht, ın seInNnem 1ed en „Geheimnis“”“ enthüllen, das
flr alle Erdenbürger VOo  5 Bedeutung ist. 2-5) Geistiges Horen Uun: gelst1-
SCS Sprechen sSınd demjenigen notwendig, der dleses Geheimnıis erkennen
Uun: verkünden wıill Enthüllen w1rcl der Psalmist beim Harfenspiel. DIie
Harte lässt Weisheit, d1e VOo  5 Ott kommt, erklingen, enn G1E stellt dı1e Verbin-
dung, ott her. 5)

Whrd der Tod Ende uUNSECETIES Lebens dlese Verbindung vyAxx Allmächti-
SsCcmH lösen? DIie Frage lastet auf allen Menschen, enn alle muUussen sterben
Welse Uun: Narren. 1D)

„Loskaufen annn KOINET den andern
noch Off Ihn 21 Sühnegzeld Zzahlen

damıt auf EWLZ eiterleht. “
(Vers S5.10)

Der Psalmist zieht AUS dlıeser Situation den Schluss: „Der Mensch hfeiht nıcht
IM SPINEF Pracht; gleicht dem Vieh, das verstummt. “ 13) Allerdings wiıirdcl 1Ne
Einschränkung gemacht: L1UT der Mensch „Ohne Einsicht“ lst CS, dessen Stetr-
ben dem Tod vernunttloser Jliere ahnelt. „ 50 gent denen, die auf SICh spfihst UEFT -

Lrauen, und ıs} das Fnunde derer, die SichH IM Qroßen Worten gefallen.” 14)
DIie „groien Orte  D derer, d1e „sıch SAMNZ auf iıhren Besıtz verlassen uınmd

sıch iıhres groien Reichtums rühmen“ /), stehen 1 Gegensatz den
„Worten der Weisheıit”, dı1e der Psalmuist 1 gelstigen Horen empfängt, G1E
welterzugeben als Prophet.

Hıer der Mınlator e1n Durch wel Bilder veranschaulicht den In-
halt des Psalms. In der Doppelheıt der beiden IUlustrationen spiegelt sıch dle
Zweiteillung des Jextes, d1e elnerseıts das Schicksal der (‚ottlosen uınmd ande-
rerseıts d1e Hoffnung, der Gerechten ze1gt.

Das erstie Bild deutet auf 1ne Ciesseitige Welt durch selinen grunen 1ınter-
srund, den e1in schmaler brauner Bodenstreifen begrenzt. ÄAm rechten ılcl-
rand erhöht siıch der Streiten eiInNnem braunen Hügel, den dunkle kleeblat-
tartıg geformte Gebilde besetzen. kın zwelıter Hügel, ZAart violett gefärbt,
schiebt sıch VOT den ersten, auftfallend durch eINeN olıvgrünen Schatten, der
1Ns Violett eingelassen e1INer Öffnung nach Innen gleicht.

DIie linke Bildhälfte zeıgt 1Ne Ebene miı1t eiInNnem Mann Uun: eiInNnem Pferd Der
Mann scheint ber den braunen Hügel gerıtten se1ln, lassen d1e kugelför-
mıgen Gebilde wohl stilisierte Pferdeäpfel vermuten, G1E hören da auf,
das Pferd muit hochgestelltem Schwanz steht, das rechte Vorderbein CINPOTSC-
hoben, VOo Hügel hinweg ın d1e entgegengesetzZLE Rıchtung strebend. Der
Kopf des Pferdes jedoch miı1t weıt geÖöffnetem Maul Ianl glaubt, das Wiehern

hören lst zurückgewendet F Keıter, der, abgestiegen, muit festem Gr1itt
se1lIner Rechten das 1ler nach rückwärts reilst, dessen auft Stoppen.

Deutlich lst: der abgestiegene kKeıter zwıngt dem 1ler selinen Wıillen auf DIie
Lanze ın der Linken des Mannes ze1gt SCINE Macht Von höchster Bedeutung
lst das einfache welle and e1in Haar. Im AanNzeCNHN Stuttgarter Psalter C1I-
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Der Psalmist verspricht, in seinem Lied ein „Geheimnis“ zu enthüllen, das 
für alle Erdenbürger von Bedeutung ist. (V. 2–5). Geistiges Hören und geisti-
ges Sprechen sind demjenigen notwendig, der dieses Geheimnis erkennen 
und verkünden will. Enthüllen wird der Psalmist es beim Harfenspiel. Die 
Harfe lässt Weisheit, die von Gott kommt, erklingen, denn sie stellt die Verbin-
dung zu Gott her. (V. 5). 

Wird der Tod am Ende unseres Lebens diese Verbindung zum Allmächti-
gen lösen? Die Frage lastet auf allen Menschen, denn alle müssen sterben – 
Weise und Narren. (V. 11). 

„Loskaufen kann keiner den andern
noch an Gott für ihn ein Sühnegeld zahlen …,

damit er auf ewig weiterlebt.“
(Vers 8.10)

Der Psalmist zieht aus dieser Situation den Schluss: „Der Mensch bleibt nicht 
in seiner Pracht; er gleicht dem Vieh, das verstummt.“ V. 13). Allerdings wird eine 
Einschränkung gemacht: nur der Mensch „ohne Einsicht“ ist es, dessen Ster-
ben dem Tod vernunftloser Tiere ähnelt. „So geht es denen, die auf sich selbst ver-
trauen, und so ist das Ende derer, die sich in großen Worten gefallen.“ (V. 14).

Die „großen Worte“ derer, die „sich ganz auf ihren Besitz verlassen und 
sich ihres großen Reichtums rühmen“ (V. 7), stehen im Gegensatz zu den 
„Worten der Weisheit“, die der Psalmist im geistigen Hören empfängt, um sie 
weiterzugeben als Prophet. 

Hier setzt der Miniator ein. Durch zwei Bilder veranschaulicht er den In-
halt des Psalms. In der Doppelheit der beiden Illustrationen spiegelt sich die 
Zweiteilung des Textes, die einerseits das Schicksal der Gottlosen und ande-
rerseits die Hoffnung der Gerechten zeigt. 

Das erste Bild deutet auf eine diesseitige Welt durch seinen grünen Hinter-
grund, den ein schmaler brauner Bodenstreifen begrenzt. Am rechten Bild-
rand erhöht sich der Streifen zu einem braunen Hügel, den dunkle kleeblat-
tartig geformte Gebilde besetzen. Ein zweiter Hügel, zart violett gefärbt, 
schiebt sich vor den ersten, auffallend durch einen olivgrünen Schatten, der – 
ins Violett eingelassen – einer Öffnung nach innen gleicht. 

Die linke Bildhälfte zeigt eine Ebene mit einem Mann und einem Pferd. Der 
Mann scheint über den braunen Hügel geritten zu sein, so lassen die kugelför-
migen Gebilde – wohl stilisierte Pferdeäpfel – vermuten, sie hören da auf, wo 
das Pferd mit hochgestelltem Schwanz steht, das rechte Vorderbein emporge-
hoben, vom Hügel hinweg in die entgegengesetzte Richtung strebend. Der 
Kopf des Pferdes jedoch mit weit geöffnetem Maul – man glaubt, das Wiehern 
zu hören – ist zurückgewendet zum Reiter, der, abgestiegen, mit festem Griff 
seiner Rechten das Tier nach rückwärts reißt, um dessen Lauf zu stoppen.

Deutlich ist: der abgestiegene Reiter zwingt dem Tier seinen Willen auf. Die 
Lanze in der Linken des Mannes zeigt seine Macht. Von höchster Bedeutung 
ist das einfache weiße Band um sein Haar. Im ganzen Stuttgarter Psalter er-
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scheıint LIUT füntzehn Mal.}<! LEUN Mal be1 Engeln, vier Mal be1 KON19 Da-
vıcl der Krone, e1in Mal bel der Personifikation der 5Seele, d1e VO  5 ott SC
krönt wiıirdcl (Ps 103), uınmd e1in Mal bel dem abgestiegenen Keıter, der eın Pferd
zugelt (Ps 49) UÜberblicken WI1T dlese Aufzählung, ze1gt sıch: LIUT Engel, KO-
nıg Davıd (Iypos Christi), d1e menschliche Seele Uun: der kKeıter sSınd muit dem
wellsen and geschmückt, das eiInNnem Stirnreif beziehungsweıse e1INer Krone
gleichkommt. Welcher Kang kommt, dl1eser Aufstellung entsprechend, dem
letzteren z7117

Der KOrper des Keıters, den L1UT e1in halblanges UÜbergewand bedeckt, hat
d1e gleiche welle Farbe W1E das and ın seinem Haar. Weıls lst auch das Pferd,
L1UT Haltfter uınmd Zügel sSınd FOoL. DIie Zusammengehörigkeit VOo  5 Pferd uınmd Kel-
ter w1rcl dennoch siıchtbar durch das verbindende Weıls

Was wiıll d1e Szene besagen? Ist der Mann, der das Pferd bändıgt, vielleicht
der Reiche und Gottlose, der siıch auf SCEINE eıgene Kraft verlässt uınmd muit Waf-
fengewalt Reichtümer siıch re1ilst? Stellt das Ptferd etwa den Reichtum dar,
dessen Spuren den Hügel saumen als Nachäffung Uun: Schändung des Heili-
ScCmIL, wW1e d1e Nachahmung trinıtarıscher Formen erkennen lässt?

Kagt ın den solcherart gekennzeichneten Hügel unterirdisch-dämonisches
Geistgebiet hineıin, auf welches d1e violette Farbe des vorderen Hügels deutet?
Sollte der olıvgrüne Schatten etwa das lor ZUT Unterwelt versinnbilden?

DIiese Fragen lassen d1e Vorstellung, zerrinnen, ass d1e Mınlatur eINeN
„siegreichen Rosselenker”“ darstellt‘, der selinen Reichtum ın (Gestalt des fer-
des Zügel hält Äus dem Psalm tont 1ne andere ÄAntwort auf dle Frage
nach dem Schicksal derer, d1e „auf sıch selbst vertrauen “ 14)

„Der Tod führt S1P auf SPINE WMoide UE Schafe,
S71 STIUFZEeN hinab ZUT Unterwelt.

(Vers 15)

An d1lese OTrte hat der Mınlator angeknüpft! VWır erkennen 1 Mannn der
das Pferd blutroten Zügel nach rechts hın zwıngt UT schemenhaften Off-
NUunNns des violetten Hügels den Tod. 155 Das Ptferd aber, das ın dı1e andere
Rıchtung ellen WIlLL, lst das keıttier des Todes der Mensch, prächtig Schön-
heit uınmd Körpergröße, jedoch dem Tod unterlegen Kraft Denn „ohne kın-

121) Siehe Clie Psalmen 172 fol 13v); fol 42v); fol. 611); fol /6, Ersatzblatt);
fol D6r); Ul fol. 107v); fol 1); fol Y); 105 fol 115 v); 119 ers 9—1
fol. 138v); 135 fol 1); 144 fol Y); 146 fol. (Ps 4(), fol. br Davıd 1st
nicht m1E weıißem, sondern m1E bräunlichem Band 11771 Haar dargestellt, Was 11UT e1n
eINZ1IXES Mal der Fall st)

122) Als e1n Olcher wWI1rC bezeichnet 11771 Stuttgarter Bilderpsalter, IAl (wıe Anm.
116),

123) /ur arstellung des es 171 personifizierter Orm siehe LEL 4, Sp. 327—332
Als Keıiter erscheint der Tod gemäa (I)ffh 6, m1t Schwert, das jedoch haufig TYSsetzt
wIrC Urc Sense, Pfeil cler ‚peer. Seit dem erscheint der Tod melstens
als Skelett

	 Illustration als Textauslegung	 79

scheint es nur fünfzehn Mal.121: neun Mal bei Engeln, vier Mal bei König Da-
vid statt der Krone, ein Mal bei der Personifikation der Seele, die von Gott ge-
krönt wird (Ps 103), und ein Mal bei dem abgestiegenen Reiter, der sein Pferd 
zügelt (Ps 49). Überblicken wir diese Aufzählung, so zeigt sich: nur Engel, Kö-
nig David (Typos Christi), die menschliche Seele und der Reiter sind mit dem 
weißen Band geschmückt, das einem Stirnreif beziehungsweise einer Krone 
gleichkommt. Welcher Rang kommt, dieser Aufstellung entsprechend, dem 
letzteren zu?

Der Körper des Reiters, den nur ein halblanges Obergewand bedeckt, hat 
die gleiche weiße Farbe wie das Band in seinem Haar. Weiß ist auch das Pferd, 
nur Halfter und Zügel sind rot. Die Zusammengehörigkeit von Pferd und Rei-
ter wird dennoch sichtbar durch das verbindende Weiß.

Was will die Szene besagen? Ist der Mann, der das Pferd bändigt, vielleicht 
der Reiche und Gottlose, der sich auf seine eigene Kraft verlässt und mit Waf-
fengewalt Reichtümer an sich reißt? Stellt das Pferd etwa den Reichtum dar, 
dessen Spuren den Hügel säumen als Nachäffung und Schändung des Heili-
gen, wie die Nachahmung trinitarischer Formen erkennen lässt?

Ragt in den solcherart gekennzeichneten Hügel unterirdisch-dämonisches 
Geistgebiet hinein, auf welches die violette Farbe des vorderen Hügels deutet? 
Sollte der olivgrüne Schatten etwa das Tor zur Unterwelt versinnbilden? 

Diese Fragen lassen die Vorstellung zerrinnen, dass die Miniatur einen 
„siegreichen Rosselenker“ darstellt122, der seinen Reichtum in Gestalt des Pfer-
des am Zügel hält. Aus dem Psalm tönt eine andere Antwort auf die Frage 
nach dem Schicksal derer, die „auf sich selbst vertrauen“ (V. 14): 

„Der Tod führt sie auf seine Weide wie Schafe,
 sie stürzen hinab zur Unterwelt.“

 (Vers 15)

An diese Worte hat der Miniator angeknüpft! Wir erkennen im Mann – der 
das Pferd am blutroten Zügel nach rechts hin zwingt zur schemenhaften Öff-
nung des violetten Hügels – den Tod.123 Das Pferd aber, das in die andere 
Richtung eilen will, ist das Reittier des Todes – der Mensch, prächtig an Schön-
heit und Körpergröße, jedoch dem Tod unterlegen an Kraft. Denn „ohne Ein-

121)	Siehe die Psalmen 12 (fol. 13v); 35 (fol. 42v); 49 (fol. 61r); 67 (fol. 76, Ersatzblatt); 80 
(fol. 96r); 91 (fol. 107v); 93 (fol. 109r); 97 (fol. 111r); 103 (fol. 115v); 119 (Vers 99–100; 
fol. 138v); 135 (fol. 150r); 144 (fol. 158r); 146 (fol. 160r). (Ps 40, fol. 52r: David ist 
nicht mit weißem, sondern mit bräunlichem Band im Haar dargestellt, was nur ein 
einziges Mal der Fall ist).

122)	Als ein solcher wird er bezeichnet im Stuttgarter Bilderpsalter, Bd. II (wie Anm. 
116), S. 93.

123)	Zur Darstellung des Todes in personifizierter Form siehe LCI, Bd. 4, Sp. 327–332. 
Als Reiter erscheint der Tod gemäß Offb 6, 8 mit Schwert, das jedoch häufig ersetzt 
wird durch Sense, Pfeil oder Speer. Seit dem 15. Jahrh. erscheint der Tod meistens 
als Skelett.



Mechthild C'lauss

sıcht“ lst der Mensch nıcht anders als das „Vieh, das verstummt“”.
Verstummen wiıirdcl das Pferd der Mensch ohne Einsicht als pfer des 1o-
€s, wWEenNln der violette Hügel sıch hınter ıhm schlielst.

Das zwelıte Bild !“ fuhrt ber dleses Ende hinaus. Anknüpfungspunkt lst
der Schlüsselsatz, der 1ne Abwandlung, des Oben bereıts zıt1erten Kerngedan-
kens darstellt:

„Doch OFff wrd mıch [oskaufen
H145 dem Reich des Todes,
]14, nımnMt mıch auf.  i

(Vers 16)

Hıer wiıirdcl das „Geheimnis” offenbar, das der Psalmuist beim Harfenspiel al-
len Völkern Cdleser Erde enthüllen wiıll 2.5) Ott kann den Menschen VOo

Tod erretten! Wıe allerdings d1e Kettung geschieht bleibt 1 Dunkel. Chrıstus,
der den Tod besiegen wiıirdcl durch e1in pfer Kreuz, lst noch nıcht Mensch
geworden. Ahnungsvoll aber kann der Prophet beiım Harfenspiel auf das (Ge-
heimnıs deuten: auf d1e Erlösung, der Schatten AUS dem Reich des Todes

Der eım solch alttestamentlichen Schauens enttfaltet sıch auf olgatha. \V1-
1012 wIrcl Erfüllung! Acht Jahrhunderte spater malt der Mınlator eın ılcel
Wıe aber lässt sıch Erlösung, bildlich anschaubar machen? Handelt sıch
och e1in reıin geIst1ges eschehen Se1INeEr ın d1e Menschheitsgeschich-

eingetretenen hıstorischen Verwirklichung!
Bezeichnend lst der violette Grund d1e S7zene spielt 1 Geistgebiet. Fünf

Personen füllen das ıll C'hristus kenntlich Nımbus, der, WI1E Ofters 1
Stuttgarter Psalter, keın Kreuznimbus lst s1ıtzt auf eiInNnem grunen Hügel, das
heilt lst der diesselitigen Welt CNS verbunden, ın d1e e1in Erlöserblut floss
DIie Füfle auf dem Suppedaneum, dle Heilige Schrift 1 Schofls, d1e linke Hand
wıillkommen-heifend ausgestreckt, d1e rechte Hand 1 Sprechgestus erhoben:

empfängt der Herr TEl Frauen, d1e sıch ehrturchtsvoll ıhm nähern, ın VOCI-

hüllten Händen iıhre (‚abe tragend.
ınter den Tel Frauen, rechten Bildrand, waächst e1in gruner Weıinstock,

der muit Ranken Uun: sieben groien reiıten Irauben behängt ist. br lässt den
„wahren Weinstock“ der Abschiedsreden Jesu denken: „Ich hın der Weinstock,
Ihr sp1d die Rehben Wer IM HLV hietht und ın WE  s icHhH hleıtbe, der TÜ reiche Frucht;
enN gefrenn DÜ HALV KONNF Ihr nıchts vollbrıngen.” (Joh 15, 5) kın Mann steht

124) Vel. Der Stuttgarter Bilderpsalter, (wıe Anm. 116), „ES 16$ HIC sıcher,
4S Adas Bıld edeuftfe80  Mechthild Clauss  sicht“ ist der Mensch nicht anders als das „Vieh, das verstummt“. (V. 13.21).  Verstummen wird das Pferd — der Mensch ohne Einsicht — als Opfer des To-  des, wenn der violette Hügel sich hinter ihm schließt.  X  Das zweite Bild!** führt über dieses Ende hinaus. Anknüpfungspunkt ist  der Schlüsselsatz, der eine Abwandlung des oben bereits zitierten Kerngedan-  kens (V. 8) darstellt:  „Doch Gott wird mich loskaufen  aus dem Reich des Todes,  ja, er nimmt mich auf.”“  (Vers 16)  Hier wird das „Geheimnis” offenbar, das der Psalmist beim Harfenspiel al-  len Völkern dieser Erde enthüllen will (V. 2.5): Gott kann den Menschen vom  Tod erretten! Wie allerdings die Rettung geschieht bleibt im Dunkel. Christus,  der den Tod besiegen wird durch sein Opfer am Kreuz, ist noch nicht Mensch  geworden. Ahnungsvoll aber kann der Prophet beim Harfenspiel auf das Ge-  heimnis deuten: auf die Erlösung der Schatten aus dem Reich des Todes.  Der Keim solch alttestamentlichen Schauens entfaltet sich auf Golgatha. Vi-  sion wird Erfüllung! Acht Jahrhunderte später malt der Miniator sein Bild.  Wie aber lässt sich Erlösung bildlich anschaubar machen? Handelt es sich  doch um ein rein geistiges Geschehen trotz seiner in die Menschheitsgeschich-  te eingetretenen historischen Verwirklichung!  Bezeichnend ist der violette Grund: die Szene spielt im Geistgebiet. Fünf  Personen füllen das Bild. Christus — kenntlich am Nimbus, der, wie öfters im  Stuttgarter Psalter, kein Kreuznimbus ist — sitzt auf einem grünen Hügel, das  heißt: er ist der diesseitigen Welt eng verbunden, in die sein Erlöserblut floss.  Die Füße auf dem Suppedaneum, die Heilige Schrift im Schoß, die linke Hand  willkommen-heißend ausgestreckt, die rechte Hand im Sprechgestus erhoben:  so empfängt der Herr drei Frauen, die sich ehrfurchtsvoll ihm nähern, in ver-  hüllten Händen ihre Gabe tragend.  Hinter den drei Frauen, am rechten Bildrand, wächst ein grüner Weinstock,  der mit Ranken und sieben großen reifen Trauben behängt ist. Er lässt an den  „wahren Weinstock“ der Abschiedsreden Jesu denken: „Ich bin der Weinstock,  ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der trägt reiche Frucht;  denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen.“ (Joh 15, 5). Ein Mann steht  124) Vgl.: Der Stuttgarter Bilderpsalter, Bd. II (wie Anm. 116), S. 93: „Es ist nicht sicher,  was das Bild bedeutet .... Es könnte sich um eine Szene aus den Apokryphen handeln, wo  verschiedentlich der Auferstandene seine Offenbarungen Magdalena und anderen Frauen  kundtut. Vielleicht steckt dahinter aber nur, dass die römische Liturgie das Wort vom wah-  ren Weinstock (Joh 15,5) in der Osterzeit öfters in Messe und Offizium verwendet.“FG Kkönnte SicCH PINMP SZ7eNE 41415 den Apokryphen handeln,
verschredentHIic der Auferstandene SPINE UOffenbarungen Marxdalena uNd anderen Frauen
Kundtutf Vrelleicht sSteckt Aanınfer aber HUT, SS die vrömısche 1EUNQIE Adas Wort C  . zaH-
VEn VWn SEOCK Joh 15,5) IM der ()sterzeit Öfters IM Messe uNd Offizıum verwendet. “
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sicht“ ist der Mensch nicht anders als das „Vieh, das verstummt“. (V. 13.21). 
Verstummen wird das Pferd – der Mensch ohne Einsicht – als Opfer des To-
des, wenn der violette Hügel sich hinter ihm schließt.

* * * * *

Das zweite Bild124 führt über dieses Ende hinaus. Anknüpfungspunkt ist 
der Schlüsselsatz, der eine Abwandlung des oben bereits zitierten Kerngedan-
kens (V. 8) darstellt: 

„Doch Gott wird mich loskaufen
aus dem Reich des Todes,
ja, er nimmt mich auf.“

(Vers 16)

Hier wird das „Geheimnis“ offenbar, das der Psalmist beim Harfenspiel al-
len Völkern dieser Erde enthüllen will (V. 2.5): Gott kann den Menschen vom 
Tod erretten! Wie allerdings die Rettung geschieht bleibt im Dunkel. Christus, 
der den Tod besiegen wird durch sein Opfer am Kreuz, ist noch nicht Mensch 
geworden. Ahnungsvoll aber kann der Prophet beim Harfenspiel auf das Ge-
heimnis deuten: auf die Erlösung der Schatten aus dem Reich des Todes. 

Der Keim solch alttestamentlichen Schauens entfaltet sich auf Golgatha. Vi-
sion wird Erfüllung! Acht Jahrhunderte später malt der Miniator sein Bild. 
Wie aber lässt sich Erlösung bildlich anschaubar machen? Handelt es sich 
doch um ein rein geistiges Geschehen trotz seiner in die Menschheitsgeschich-
te eingetretenen historischen Verwirklichung! 

Bezeichnend ist der violette Grund: die Szene spielt im Geistgebiet. Fünf 
Personen füllen das Bild. Christus – kenntlich am Nimbus, der, wie öfters im 
Stuttgarter Psalter, kein Kreuznimbus ist – sitzt auf einem grünen Hügel, das 
heißt: er ist der diesseitigen Welt eng verbunden, in die sein Erlöserblut floss. 
Die Füße auf dem Suppedaneum, die Heilige Schrift im Schoß, die linke Hand 
willkommen-heißend ausgestreckt, die rechte Hand im Sprechgestus erhoben: 
so empfängt der Herr drei Frauen, die sich ehrfurchtsvoll ihm nähern, in ver-
hüllten Händen ihre Gabe tragend. 

Hinter den drei Frauen, am rechten Bildrand, wächst ein grüner Weinstock, 
der mit Ranken und sieben großen reifen Trauben behängt ist. Er lässt an den 
„wahren Weinstock“ der Abschiedsreden Jesu denken: „Ich bin der Weinstock, 
ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der trägt reiche Frucht; 
denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen.“ (Joh 15, 5). Ein Mann steht 

124)	Vgl.: Der Stuttgarter Bilderpsalter, Bd. II (wie Anm. 116), S. 93: „Es ist nicht sicher, 
was das Bild bedeutet …. Es könnte sich um eine Szene aus den Apokryphen handeln, wo 
verschiedentlich der Auferstandene seine Offenbarungen Magdalena und anderen Frauen 
kundtut. Vielleicht steckt dahinter aber nur, dass die römische Liturgie das Wort vom wah-
ren Weinstock (Joh 15,5) in der Osterzeit öfters in Messe und Offizium verwendet.“



Ilustration als Textauslegung 1

dıcht neben dem Weıinstock, das Antlıtz C'hristus hın gewendet, 1ne Schale
ın der erhobenen Hand, dı1e fünf reife Weinbeeren enthält: pfer uınmd (‚abe des
Menschen den Erlöser!

Welst ın Entsprechung, azu das verhüllte pfer ın den verhüllten Händen
der TEl Frauen auf den e1b Christı, auf das rot der kEucharistie Uun: damıt
auf d1e Gegenwart des Auferstandenen, d1e denen geschenkt wIırd, d1e Ante:ıl
haben Erlöser durch den (G‚lauben? Nıicht Himmel W1E 1 Alten
uınd der Fall WAarTr erscheinen d1e Zeichen des Neuen Bundes. S1le sprieien
vielmehr AUS der Erde, d1e C'hristı Jut getrunken hat. Der Erlöser, der durch
UÜpferto uınmd Auferstehung Sunde Uun: Tod besiegte, hat den Sterblichen 10s-
gekauft AUS dem Reich des Todes br kann den Gläubigen aufnehmen ın e1in
himmlisches Reich

DIie Hände des (‚ottlosen ben Gewalt AU!:  v DIie Hände des Gläubigen
schenken. Gle schenken, Was G1E empfingen.  125 S1le schenken dı1e Frucht VO

„wahren Weıinstock”“: (Glauben und Erkenntnis, Lobpreıs Uun: Dank
Der aubige lst el des Weinstocks, el des Leibes C'hristı geworden. br

lst ın Christus; C'hristus lst ın ıhm. br bringt Frucht durch dlese Verbindung
muit dem (‚Ottlichen. br lst selbst dl1eser Frucht geworden. br S1Dt sıch selbst,
indem dem Erlöser den empfangenen Gottesgelst, dı1e empfangene (‚ottes-
kındschaft durch (‚ebet uınmd Lebensführung darbringt. Der Gottesgelst besiegt
den Tod DIie (Gotteskindschaft OÖffnet das lor vAn ew1ıgen Leben

Durch d1e Teilhabe Erlöser wiıirdcl d1e Kraft der Gläubigen 1Ns Nnermes-
slıche gesteigert. „Wenn Ir IM HALV hietht und WE MEINE Ortfe ın ouch hleiben,
annn hıfttet alles, WUUS Ir 00FE Ihr wWerdet orhalten “ Joh 15,7) lautet d1e
Verheifsung, des (‚ottessohnes.

Der Mann, „der auf sıch selbst vertraut“ 14), hat LIUT Menschenkraftt.
Der aubıige aber empfängt Gotteskraft, d1e sıch ın ıhm verwandelt —

vorstellbar erhöhter Menschenkraft: ZUT Kraft des durch C'hristus erlösten
Menschen, der dem verlorenen Ebenbild (‚ottes entgegenwächst.

Sal 105

„ET kront dıch, zpe1l Br Seine Gaben kront “ 126

Von Davıd

obe den Herrn, meılne seele,
und alles ın M1r selinen heiligen Namen!

125) Vgl Clie Miınlatur salm „DIie Huldigung der drel Magıer” un Clie die-
C111 salm gehörende Auslegung. Ahnlich WI1Ie 111 Ssalmı werden 111 salm
Schenkende Beschenkten h7zw. Beschenkte Schenkenden. Das Beispiel ze1igt
Clie Querverbindungen 111 den Iustrationen des Stuttgarter Salters

126) ugustinus (wıe Anm. 1), 215, Ssalmı 105
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dicht neben dem Weinstock, das Antlitz zu Christus hin gewendet, eine Schale 
in der erhobenen Hand, die fünf reife Weinbeeren enthält: Opfer und Gabe des 
Menschen an den Erlöser! 

Weist in Entsprechung dazu das verhüllte Opfer in den verhüllten Händen 
der drei Frauen auf den Leib Christi, auf das Brot der Eucharistie und damit 
auf die Gegenwart des Auferstandenen, die denen geschenkt wird, die Anteil 
haben am Erlöser durch den Glauben? Nicht am Himmel – wie es im Alten 
Bund der Fall war – erscheinen die Zeichen des Neuen Bundes. Sie sprießen 
vielmehr aus der Erde, die Christi Blut getrunken hat. Der Erlöser, der durch 
Opfertod und Auferstehung Sünde und Tod besiegte, hat den Sterblichen los-
gekauft aus dem Reich des Todes. Er kann den Gläubigen aufnehmen in sein 
himmlisches Reich.

Die Hände des Gottlosen üben Gewalt aus. Die Hände des Gläubigen 
schenken. Sie schenken, was sie empfingen.125 Sie schenken die Frucht vom 
„wahren Weinstock“: Glauben und Erkenntnis, Lobpreis und Dank.

Der Gläubige ist Teil des Weinstocks, Teil des Leibes Christi geworden. Er 
ist in Christus; Christus ist in ihm. Er bringt Frucht durch diese Verbindung 
mit dem Göttlichen. Er ist selbst zu dieser Frucht geworden. Er gibt sich selbst, 
indem er dem Erlöser den empfangenen Gottesgeist, die empfangene Gottes-
kindschaft durch Gebet und Lebensführung darbringt. Der Gottesgeist besiegt 
den Tod. Die Gotteskindschaft öffnet das Tor zum ewigen Leben.

Durch die Teilhabe am Erlöser wird die Kraft der Gläubigen ins Unermes-
sliche gesteigert. „Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine Worte in euch bleiben, 
dann bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es erhalten“ (Joh 15,7) – so lautet die 
Verheißung des Gottessohnes. 

Der Mann, „der auf sich selbst vertraut“ (V. 14), hat nur Menschenkraft. 
Der Gläubige aber empfängt Gotteskraft, die sich in ihm verwandelt zu un-
vorstellbar erhöhter Menschenkraft: zur Kraft des durch Christus erlösten 
Menschen, der dem verlorenen Ebenbild Gottes entgegenwächst.

Psalm 103 (102)

„Er krönt dich, weil Er Seine Gaben krönt.“ 126

Von David

1 Lobe den Herrn, meine Seele, /
und alles in mir seinen heiligen Namen!

125)	Vgl. die Miniatur zu Psalm 72: „Die Huldigung der drei Magier“ und die zu die-
sem Psalm gehörende Auslegung. Ähnlich wie in Psalm 49 werden in Psalm 72 
Schenkende zu Beschenkten bzw. Beschenkte zu Schenkenden. Das Beispiel zeigt 
die Querverbindungen in den Illustrationen des Stuttgarter Psalters.

126)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 218, zu Psalm 103 (102).
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obe den Herrn, me1lne Seele,
Uun: verg1ss nıcht, Was Cır (utes hat:

der dır all deine Schuld verg.1bt
Uun: all deine Gebrechen heilt,

der eın Leben VOT dem Untergang retitet
Uun: ıch mi1t Huld Uun: Erbarmen krönt,

der ıch eın Leben lang muit selInen (G‚aben sattıgt;
W1E dem Adler wiıirdcl dır d1e Jugend erneuer‘

Der Herr vollbringt aten des Heıiles,
Recht verschafft allen Bedrängten.
br hat Mose SEINE Wege kundgetan,

den Kındern Israels SEINE Werke
Der Herr lst barmherz1g, Uun: gnädıg,

langmütig uınmd reich üte
br wiıirdcl nıcht Immer zurnen,

nıcht ew1g 1 Giroll verharren.
br handelt unNs nıcht nach 1ISEeTN Sunden

Uun: vergilt uns nıcht nach 1ISTET Schuld.
Denn hoch der Himmel ber der Erde ıst,
hoch lst SEINE Huld ber denen, d1e ıhn fürchten.

S0 weıt der Aufgang enttfernt lst VOo Untergang,
weıt entternt d1e Schuld VOo  5 uns

Wıe e1in ater sıch se1lIner Kınder erbarmt,
erbarmt sıch der Herr ber alle, d1e ıhn fürchten.

Denn weıls, Was WI1T FÜr Gebilde SINd;
denkt daran: VWır sSınd LIUT Staub.
Des Menschen Tage sSınd W1E Gras,
blüuht W1E d1e Blume des Feldes.
Fährt der Whind darüber, lst G1E dahın;

der OUrt, G1E stand, wells VO  5 ıhr nıchts mehr.
Doch dle Huld des Herrn währt Immer Uun: ew1g

für alle, dle ıhn fürchten ımd ehren; eın Heil erfahren noch Kinder ımd Enkel;
alle, d1e selInen und bewahren,

SEINE (Gebote denken und danach handeln.
Der Herr hat selInen Ihron errichtet 1 Hımmel,

SEINE königliche Macht beherrscht das AIl
obt den Herrn, ıhr SEINE Engel,

ıhr starken Helden, d1e SEINE Befehle vollstrecken, seINeN Worten gehorsam!
obt den Herrn, all SEINE Scharen,

SEINE Dıiener, d1e selInen Wıllen vollziehen!
2 obt den Herrn, all SEINE Werke,

jedem (Irt se1lIner Herrschaft! Obe den Herrn, me1lne Seele!
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2 Lobe den Herrn, meine Seele, /
und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat:
3 der dir all deine Schuld vergibt /
und all deine Gebrechen heilt,
4 der dein Leben vor dem Untergang rettet /
und dich mit Huld und Erbarmen krönt,
5 der dich dein Leben lang mit seinen Gaben sättigt; /
wie dem Adler wird dir die Jugend erneuert.
6 Der Herr vollbringt Taten des Heiles, /
Recht verschafft er allen Bedrängten.
7 Er hat Mose seine Wege kundgetan, /
den Kindern Israels seine Werke.
8 Der Herr ist barmherzig und gnädig, /
langmütig und reich an Güte.
9 Er wird nicht immer zürnen, /
nicht ewig im Groll verharren.
10 Er handelt an uns nicht nach unsern Sünden /
und vergilt uns nicht nach unsrer Schuld.
11 Denn so hoch der Himmel über der Erde ist, /
so hoch ist seine Huld über denen, die ihn fürchten.
12 So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang, /
so weit entfernt er die Schuld von uns.
13 Wie ein Vater sich seiner Kinder erbarmt, /
so erbarmt sich der Herr über alle, die ihn fürchten.
14 Denn er weiß, was wir für Gebilde sind; /
er denkt daran: Wir sind nur Staub.
15 Des Menschen Tage sind wie Gras, /
er blüht wie die Blume des Feldes.
16 Fährt der Wind darüber, ist sie dahin; /
der Ort, wo sie stand, weiß von ihr nichts mehr.
17 Doch die Huld des Herrn währt immer und ewig /
für alle, die ihn fürchten und ehren; sein Heil erfahren noch Kinder und Enkel; /
18 alle, die seinen Bund bewahren, /
an seine Gebote denken und danach handeln.
19 Der Herr hat seinen Thron errichtet im Himmel, /
seine königliche Macht beherrscht das All.
20 Lobt den Herrn, ihr seine Engel, /
ihr starken Helden, die seine Befehle vollstrecken, / seinen Worten gehorsam!
21 Lobt den Herrn, all seine Scharen, /
seine Diener, die seinen Willen vollziehen!
22 Lobt den Herrn, all seine Werke, /
an jedem Ort seiner Herrschaft! / Lobe den Herrn, meine Seele!
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Abb. 11
Psalm 103 (102)	 Vers 4–5	 fol. 115v
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Der Mınlator hat dem 103 Psalm e1in EINZISES ılcl beigefügt. Es gehört
den kühnsten uınmd erstaunlichsten Bildern des anzeCn Stuttgarter Psalters.

VWır sehen den Psalmisten linken Bildrand auf einem schmalen violetten
Bodenstreifen stehen, der, Schollen geformt, d1e Mınlatur durchzieht uınmd
sıch rechts e1INer Bergkuppe erhöht. DIie Farbe Violett versinnbildet 1
Stuttgarter Psalter, W1E WIT wWwI1ssen, den Bereich des (elstes. Dass der Mensch
d1esem Bereich EeNTStAamMMT, wiıll der Mınılator durch SCINE Farbgebung, zeıgen.
Betont wiıirdcl d1e Aussage durch das wehende violette UÜbergewand, das Pallı-
u welches den Psalmisten umschlingt. Hineingewachsen lst jedoch AUS

dem Gelstbereich ın d1e iırdische Welt, d1e sıch als einfarbiger, frischgrüner
Hıntergrund dargestellt gleich e1INer Wand ber dem Violett erhebt.

Davor erscheıint ın der Bildmutte 1ne Frauengestalt, eti{was kleiner als der
Psalmist, aber auf dem gleichen Boden stehend W1E gelstentsprossen! DIie
Ärme der Frau sSiınd verhüllt VOo roten Obergewand,'“” as, durch 1ne Fibel
zusammengehalten, beide Schultern gelegt lst und LIUT den Saum der WEeI1-
Isen Tunica!® frel lässt

kın hell leuchtender Stirnreit krönt d1e königliche Gestalt. VWır erkennen ın
ıhr d1e menschliche Seele! ott hat G1E gekrönt Gott, der d1e „Schuld vergibt”
Uun: „alle Gebrechen heilt”, W1E der Psalmıist sıngt. 3) ott „rettet” den Men-
schen „VOF dem Unferzang; m1t Huld und Frhbarmen Krönt ıIhn  i

Zugewandt lst dı1e Seele dem Psalmisten dem 1 e1b verkörperten Men-
schen. Zugehör1ig lst G1E ıhm. Hıngabe den (Gotteswillen jedoch drückt sıch
AUS ın der demütıigen Stille, d1e VOo  5 der gekrönten (Gestalt ausgeht.

Der Mannn ingegen lst VOo  5 Dynamık erfüllt, emporschreitend auf violet-
tem Grund, d1e Ärme ausbreitend 1Ns (Gsrüun hinein, muit den F Empfang SC
Öffneten Händen sprechend Uun: d1e VOT ıhm stehende Seele einladend
Lobpreis und Dank „Lobe den Herrn, MEINE Seele!“

Dennoch lst der Blick des Mannes nıcht allein der Seele zugewandt. br lst
gleichzeltig auf 1Ne dritte Fıgur des Bildes gerichtet, nämlich den Adler, wel-
cher auf der violetten Bergkuppe steht, d1e sıch rechten Bildrand erhebt.
Seine Flügel sSind ausgebreitet, als wolle emporfliegen; e1in Kopf über-
schreitet d1e Bildgrenze, W as auch beim Psalmisten der Fall ist. Des Adlers (Ge-
fieder hat d1e gleiche gelbe Farbe W1E das Untergewand des Mannes; des Ad-
lers Blick geht ın d1e gleiche Rıchtung W1E der des Menschen: nach rechts, AUS

dem 1ılcl heraus ın d1e Ferne. Adler Uun: Mensch scheinen ın e1INer besonde-
TelnN Beziehung, stehen, der auch dı1e Menschenseele zugehört. Soll der Adler
vielleicht Kräfte versinnbilden, d1e der Psalmist ın sıch £uhlt Uun: d1e CT,
SATILLILEIN muit SseINer seele, ebentalls F Lob (‚ottes auffordert? „Lobe den
Herrn, MEeINE Seele, und alles, WUUS IM HALV ISt, SPINEN heiligen Namen !” Das
[:002 Innere, auch das Allerinnerste, drückt der ext AUS, soll ın den Lob-
preıs eiINstimmMEen.

127) Lacerna, als UÜbergewand über der JIunıica alarıs VO Frauen
128) Junica: Untergewand. JIunıica alarıs: his Clie Knochel reichendes Untergewand.
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Der Miniator hat dem 103. Psalm ein einziges Bild beigefügt. Es gehört zu 
den kühnsten und erstaunlichsten Bildern des ganzen Stuttgarter Psalters. 

Wir sehen den Psalmisten am linken Bildrand auf einem schmalen violetten 
Bodenstreifen stehen, der, zu Schollen geformt, die Miniatur durchzieht und 
sich rechts zu einer Bergkuppe erhöht. Die Farbe Violett versinnbildet im 
Stuttgarter Psalter, wie wir wissen, den Bereich des Geistes. Dass der Mensch 
diesem Bereich entstammt, will der Miniator durch seine Farbgebung zeigen. 
Betont wird die Aussage durch das wehende violette Obergewand, das Palli-
um, welches den Psalmisten umschlingt. Hineingewachsen ist er jedoch aus 
dem Geistbereich in die irdische Welt, die sich – als einfarbiger, frischgrüner 
Hintergrund dargestellt – gleich einer Wand über dem Violett erhebt.

Davor erscheint in der Bildmitte eine Frauengestalt, etwas kleiner als der 
Psalmist, aber auf dem gleichen Boden stehend wie er: geistentsprossen! Die 
Arme der Frau sind verhüllt vom roten Obergewand,127 das, durch eine Fibel 
zusammengehalten, um beide Schultern gelegt ist und nur den Saum der wei-
ßen Tunica128 frei lässt. 

Ein hell leuchtender Stirnreif krönt die königliche Gestalt. Wir erkennen in 
ihr die menschliche Seele! Gott hat sie gekrönt – Gott, der die „Schuld vergibt“ 
und „alle Gebrechen heilt“, wie der Psalmist singt. (V. 3). Gott „rettet“ den Men-
schen „vor dem Untergang; mit Huld und Erbarmen krönt er ihn.“ (V. 4). 

Zugewandt ist die Seele dem Psalmisten – dem im Leib verkörperten Men-
schen. Zugehörig ist sie ihm. Hingabe an den Gotteswillen jedoch drückt sich 
aus in der demütigen Stille, die von der gekrönten Gestalt ausgeht. 

Der Mann hingegen ist von Dynamik erfüllt, emporschreitend auf violet-
tem Grund, die Arme ausbreitend ins Grün hinein, mit den zum Empfang ge-
öffneten Händen sprechend und die vor ihm stehende Seele einladend zu 
Lobpreis und Dank: „Lobe den Herrn, meine Seele!“

Dennoch ist der Blick des Mannes nicht allein der Seele zugewandt. Er ist 
gleichzeitig auf eine dritte Figur des Bildes gerichtet, nämlich den Adler, wel-
cher auf der violetten Bergkuppe steht, die sich am rechten Bildrand erhebt. 
Seine Flügel sind ausgebreitet, als wolle er emporfliegen; sein Kopf über-
schreitet die Bildgrenze, was auch beim Psalmisten der Fall ist. Des Adlers Ge-
fieder hat die gleiche gelbe Farbe wie das Untergewand des Mannes; des Ad-
lers Blick geht in die gleiche Richtung wie der des Menschen: nach rechts, aus 
dem Bild heraus – in die Ferne. Adler und Mensch scheinen in einer besonde-
ren Beziehung zu stehen, der auch die Menschenseele zugehört. Soll der Adler 
vielleicht Kräfte versinnbilden, die der Psalmist in sich fühlt und die er, zu-
sammen mit seiner Seele, ebenfalls zum Lob Gottes auffordert? „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und alles, was in mir ist, seinen heiligen Namen!“ (V. 1). Das 
ganze Innere, auch das Allerinnerste, so drückt der Text aus, soll in den Lob-
preis einstimmen.

127)	Lacerna, als Obergewand über der Tunica talaris von Frauen getragen.
128)	Tunica: Untergewand. Tunica talaris: bis an die Knöchel reichendes Untergewand.
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Warum fiührt der Mınlator, dleses NNEerste anschaubar machen, 1ne
driıtte Fıgur ın das ifal eiın? Warum gerade eINen Adler? VWır beantworten
nächst dle ETSTE Frage.

„Ihr sp1d nıcht DOüHT Fleisch, SOMNdern DOHT (Ge1ist bestimmt, da Ja der (Ge1ist (‚Offes ın
ouch wohnt”, schreıibt Paulus d1e Kömer (8,9) „OUder zo1sst Ir nicht, 4ss CUET

Feih 21 Tempel des Heiligen (e1istes ISt, der IM ouch zpohnt und den Ihr DOH Off
habt?" (1 Kor 6,19) Seinen ersten Brief d1e Thessalonicher beschliefst Pau-
Ius muit der zusammentassenden Formulierung: „Der Off des Friedens he-
wWahre Geist, EUTE Speele und Feıih unNDersechtt. “ (5,.

Der Mınlator ILLUSS OTrTe wW1e dlese VOT ugen gehabt haben, als eın
ılcl Psalm 103 malte, enn d1e Darstellung des VO  5 Dynamık gepragten
Mannes, der königlichen Frau Uun: des auffliegenden Adlers deutet ın ihrer
Ausgewogenheit auf Leib, Seele uınmd (elst des Menschen, das he1lst auf 1ne
Dreiheit, dı1e gleichzeltig Einheit ist.

Schon 1 Alten lTestament werden d1e lermıinı „Geist”“ Uun: „Seele“* (bezle-
hungswelse „Herz”) nebeneinander verwendet, aber ohne CHNAUC Begriffsbe-
stimmung mehr ahnungsweise, obgleich sıch bereıts profilierte propheti-
sche OTrTe finden W1E ın JesaJa 11 „ÄUS dem Baumstumpf Isaıs zpächst 21 Re1s
HEerDOr HDer (Ge1ist des Herrn Fässt SICH nIieder auf ımM 1—2)

Auch 1 Neuen lTestament geht nıcht 1ne scharfe Grenzziehung
zwıschen „Geist“ Uun: „Seele*, wW1e 1ne systematıische Anthropologie G1E C1I-

strebt. Es geht vielmehr darum, ass der Mensch teilhaben arf (elst C'hr1-
ot1! C'hristus schenkt uns den Geist, der uns hılft, ıhn erkennen. Denn durch
d1e Erlösertat des menschgewordenen (Gottessohnes Uun: d1e pfingstliche (je1-
stausgleisung, kann C'hristus 1Ns Herz des Menschen einziehen.

Der Apostel Paulus spricht zudem VO indıvyıduellen (elst des Menschen:
„ 50 bezeugt der (Ge1ist seiher UÜISETEHT Geist, 4ss Ur (‚Oftes Kınder sSind. “ (Röm 5,16;
ahnlich: KOor 2,.110) In einem solchen Satz geht d1e Verbindung VOo  5

(‚ottes- uınmd Menschengeist 1 menschlichen Innern. Paulus kann darum das
folgende Fazıt ziehen: „ Wır haben nıcht den (Ge1ist der Woft empfangzen, SOMdern
den (Ge1ist der U1LLS oft STEAMME, damıt Or das erkennen, UU UIS DOH OFff geschenkt
WOrden ist  i (1 KOor 2 12) 129

Der (elst bewirkt das Erkennen, wiıirdcl deutlich. DIiese Feststellung, fuhrt
unNs UuNseTeT zweıten Frage: waählt der Mınılator den Adler als Sym-
bol £ür d1e Kraft des Gottesgelstes 1 Menscheninnern?

Der Adler War Jahrtausende lang, be1 vielen Völkern e1in 5Symbol göttliıcher
uınmd herrscherlicher Macht.!°9 Wıe dı1e Symbole VOo  5 Storch und Hirsch auf ott
uınmd Mensch zugleich hinweısen, kann auch das Sinnbild des Adlers beide

129) Der Stuttgarter Psalter 1st twa 4()} re VOT dem achten Oöokumenischen Konzil entL-
standen, das 69/870 111 Konstantinopel stattfand, Un das Clie Te VO der Ir1-
chotomie des Menschen SEe1INer Dreigliederung 111 Leib, eele Un (jeist a11l-

171 Jjene der LDichotomie der TE VO der Zweigliederung 111 Leihb un eele
mu1t einıgen geistigen Eigenschaften. urc. Jahrhunderte hindurch wirkte jedoch
Clie Vorstellung welter VO der TIrichotomie der Menschennatur.

130) LEL 1, Artikel x  er  A Sp. /0—/6
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Warum führt der Miniator, um dieses Innerste anschaubar zu machen, eine 
dritte Figur in das Bild ein? Warum gerade einen Adler? Wir beantworten zu-
nächst die erste Frage. 

„Ihr seid nicht vom Fleisch, sondern vom Geist bestimmt, da ja der Geist Gottes in 
euch wohnt“, schreibt Paulus an die Römer (8,9). „Oder wisst ihr nicht, dass euer 
Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euch wohnt und den ihr von Gott 
habt?“ (1. Kor 6,19). Seinen ersten Brief an die Thessalonicher beschließt Pau-
lus mit der zusammenfassenden Formulierung: „Der Gott des Friedens … be-
wahre euren Geist, eure Seele und euren Leib unversehrt.“ (5,23). 

Der Miniator muss Worte wie diese vor Augen gehabt haben, als er sein 
Bild zu Psalm 103 malte, denn die Darstellung des von Dynamik geprägten 
Mannes, der königlichen Frau und des auffliegenden Adlers deutet in ihrer 
Ausgewogenheit auf Leib, Seele und Geist des Menschen, das heißt auf eine 
Dreiheit, die gleichzeitig Einheit ist. 

Schon im Alten Testament werden die Termini „Geist“ und „Seele“ (bezie-
hungsweise „Herz“) nebeneinander verwendet, aber ohne genaue Begriffsbe-
stimmung – mehr ahnungsweise, obgleich sich bereits so profilierte propheti-
sche Worte finden wie in Jesaja 11: „Aus dem Baumstumpf Isais wächst ein Reis 
hervor …Der Geist des Herrn lässt sich nieder auf ihm …“ (V. 1–2). 

Auch im Neuen Testament geht es nicht um eine scharfe Grenzziehung 
zwischen „Geist“ und „Seele“, wie eine systematische Anthropologie sie er-
strebt. Es geht vielmehr darum, dass der Mensch teilhaben darf am Geist Chri-
sti! Christus schenkt uns den Geist, der uns hilft, ihn zu erkennen. Denn durch 
die Erlösertat des menschgewordenen Gottessohnes und die pfingstliche Gei-
stausgießung kann Christus ins Herz des Menschen einziehen.

Der Apostel Paulus spricht zudem vom individuellen Geist des Menschen: 
„So bezeugt der Geist selber unserem Geist, dass wir Gottes Kinder sind.“ (Röm 8,16; 
ähnlich: 1. Kor 2,11). In einem solchen Satz geht es um die Verbindung von 
Gottes- und Menschengeist im menschlichen Innern. Paulus kann darum das 
folgende Fazit ziehen: „Wir haben nicht den Geist der Welt empfangen, sondern 
den Geist der aus Gott stammt, damit wir das erkennen, was uns von Gott geschenkt 
worden ist.“ (1. Kor 2,12).129 

Der Geist bewirkt das Erkennen, so wird deutlich. Diese Feststellung führt 
uns zu unserer zweiten Frage: warum wählt der Miniator den Adler als Sym-
bol für die Kraft des Gottesgeistes im Menscheninnern?

Der Adler war Jahrtausende lang bei vielen Völkern ein Symbol göttlicher 
und herrscherlicher Macht.130 Wie die Symbole von Storch und Hirsch auf Gott 
und Mensch zugleich hinweisen, so kann auch das Sinnbild des Adlers beide 

129)	Der Stuttgarter Psalter ist etwa 40 Jahre vor dem achten ökumenischen Konzil ent-
standen, das 869/870 in Konstantinopel stattfand, und das die Lehre von der Tri-
chotomie des Menschen – seiner Dreigliederung in Leib, Seele und Geist – umwan-
delte in jene der Dichotomie – der Lehre von der Zweigliederung in Leib und Seele 
mit einigen geistigen Eigenschaften. Durch Jahrhunderte hindurch wirkte jedoch 
die Vorstellung weiter von der Trichotomie der Menschennatur. 

130)	LCI, Bd. 1, Artikel „Adler“, Sp. 70–76.
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Deutungen beinhalten. DIie frühen COC'hristen sahen 1 Adler en 5Symbol Christı,
des Dlegers uınmd Ketters; ebenso jedoch konnte Cdas Sinnbild dle gläubigen Men-
schen anschaubar machen, dle auf Kettung hoftten. Im Zusammenhang, mut —

Mınılatur wIrcl unls VOT allem der zwelıte Aspekt des 5Symbols beschäftigen.
WwWwel Eigenschaften zeichnen den Adler AU!:  v kann höher fliegen als —

ere Vögel, uınmd hat den schärfsten Blick Symbolträchtig sSind beide Merk-
male: der Höhenflug des Adlers spiegelt geistige Aufstiegskraft; d1e schartfen
ugen welsen auf d1e Fähigkeıt, ott erkennen. DI1ie Aussage alter Tierkun-
de, ass der Adler ungeblendet ın d1e Sonne blicken könne, w1rcl VOo  5 den K1ır-
chenvätern darum 1 Sinn der (‚otteserkenntnis gedeutet. Noch 1 zwolften
Jahrhundert schreıibt Hıldegard VOo  5 Bingen Bernhard VOo  5 C'laırvaux: „Du
hıst der Adler, der ın die Sonne hlicktF 151 Der Vergleich „wWI1e e1in Adler“ wiıirdcl
hler UT erlebten Realıtät ( Du hıst der Adler! D  “) Uun: dadurch F 5Symbol.

Äus antıker TIradıtion STAM MT d1e VOo frühchristlichen Physiologus berich-
teie Erzählung, VOo  5 der VerjJungung des alt gewordenen Adlers durch dreima-
lıges Untertauchen 1 Jungbrunnen Uun: durch den anschlielfsenden Flug UT

Sonne. kıne andere antıke ersion der AdlerverjJungung, erzählt Augustinus ın
se1lIner Deutung vAn 103 Psalm: der obere Schnabelteil des alten Adlers hat
den unteren derart überwachsen, ass der Adler nıcht mehr fressen kann. br
siecht dahın Als jedoch einem Felsen den langen el des Schnabels
zerschlägt, verJungt sıch, weıl den Schnabel wılıeder Ööffnen uınmd Nahrung

sıch nehmen kann. 1572

Dem Psalmisten mMUsSsen dlese VerjJungungssagen VOT ugen gestanden ha-
ben, als se1INer Seele gewandt dı1e schönen prophetischen OTrte Sans.
„ Wie dem Adliler wWrd dir die Jugend orneuert. “ 5) k1ıne Verheifsung, wW1e dlese
enthält Keıme, d1e vAn Neuen lTestament hinführen. Denn Augustinus formu-
hert ın se1lIner Deutung d1esem Psalm: „Ohne Zweifel ıs} 1er 21 (Gehetmnis
verborgen.” Und fügt hınzu. „Nur MUÜSSECHN Ur SUFLZ tief überzeugt SEIN, 4ss der
Heilige Geist nıcht UMSONSEFE SART. ‚ET wrd deme Jugend WE die des Adlers.
Fıne Art Auferstehungz deutet damıft an © 155

Das heilst Des Psalmisten OTrTe werden VOo  5 Augustinus dem Wirken des
Heilıgen (jelstes zugeschrieben. Denn d1e adlergleiche VerjJungung der (;läu-
bıgen erfolgt durch den Heıiligen Gelst, durch den (elst Christl. /7um ew1ıgen
Leben werden d1e Kınder (‚ottes erneuert! DIie „Jugend”, dle der Erlöser
schenkt, w1rcl niemals alt; der Adler ingegen kann LIUT selinen sterblichen
e1b TIrotzdem macht durch d1e „Ar SseINer „Auferstehung” das
Geheimnıis der C'hristen 1 Bilde anschaubar sS.0.)

Wiıchtig lst £ür Augustinus noch e1in welıterer Zug der VerjJungungssage.
hne den „Felsen“ hätte der Adler selInen langen Oberen Schnabel nıcht
kürzen können. Augustinus deutet den Vorgang ın Anlehnung dle OTrte

131) Hiıldegard VO Bıngen, Briefwechsel, übers. un hrsg VO Führkötter A., Salzburg
1%695,

132) Augustinus (wıe Anm. 26), 215—217, salm 105
133) Augustinus (wıe Anm. 26), 215, 216.
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Deutungen beinhalten. Die frühen Christen sahen im Adler ein Symbol Christi, 
des Siegers und Retters; ebenso jedoch konnte das Sinnbild die gläubigen Men-
schen anschaubar machen, die auf Rettung hofften. Im Zusammenhang mit un-
serer Miniatur wird uns vor allem der zweite Aspekt des Symbols beschäftigen.

Zwei Eigenschaften zeichnen den Adler aus: er kann höher fliegen als an-
dere Vögel, und er hat den schärfsten Blick. Symbolträchtig sind beide Merk-
male: der Höhenflug des Adlers spiegelt geistige Aufstiegskraft; die scharfen 
Augen weisen auf die Fähigkeit, Gott zu erkennen. Die Aussage alter Tierkun-
de, dass der Adler ungeblendet in die Sonne blicken könne, wird von den Kir-
chenvätern darum im Sinn der Gotteserkenntnis gedeutet. Noch im zwölften 
Jahrhundert schreibt Hildegard von Bingen an Bernhard von Clairvaux: „Du 
bist der Adler, der in die Sonne blickt!“ 131 Der Vergleich „wie ein Adler“ wird 
hier zur erlebten Realität („Du bist der Adler!“) und dadurch zum Symbol.

Aus antiker Tradition stammt die vom frühchristlichen Physiologus berich-
tete Erzählung von der Verjüngung des alt gewordenen Adlers durch dreima-
liges Untertauchen im Jungbrunnen und durch den anschließenden Flug zur 
Sonne. Eine andere antike Version der Adlerverjüngung erzählt Augustinus in 
seiner Deutung zum 103. Psalm: der obere Schnabelteil des alten Adlers hat 
den unteren derart überwachsen, dass der Adler nicht mehr fressen kann. Er 
siecht dahin. Als er jedoch an einem Felsen den zu langen Teil des Schnabels 
zerschlägt, verjüngt er sich, weil er den Schnabel wieder öffnen und Nahrung 
zu sich nehmen kann.132 

Dem Psalmisten müssen diese Verjüngungssagen vor Augen gestanden ha-
ben, als er – zu seiner Seele gewandt – die schönen prophetischen Worte sang: 
„Wie dem Adler wird dir die Jugend erneuert.“ (V. 5). Eine Verheißung wie diese 
enthält Keime, die zum Neuen Testament hinführen. Denn Augustinus formu-
liert in seiner Deutung zu diesem Psalm: „Ohne Zweifel ist hier ein Geheimnis 
verborgen.“ Und er fügt hinzu: „Nur müssen wir ganz tief überzeugt sein, dass der 
Heilige Geist nicht umsonst sagt: ‚Er wird deine Jugend erneuern wie die des Adlers.’ 
Eine Art Auferstehung deutet er damit an.“ 133 

Das heißt: Des Psalmisten Worte werden von Augustinus dem Wirken des 
Heiligen Geistes zugeschrieben. Denn die adlergleiche Verjüngung der Gläu-
bigen erfolgt durch den Heiligen Geist, durch den Geist Christi. Zum ewigen 
Leben werden die Kinder Gottes erneuert! Die „Jugend“, die der Erlöser 
schenkt, wird niemals alt; der Adler hingegen kann nur seinen sterblichen 
Leib erneuern. Trotzdem macht er durch die „Art“ seiner „Auferstehung“ das 
Geheimnis der Christen im Bilde anschaubar (s.o.). 

Wichtig ist für Augustinus noch ein weiterer Zug der Verjüngungssage. 
Ohne den „Felsen“ hätte der Adler seinen zu langen oberen Schnabel nicht 
kürzen können. Augustinus deutet den Vorgang in Anlehnung an die Worte 

131)	Hildegard von Bingen, Briefwechsel, übers. und hrsg. von Führkötter A., Salzburg 
1965, 26.

132)	Augustinus (wie Anm. 26), S. 215–217, zu Psalm 103 (102). 
133)	Augustinus (wie Anm. 26), S. 215, 216.
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des Paulus (1 KOor 10, „Dieser efs UT Christus.” ahnend der Kı1ır-
chenvater hınzu. „Verlass dıch I nıcht auf deme eigenen Kräfte; die Festigkeif des
Feisens ıs} S, die dıch DOH der Altersschwäche befreit.” Es folgt der Entschluss:
„Am Felsen f} iıcH mıch verfüngen.

Deutlich wıra Auch der Mensch ILLUSS handeln! br TU muit den Kräften,
d1e ott ıhm „verliehen hat” 155 (oOotteskräfte sSind CS, durch (mmade können G1E

Menschenkräften werden, wWEenNln der Mensch G1E ergreift uınmd richtig SC
braucht. S0 Sagt Augustinus ber dle 1 Psalm besungene Uun: gekrönte Seele
„ETr KrOont dıch, zpe1l Br Speine Gaben KrÖönt Huld und Barmherzigkeit” sSınd
d1e Krönungsgaben Darum erfolgt sogleich 1 Appell den Erdenbür-
SCI der flr Augustinus bezeichnende und flr das Neue lTestament —

verwechselbare Einbezug des Menschen ın das Heilswerk Christ]: „Also, Krii-
der, üht Barmherzigkeit. I Qıbf en Aanderes Band der Liebe, Q1bt KPINE Aandere FÜüh-

157U1LLS diesem F ebhen ın Jene Hetmat.
„Jene e1ımat“ lst das dem Abraham verheılsene „Land” (wıe Augustinus
anderer Stelle sag d1e himmlische eımat, das Neue Jerusalem. *® Dort-

hın sSiınd ın uUuNsSeTIeT Miınlatur der ın d1e Ferne gehende Blick des Psalmisten
und der Blick des Adlers gerichtet! DIie Dynamık ın der Haltung des Psalmı-
Sten Uun: d1e FAufflug bereıten Adlerflügel gelten d1esem 1el

VWır brauchen nıcht mehr fragen, welchen Anknüpfungspunkt der M1-
nlator flr SCEINE IUlustration des 103 Psalms gewählt hat!

„ Wiıe dem Adliler wWrd dir die Jugend orneuert”

lst der ers I, das Adlergleichnis, Cdas der Malermönch siıcher inspirıert
durch d1e VOo  5 unls wiledergegebenen Gedanken des heiligen Augustinus ın
se1lIner Mınlatur Christologisch deutet uınmd dadurch kommentiert.

„Dıir wWerde Jenes Gieichnisbild PINE Kraff ZU Heil“ formuliert Augustinus
selinen Appell den Menschen.!” Der Malermönch stellt d1lesen Appell ın
der VOo Adler symbolisierten Christuskraft dar, auf welche d1e Seele durch
ihre hingebungsvolle Innerlichkeit uınmd der Psalmist durch SEINE Autbruchsbe-
reitschaft antworten Nach innen, nach aulsen und nach Oben geht d1e CWEe-
SUNs der Tel Fıguren, d1e 1ne Einheit SINd: das ılcl des Menschen.

Der Titulus Psalm 103 lautet: „VOoxX eccliesia Ad opulum SUUM “ „Die Stim-
der Kırche Ihr lku Angesichts der Miınlatur, ın der den einzelnen

Gläubigen und SEINE gelstig-seelischen Kräfte geht, INAdaS der Titulus ertstaunen

134) ugustinus (wıe Anm 26), 217
135) ugustinus (wıe Anm 26), 2172
136) ugustinus (wıe Anm 1), 215, Ssalmı 105
137) ugustinus (wıe Anm 1), 219
138) ugustinus (wıe Anm 1), 2539, Ssalmı 114
139) /1t. VO Rech, Inbild des KOsmos, 1, 20/ (Augustinus, In Ps P  y Salz-

urg-Freilassıng 1966 (Vel Anm. 08)
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des Paulus (1. Kor 10, 4): „Dieser Fels war Christus.“ Mahnend setzt der Kir-
chenvater hinzu: „Verlass dich also nicht auf deine eigenen Kräfte; die Festigkeit des 
Felsens ist es, die dich von der Altersschwäche befreit.“ Es folgt der Entschluss: 
„Am Felsen will ich mich verjüngen.“ 134 

Deutlich wird: Auch der Mensch muss handeln! Er tut es mit den Kräften, 
die Gott ihm „verliehen hat“. 135 Gotteskräfte sind es; durch Gnade können sie 
zu Menschenkräften werden, wenn der Mensch sie ergreift und richtig ge-
braucht. So sagt Augustinus über die im Psalm besungene und gekrönte Seele: 
„Er krönt dich, weil Er Seine Gaben krönt. ...“ 136 „Huld und Barmherzigkeit“ sind 
die Krönungsgaben (V. 4). Darum erfolgt sogleich im Appell an den Erdenbür-
ger der für Augustinus so bezeichnende und für das Neue Testament so un-
verwechselbare Einbezug des Menschen in das Heilswerk Christi: „Also, Brü-
der, übt Barmherzigkeit. Es gibt kein anderes Band der Liebe, es gibt keine andere Fäh-
re aus diesem Leben in jene Heimat. …“ 137 

„Jene Heimat“ ist das dem Abraham verheißene „Land“ (wie Augustinus 
an anderer Stelle sagt) – die himmlische Heimat, das Neue Jerusalem.138 Dort-
hin sind in unserer Miniatur der in die Ferne gehende Blick des Psalmisten 
und der Blick des Adlers gerichtet! Die Dynamik in der Haltung des Psalmi-
sten und die zum Aufflug bereiten Adlerflügel gelten diesem Ziel. 

Wir brauchen nicht mehr zu fragen, welchen Anknüpfungspunkt der Mi-
niator für seine Illustration des 103. Psalms gewählt hat! 

„Wie dem Adler wird dir die Jugend erneuert“ –

es ist der Vers 5, das Adlergleichnis, das der Malermönch – sicher inspiriert 
durch die von uns wiedergegebenen Gedanken des heiligen Augustinus – in 
seiner Miniatur christologisch deutet und dadurch kommentiert.

„Dir werde jenes Gleichnisbild eine Kraft zum Heil“ – so formuliert Augustinus 
seinen Appell an den Menschen.139 Der Malermönch stellt diesen Appell in 
der vom Adler symbolisierten Christuskraft dar, auf welche die Seele durch 
ihre hingebungsvolle Innerlichkeit und der Psalmist durch seine Aufbruchsbe-
reitschaft antworten. Nach innen, nach außen und nach oben geht die Bewe-
gung der drei Figuren, die eine Einheit sind: das Bild des Menschen.

* * * * * 

Der Titulus zu Psalm 103 lautet: „Vox ecclesia ad populum suum“ – „Die Stim-
me der Kirche an ihr Volk“. Angesichts der Miniatur, in der es um den einzelnen 
Gläubigen und seine geistig-seelischen Kräfte geht, mag der Titulus erstaunen. 

134)	Augustinus (wie Anm. 26), S. 217.
135)	Augustinus (wie Anm. 26), S. 212.
136)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 218, zu Psalm 103 (102).
137)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 219.
138)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 239, zu Psalm 114 (113).
139)	Zit. von Rech, Ph., Inbild des Kosmos, Bd. 1, S. 207 (Augustinus, In Ps. 66,10), Salz-

burg-Freilassing 1966. (Vgl. Anm. 98).



Mechthild C'lauss

ald w1rcl Ial jedoch bemerken, ass schon VOo s1iebten ers ab der Psalmist
d1e Geschichte der „Kıinder Israels” erwähnt und ass ab ers zehn VOo  5 der
Ich-Form dem Zwiegespräch muit se1lIner Seele übergeht ın d1e 1r-Form.
„ Wır SINd HÜF Staub 14) DIie Hınfälligkeit und Vergänglichkeıit des
Menschen rückt ın den Blick Dann jedoch werden d1e ugen erhoben vyAxx

„IThron des Herrn IM Hımmel”, selinen Engeln uınmd all selinen Heerscharen,
d1e den göttliıchen Wıillen erfüllen Alle, selbst „die Worke" Gottes,
sollen eINstimmMen ın den Lobpreis des Herrn, VOo  5 dessen Kraft Uun: (nade
der [:008 Psalm ertuüullt ıst

ÄAm Schluss kehrt der Psalmist zurück ın das eıgene Innere, das sıch Jetzt
aber der Ekklesia verbunden hat Das bedeutet: WITr wohnen elInNner
Entwicklung uınmd Steigerung des Lobpreises bel e1INer Ausweıltung der (Ot-
tesbeziehung des kinzelnen UT Gottesbeziehung, der Ekklesıia, der Kirche,
welcher der aubıige angehört. Vom persönlıchen Geschick wiıirdcl der Blick auf
d1e Geschichte des Volkes gelenkt; noch mehr: VOo Diesseıms ste1gt der Lob-
preıs POFJenseıts, das durch (‚ottes “r  aten des Heıils”“ 6), durch SEINE
„Kkönigliche Macht“ 19), 1 Diesseılts gegenwartıg ist.

Anknüpfungspunkt bleibt das Adlersymbol. Aber lst transparent OTL-
den Es lässt das ılcl des (ottes aufleuchten, der Mensch wurde, ın d1e
Geschichte der gefallenen Menschheit einzutreten als Erlöser.

Sal 177

Pılgerfahrt vAn himmlischen elımat

kın Stufengesang140

LIch hebe me1lne ugen auf den bergen:
Woher kommt M1r Hılfe?

Meıne Hılfe kommt VO Herrn,
der Himmel uınmd Erde gemacht hat.

br lässt deinen Fulfs nıcht wanken;
CT, der ıch behütet, schläft nıcht
* Nein, der uter Israels
schläft Uun: schlummert nıcht
Der Herr lst eın uüter, der Herr S1Dt dır Schatten;

steht dır ZUT Se1ite
Bel Jag wIrcl dır d1e Sonne nıcht schaden

noch der Mond ın der Nacht
Der Herr behüte ıch VOT allem BOsen,
behüte eın Leben

Der Herr behüte Cdich, wWEenNln Au fortgehst Uun: wlederkommst,
VOo  5 1U  > bıs ın Ewigkeıit.
140) DIie Überschrift „ın Stufengesang”“ Stammıt AUSs Vulgata un Septuagıinta
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Bald wird man jedoch bemerken, dass schon vom siebten Vers ab der Psalmist 
die Geschichte der „Kinder Israels“ erwähnt und dass er ab Vers zehn von der 
Ich-Form – dem Zwiegespräch mit seiner Seele – übergeht in die Wir-Form. 
„Wir sind nur Staub. …“ (V. 14). Die Hinfälligkeit und Vergänglichkeit des 
Menschen rückt in den Blick. Dann jedoch werden die Augen erhoben zum 
„Thron des Herrn im Himmel“, zu seinen Engeln und all seinen Heerscharen, 
die den göttlichen Willen erfüllen (V. 19–21). Alle, selbst „die Werke“ Gottes, 
sollen einstimmen in den Lobpreis des Herrn, von dessen Kraft und Gnade 
der ganze Psalm erfüllt ist. 

Am Schluss kehrt der Psalmist zurück in das eigene Innere, das sich jetzt 
aber der gesamten Ekklesia verbunden hat. Das bedeutet: wir wohnen einer 
Entwicklung und Steigerung des Lobpreises bei – einer Ausweitung der Got-
tesbeziehung des Einzelnen zur Gottesbeziehung der Ekklesia, der Kirche, 
welcher der Gläubige angehört. Vom persönlichen Geschick wird der Blick auf 
die Geschichte des Volkes gelenkt; noch mehr: vom Diesseits steigt der Lob-
preis empor zum Jenseits, das durch Gottes „Taten des Heils“ (V. 6), durch seine 
„königliche Macht“ (V. 19), im Diesseits gegenwärtig ist. 

Anknüpfungspunkt bleibt das Adlersymbol. Aber es ist transparent gewor-
den. Es lässt das Bild des Gottes aufleuchten, der Mensch wurde, um in die 
Geschichte der gefallenen Menschheit einzutreten als Erlöser.

Psalm 121 (120)

Pilgerfahrt zur himmlischen Heimat

Ein Stufengesang140

1 Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen: /
Woher kommt mir Hilfe?
 2 Meine Hilfe kommt vom Herrn, /
der Himmel und Erde gemacht hat.
 3 Er lässt deinen Fuß nicht wanken; /
er, der dich behütet, schläft nicht.
4 Nein, der Hüter Israels /
schläft und schlummert nicht.
5 Der Herr ist dein Hüter, der Herr gibt dir Schatten; /
er steht dir zur Seite.
6 Bei Tag wird dir die Sonne nicht schaden /
noch der Mond in der Nacht.
7 Der Herr behüte dich vor allem Bösen, /
er behüte dein Leben.
8 Der Herr behüte dich, wenn du fortgehst und wiederkommst, /
von nun an bis in Ewigkeit.

140)	Die Überschrift „Ein Stufengesang“ stammt aus Vulgata und Septuaginta.
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Abb. 12
Psalm 121 (120)	 Vers 6–7	 fol. 143v
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Wer spricht ın dıesem Psalm, uınmd miı1t W wiıirdcl gesprochen? Handelt
sıch e1in Zwiegespräch, Oder wendet sıch der Sprecher sıch selbst?

DIie heutige alttestamentliche Wissenschaft deutet den Psalm als e1in Wech-
selgespräch zwıschen eiInNnem Priester uınmd eiInNnem Wallfahrer, der nach dem Be-
such des Tempels ın Jerusalem ZUT Heimkehr autbricht Uun: priesterlichen SE-
SsCcmH Uun: Zuspruch empfängt. *

Das vAn Psalm gehörige 1ılcl allerdings scheıint weder dl1eser Deutung
noch vyAxx Psalmtext selbst aAssch. kıne Hılfe FÜr Cdas Verständnis VOo  5 ext
Uun: ıll lst der AUS Vulgata Uun: Septuagıinta übernommene Titulus, muit wel-
chem der Psalm überschrieben lst: „Cantıcum graduum” „Stufenzesangz”. Der
Psalter enthält füntzehn Lieder d1ıeser Art 142 Dazu erklärt der heilige Augusti1-
LLU:  N „ In nıchts anderem, Brüder, WWerden Ur ın dıesen GESÄNZEN UNtTerumesen afs IM
Aufstieg, her Aufstieg IM Herzen, IM gQuten Verlangen, IM Glauben, IM Hoffen und
F 1ehen.

Der etwa e1in halbes Jahrhundert altere heilige Hiılarıus, Bischof VOo  5

Poiutiers, audlsert ın SANZ ahnlichem Sinn, ass WIT „Auf den Stufen dieser GESÄNZE90  Mechthild Clauss  Wer spricht in diesem Psalm, und mit wem wird gesprochen? Handelt es  sich um ein Zwiegespräch, oder wendet sich der Sprecher an sich selbst?  Die heutige alttestamentliche Wissenschaft deutet den Psalm als ein Wech-  selgespräch zwischen einem Priester und einem Wallfahrer, der nach dem Be-  such des Tempels in Jerusalem zur Heimkehr aufbricht und priesterlichen Se-  gen und Zuspruch empfängt.!4!  Das zum Psalm gehörige Bild allerdings scheint weder zu dieser Deutung  noch zum Psalmtext selbst zu passen. Eine Hilfe für das Verständnis von Text  und Bild ist der aus Vulgata und Septuaginta übernommene Titulus, mit wel-  chem der Psalm überschrieben ist: „Canticum graduum”  „Stufengesang”. Der  Psalter enthält fünfzehn Lieder dieser Art.!” Dazu erklärt der heilige Augusti-  nus: „In nichts anderem, Brüder, werden wir in diesen Gesängen unterwiesen als im  Aufstieg, aber Aufstieg im Herzen, im guten Verlangen, im Glauben, in Hoffen und  Lieben. ...  143  Der etwa ein halbes Jahrhundert ältere heilige Hilarius, Bischof von  Poitiers, äußert in ganz ähnlichem Sinn, dass wir „auf den Stufen dieser Gesänge  ... zum Himmlischen und Ewigen emporsteigen”. Aus solcher Sicht erwächst sei-  ne Beschäftigung mit den Psalmen: „Diese Stufen der Gesänge wollen wir su-  chen.“ 144  Wir erkennen in der Vorstellung einer solchen Stufenleiter die Schriftsinne  des Origenes. (Siehe das Schriftsinn-Kapitel). Als unterste Stufe in unserem  Aufstiegspsalm kann also durchaus die oben gegebene Deutung verstanden  werden: ein Pilger bricht zur Heimkehr auf, die mit Gefahren verbunden ist.  Aus diesem buchstäblichen oder historischen Sinn des Geschehens aber  entfaltet sich der geistige Sinn, der den Gläubigen die Stufenleiter emporführt.  Ein gutes Beispiel dafür bietet gleich zu Beginn der erste Vers des 121.  Psalms in der Textfassung der Vulgata: „Ich habe meine Augen zu den Bergen er-  hoben, von woher mir Hilfe kommen wird.“ ! In den heutigen Bibeln findet man  statt des Aussagesatzes einen Fragesatz: „Woher kommt mir Hilfe?“ Diese Über-  setzung scheint dem Verstandesdenken angemessener, denn wie könnte von  den Bergen Hilfe kommen? Sind sie nicht eher eine Gefahr durch unvorher-  sehbare Weg- und Witterungsverhältnisse?  Im Licht des mehrfachen Schriftsinnes jedoch erscheinen die Berge — ähn-  lich wie die Gestirne am Himmel — als Zeugen der Größe des Schöpfergottes.  141) Kraus H.-J., Psalmen, Bd. XV/2 (wie Anm. 94), S. 1010-1015.  142) Es handelt sich um die Psalmen 120 bis 134, die in heutigen Bibeln Wallfahrtslieder  genannt werden.  143) Augustinus (wie Anm. 1), S. 272, zu Psalm 121 (120).  144) Hilarius von Pictavium (Poitiers), geb. um 310, gest. 367, Sämtliche Schriften des  heiligen Hilarius, in: Sämtliche Werke der Kirchenväter, 12. Bd. (Forts.), Kempten  1834, 5. 192.  145) Hilarius von Pictavium (wie Anm. 144), S. 205. Noch Luther übersetzte tausend  Jahre später (1545) in seiner Biblia Germanica den ersten Vers von Psalm 121 nach  der lateinischen Textfassung (mit den Verben jedoch im Präsens). Erst 1984 wurde  in der revidierten Luther-Bibel der Aussagesatz in einen Fragesatz umgewandelt.ZU Hımmlischen und Ewigen emporsteizen”. Äus solcher Sicht erwächst SE1-
Beschäftigung muit den Psalmen: „Diese Stufen der GESÄNZE zpollen Ur —

chen  i
VWır erkennen ın der Vorstellung, eiIner solchen Stutenleiter d1e Schrittsinne

des Urigenes. (Siehe das Schriftsinn-Kapitel). Als Stufe ın uUNSETEIMNL

Aufstiegspsalm kann also durchaus d1e Oben gegebene Deutung verstanden
werden: e1in Pılger bricht UT Heimkehr auf, d1e muit Getfahren verbunden ist.

Äus d1esem buchstäblichen oder hıistorischen Sinn des eschehens aber
enttfaltet sıch der gelstige Sinn, der den Gläubigen d1e Stutenleiter emporführt.

kın Beispiel dafür bletet gleich begınn der Eerste ers des 1271
Psalms ın der Textfassung der Vulgata: „Ich habhe MEINE Augzen den bergen (°F —

hoben, DÜ zoOher HALV Hıilfe KOMMEeN rd. In den heutigen Bıbeln findet INall

des Aussagesatzes eINen Fragesatz: „ Woher KOMMF HLV Hilfe?” DIiese UÜber-
SsetIzZung scheıint dem Verstandesdenken ANSCHIESSCHET, enn wW1e könnte VOo  5

den bergen Hılfe kommen? Sind G1E nıcht eher 1Ne (Gefahr durch unvorher-
sehbare Weg- Uun: Wıtterungsverhältnisse?

Im Licht des mehrfachen Schritftsinnes jedoch erscheinen d1e berge ahn-
lich W1E d1e Gestirne Himmel als Zeugen der (rölse des Schöpfergottes.

141) Kraus H.-J., Psalmen, V/2 (wıe Anm. 94), —1
142) Es handelt sıch Clie Psalmen 120 his 154, Clie 111 heutigen Bibeln Wallfahrtslieder

genannt werden.
143) Augustinus (wıe Anm. 1), 2/2, Ssalmı 121
144) Hilarıus VO Fictavium (Poitiers), geb 310, Dest 36/, Samtliche Schriften des

heiligen Hılarıus, 111 Samtliche er der Kirchenväter, Forts.), Kempten
18554, 192

145) Hilarıus Vo Fictavium (wıe Anm. 144), 205 Noch Luther übersetzte ausend
re späater (1545) 111 SEe1INer Biblia (‚ermanıca den ersten Vers VO salm 121 nach
der lateinischen Textfassung mut den Verben jedoch 11771 Präsens). kirst 1954 wurde
111 der revidierten Luther-Bibel der Aussagesatz 171 eiInen Fragesatz umgewandelt.

90	 Mechthild Clauss	

Wer spricht in diesem Psalm, und mit wem wird gesprochen? Handelt es 
sich um ein Zwiegespräch, oder wendet sich der Sprecher an sich selbst?

Die heutige alttestamentliche Wissenschaft deutet den Psalm als ein Wech-
selgespräch zwischen einem Priester und einem Wallfahrer, der nach dem Be-
such des Tempels in Jerusalem zur Heimkehr aufbricht und priesterlichen Se-
gen und Zuspruch empfängt.141

Das zum Psalm gehörige Bild allerdings scheint weder zu dieser Deutung 
noch zum Psalmtext selbst zu passen. Eine Hilfe für das Verständnis von Text 
und Bild ist der aus Vulgata und Septuaginta übernommene Titulus, mit wel-
chem der Psalm überschrieben ist: „Canticum graduum“ – „Stufengesang“. Der 
Psalter enthält fünfzehn Lieder dieser Art.142 Dazu erklärt der heilige Augusti-
nus: „In nichts anderem, Brüder, werden wir in diesen Gesängen unterwiesen als im 
Aufstieg, aber Aufstieg im Herzen, im guten Verlangen, im Glauben, in Hoffen und 
Lieben. …“ 143 

Der etwa ein halbes Jahrhundert ältere heilige Hilarius, Bischof von 
Poitiers, äußert in ganz ähnlichem Sinn, dass wir „auf den Stufen dieser Gesänge 
… zum Himmlischen und Ewigen emporsteigen“. Aus solcher Sicht erwächst sei-
ne Beschäftigung mit den Psalmen: „Diese Stufen der Gesänge wollen wir su-
chen.“ 144 

Wir erkennen in der Vorstellung einer solchen Stufenleiter die Schriftsinne 
des Origenes. (Siehe das Schriftsinn-Kapitel). Als unterste Stufe in unserem 
Aufstiegspsalm kann also durchaus die oben gegebene Deutung verstanden 
werden: ein Pilger bricht zur Heimkehr auf, die mit Gefahren verbunden ist. 

Aus diesem buchstäblichen oder historischen Sinn des Geschehens aber 
entfaltet sich der geistige Sinn, der den Gläubigen die Stufenleiter emporführt. 

Ein gutes Beispiel dafür bietet gleich zu Beginn der erste Vers des 121. 
Psalms in der Textfassung der Vulgata: „Ich habe meine Augen zu den Bergen er-
hoben, von woher mir Hilfe kommen wird.“ 145 In den heutigen Bibeln findet man 
statt des Aussagesatzes einen Fragesatz: „Woher kommt mir Hilfe?“ Diese Über-
setzung scheint dem Verstandesdenken angemessener, denn wie könnte von 
den Bergen Hilfe kommen? Sind sie nicht eher eine Gefahr durch unvorher-
sehbare Weg- und Witterungsverhältnisse?

Im Licht des mehrfachen Schriftsinnes jedoch erscheinen die Berge – ähn-
lich wie die Gestirne am Himmel – als Zeugen der Größe des Schöpfergottes. 

141)	Kraus H.-J., Psalmen, Bd. XV/2 (wie Anm. 94), S. 1010–1015.
142)	Es handelt sich um die Psalmen 120 bis 134, die in heutigen Bibeln Wallfahrtslieder 

genannt werden.
143)	Augustinus (wie Anm. 1), S. 272, zu Psalm 121 (120).
144)	Hilarius von Pictavium (Poitiers), geb. um 310, gest. 367, Sämtliche Schriften des 

heiligen Hilarius, in: Sämtliche Werke der Kirchenväter, 12. Bd. (Forts.), Kempten 
1834, S. 192.

145)	Hilarius von Pictavium (wie Anm. 144), S. 205. Noch Luther übersetzte tausend 
Jahre später (1545) in seiner Biblia Germanica den ersten Vers von Psalm 121 nach 
der lateinischen Textfassung (mit den Verben jedoch im Präsens). Erst 1984 wurde 
in der revidierten Luther-Bibel der Aussagesatz in einen Fragesatz umgewandelt.
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S1le lenken den Blick nach Oben. Es folgt darum ın ers wel Cdas W1E Hılarıus
Sagt „seltige Bekenntnis” des Sprechers: „Meıne Hılfe KOoMmMt DOH dem Herrn, der
Hımmel und Frde gemacht haft “ 2)

kıne Voraussetzung allerdings lst £ür den „Aufstieg” egeben, d1e Hılarıus
gleich begınn se1lIner Auslegung klarstellt. Hr betont nämlich: „Die Augzen
des (Geistes orhobh der Prophef den Bergen.” Und schlielst d1e Frage „ZU
weichen Bergen?” Seine ÄAntwort lautet: „ Wır verstehen UNTer den bergen die DFO-
phetischen Bücher, weiche DOH der Frde ın die Höhe SICh erheben, durch weliche das
Emporsteigen den (O)beren und das Gelangen dem Ewigen stattfindet. Indessen
WWerden OIr UNFfer den bergen uch die Verrichtungen der Engel, die hıimmlıschen
Heerscharen und die Gewalten verstehen können, durch deren Hılfe UIS das Hinauf-
steigen den Höhen Qewährt z0Ird . 146 Der Herr selbst erschien laut Danıel 1
Iraumgesicht als „Zr0ßer Berg” (Dan 2,

DIie „Augen des Geistes”, d1e dem Erdenpilger, insbesondere den Prophe-
ten, geschenkt Sind, erschlielsen also d1e unsichtbare gelstige Welt, durch wel-
che d1e Stuten des „cantıcum graduum“” muit Hılfe der Engel nach oben leiten.

Wer aber Öffnet dem Menschen d1e ugen des (Gelstes? Hılarıus antwortet:
Es lst der Heilige Geist.1+/ Dessen Stimme wird, nach Hılarıus, hörbar VOo  5

dem Augenblick ab, ın dem d1e Du-AÄAnrede einsetzt „ET Fässt demen Fufß nıcht
wanken; Er, der dıch behütet, schläft nıcht . “ 3) Denn Neben C'hristus lst der
Heilige (elst der „Aandere Fürsprecher weicher uch IM den Propheten vyedet * 1456

Darum also wiıirdcl der Psalmensänger VOo  5 Hılarıus als „Prophet” bezeich-
nert, weıl d1e Stimme C'hristı ın ıhm spricht! Unsere Eingangsfrage: Wer redet
muit wem?, kann 1U  ’ 1 Sinn der Kirchenväter, FÜr d1e WI1T den heiligen Hılarıi-

als Beispiel zıtlerten, beantwortet werden: Der Prophet und Psalmist
spricht als Kepräasentan derer, d1e muit „geistigen ugen” d1e Stutfen nach Oben
suchen unter dem Belistand des Heilıgen (Gelstes und der himmlischen Heer-
scharen.

Wıe 1U der Mınlator d1ıesen „Aufstieg 1 Herzen“ 1Ns ılcl um? Wıe
elıngt ıhm, gelstig-seelische organge durch Formen und Farben anschau-
bar machen?

DIie VO  5 ıhm gemalte S7zene lst ın tiefes Violett getaucht erster 1NWEeIS
darauf, ass G1E sıch 1 Gelstbereich abspielt. Dieser lst nach rechts Uun: lınks
ohne begrenzung, Was SEINE Weıte anze1gt. Nach unten jedoch lst durch e1-
e schmalen graublauen Bodenstreifen abgeschlossen, nach Oben durch e1-
e ahnlichen, aber hell gesaumten Himmelsstreiten. kıne schmale Mondsıi1-
chel lst 1 Graublau sehen, liegend, elInNner Wıege Oder einem Oot VOCI-

gleichbar. DIie graublaue Farbe VOo  5 Bbra- uınmd Himmelsstreiten deutet, WI1E WIT

146) Hilarius (wıe Anm. 144), 208
147) Hilarius (wıe Anm. 144), 209
148) Hilarius (wıe Anm. 144), 209
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Sie lenken den Blick nach oben. Es folgt darum in Vers zwei das – wie Hilarius 
sagt – „selige Bekenntnis“ des Sprechers: „Meine Hilfe kommt von dem Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat.“ (V. 2).

Eine Voraussetzung allerdings ist für den „Aufstieg“ gegeben, die Hilarius 
gleich zu Beginn seiner Auslegung klarstellt. Er betont nämlich: „Die Augen 
des Geistes erhob der Prophet zu den Bergen.“ Und er schließt die Frage an: „Zu 
welchen Bergen?“ Seine Antwort lautet: „Wir verstehen unter den Bergen die pro-
phetischen Bücher, welche von der Erde in die Höhe sich erheben, durch welche das 
Emporsteigen zu den Oberen und das Gelangen zu dem Ewigen stattfindet. Indessen 
werden wir unter den Bergen auch die Verrichtungen der Engel, die himmlischen 
Heerscharen und die Gewalten verstehen können, durch deren Hilfe uns das Hinauf-
steigen zu den Höhen gewährt wird.“ 146 Der Herr selbst erschien laut Daniel im 
Traumgesicht als „großer Berg“ (Dan 2, 35.45). 

Die „Augen des Geistes“, die dem Erdenpilger, insbesondere den Prophe-
ten, geschenkt sind, erschließen also die unsichtbare geistige Welt, durch wel-
che die Stufen des „canticum graduum“ mit Hilfe der Engel nach oben leiten. 

Wer aber öffnet dem Menschen die Augen des Geistes? Hilarius antwortet: 
Es ist der Heilige Geist.147 Dessen Stimme wird, nach Hilarius, hörbar von 
dem Augenblick ab, in dem die Du-Anrede einsetzt: „Er lässt deinen Fuß nicht 
wanken; er, der dich behütet, schläft nicht.“ (V. 3). Denn: Neben Christus ist der 
Heilige Geist der „andere Fürsprecher …, welcher auch in den Propheten redet.“ 148

Darum also wird der Psalmensänger von Hilarius als „Prophet“ bezeich-
net, weil die Stimme Christi in ihm spricht! Unsere Eingangsfrage: Wer redet 
mit wem?, kann nun im Sinn der Kirchenväter, für die wir den heiligen Hilari-
us als Beispiel zitierten, beantwortet werden: Der Prophet und Psalmist 
spricht als Repräsentant derer, die mit „geistigen Augen“ die Stufen nach oben 
suchen unter dem Beistand des Heiligen Geistes und der himmlischen Heer-
scharen. 

* * * * *

Wie setzt nun der Miniator diesen „Aufstieg im Herzen“ ins Bild um? Wie 
gelingt es ihm, geistig-seelische Vorgänge durch Formen und Farben anschau-
bar zu machen?

Die von ihm gemalte Szene ist in tiefes Violett getaucht – erster Hinweis 
darauf, dass sie sich im Geistbereich abspielt. Dieser ist nach rechts und links 
ohne Begrenzung, was seine Weite anzeigt. Nach unten jedoch ist er durch ei-
nen schmalen graublauen Bodenstreifen abgeschlossen, nach oben durch ei-
nen ähnlichen, aber hell gesäumten Himmelsstreifen. Eine schmale Mondsi-
chel ist im Graublau zu sehen, – liegend, einer Wiege oder einem Boot ver-
gleichbar. Die graublaue Farbe von Erd- und Himmelsstreifen deutet, wie wir 

146)	Hilarius (wie Anm. 144), S. 208.
147)	Hilarius (wie Anm. 144), S. 209.
148)	Hilarius (wie Anm. 144), S. 209.
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wWwI1ssen, auf den Zeıtenstrom, dem Cdas iırdische Leben uınmd der KOsSmos verhaft-
tet SINd. Der Mond versinnbildet durch e1in Wachsen uınmd Schwinden den
ewıgen Wechsel.

Auftf der linken Bildseite lst e1in prächtiger, hochlehniger Ihron sehen,
der AUS dem Bodenstreifen aufwächst, d1e [:008 violette ONe nach Oben
durchzieht uınmd muit dem höchsten Knauf bıs dı1e Hımmelsregion reicht.
Ahnlich gebaute Thronsessel sSiınd 1 Stuttgarter Psalter auch auf einı1gen —

deren Miınlaturen sehen. DIie Ilustration Psalm vAn Beispiel zeıgt
C'hristus auf eiInNnem solchen TIhron dargestellt; ın Psalm lst KON1g Davıd
ebenfalls auf eiInNnem hochlehnigen Königsthron sehen, ın Psalm auf e1-
1E Ihron, der keine Rückenlehne hat, jedoch ebentalls muit Sitzkissen uınmd
Suppedaneum versehen ist. Der Ihron deutet also auf höchste gelstliche uınmd
weltliche Würde Wem lst solche Würde ın Psalm 121 durch den Mınlator VOCI-

hehen?
VWır sehen 1ne Frau auf dem kostbaren K1ıssen des TIhrones sSıtzen. nNnter

dem wellsen Schleier, der G1E bıs den Knıen umhuüllt, wıircl das blaue NTLEer-
gewand, d1e Iunıca talarıs, siıchtbar, d1e muit roten /Zierstreiten geschmückt ist.
Wachen Blickes uınmd furchtlos schaut d1e Frau vAn Mondsichel auf, d1e ber ıhr
steht

DIie rechte Bildhäaälfte durcheilt e1in Mann 1 wehenden roten Überge-
wand!#?, d1e Ätrme ausgebreitet, den Blick erhoben UT Sonne, d1e VOT ıhm
Himmel steht Man glaubt, e1in Jubeln hören, mi1t dem sıch dem Hım-
melsgestirn naht, als wolle umtassen.

Wer sSiınd d1e beiden Menschen? DIie phrygische Mutze des Mannes S1Dt e1-
e ersten 1Nwels. Denn d1lese Form der Mutze lst e1in altes 5Symbol der kın-
geweihten. In Psalm des Stuttgarter Psalters F Beispiel tragen d1e TEl
Magıer, dle C'hristus ihre (G‚aben bringen, ebentalls phrygische Mutzen, —

durch auf ihre Würde als Priester Uun: Sternkundige der Perser gewlesen wıra
Wenn der Mınılator den Mann, der vAn Sonne läuft, muit e1INer phrygischen
Mutze ausstattert, wıll ıhn dadurch als „Propheten” kennzeichnen, das
heilst nach Hiılarıus, als „eınen Menschen, welcher auf Stutfen vAn Ewıgen
emporsteigt“. '“

Wıe lst möglıch, ass der Mann uUuNsSeTIeT Mınlatur ın d1e Sonne blickt,
ohne geblendet se1ln, Ja, ohne Blındheit befürchten? Der sechste ers des
Psalms o1bt AÄAntwort VWır erkennen ıhn als Anknüpfungspunkt, den der M1-
nlator £ür e1in ifal gewählt hat

„Be1 {AR wrd dir die Sonne nıcht schaden
noch der Mond IM der Nacht. ”“

149) Chlamys, e1n Ubergewand, das nicht hıs 7U Knochel reicht. e Eellrote Chlamys
tragen 1177 Stuttgarter Psalter uch ONlg Davıd (Z. salm 295; Ssalmı 84); On1g
Salomo (Psalm 72) Un der C'hristus Imperator (Psalm O1) Der Stuttgarter Bil-
derpsalter, UL, 3472 (wıe Anm. 5), Kegister, Ikonographie des Stuttgarter Bil-
derpsalters).

150) Hilarıus (wıe Anm. 144), 194
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wissen, auf den Zeitenstrom, dem das irdische Leben und der Kosmos verhaf-
tet sind. Der Mond versinnbildet durch sein Wachsen und Schwinden den 
ewigen Wechsel. 

Auf der linken Bildseite ist ein prächtiger, hochlehniger Thron zu sehen, 
der aus dem Bodenstreifen aufwächst, die ganze violette Zone nach oben 
durchzieht und mit dem höchsten Knauf bis an die Himmelsregion reicht. 
Ähnlich gebaute Thronsessel sind im Stuttgarter Psalter auch auf einigen an-
deren Miniaturen zu sehen. Die Illustration zu Psalm 67 zum Beispiel zeigt 
Christus auf einem solchen Thron dargestellt; in Psalm 27 ist König David 
ebenfalls auf einem hochlehnigen Königsthron zu sehen, in Psalm 92 auf ei-
nem Thron, der keine Rückenlehne hat, jedoch ebenfalls mit Sitzkissen und 
Suppedaneum versehen ist. Der Thron deutet also auf höchste geistliche und 
weltliche Würde. Wem ist solche Würde in Psalm 121 durch den Miniator ver-
liehen?

Wir sehen eine Frau auf dem kostbaren Kissen des Thrones sitzen. Unter 
dem weißen Schleier, der sie bis zu den Knien umhüllt, wird das blaue Unter-
gewand, die Tunica talaris, sichtbar, die mit roten Zierstreifen geschmückt ist. 
Wachen Blickes und furchtlos schaut die Frau zur Mondsichel auf, die über ihr 
steht. 

Die rechte Bildhälfte durcheilt ein Mann im wehenden roten Oberge-
wand149, die Arme ausgebreitet, den Blick erhoben zur Sonne, die vor ihm am 
Himmel steht. Man glaubt, sein Jubeln zu hören, mit dem er sich dem Him-
melsgestirn naht, als wolle er es umfassen.

Wer sind die beiden Menschen? Die phrygische Mütze des Mannes gibt ei-
nen ersten Hinweis. Denn diese Form der Mütze ist ein altes Symbol der Ein-
geweihten. In Psalm 72 des Stuttgarter Psalters zum Beispiel tragen die drei 
Magier, die Christus ihre Gaben bringen, ebenfalls phrygische Mützen, wo-
durch auf ihre Würde als Priester und Sternkundige der Perser gewiesen wird. 
Wenn der Miniator den Mann, der zur Sonne läuft, mit einer phrygischen 
Mütze ausstattet, so will er ihn dadurch als „Propheten“ kennzeichnen, das 
heißt nach Hilarius, als „einen Menschen, welcher auf Stufen zum Ewigen 
emporsteigt“.150 

Wie ist es möglich, dass der Mann unserer Miniatur in die Sonne blickt, 
ohne geblendet zu sein, ja, ohne Blindheit zu befürchten? Der sechste Vers des 
Psalms gibt Antwort. Wir erkennen ihn als Anknüpfungspunkt, den der Mi-
niator für sein Bild gewählt hat: 

„Bei Tag wird dir die Sonne nicht schaden
noch der Mond in der Nacht.“

149)	Chlamys, ein Obergewand, das nicht bis zum Knöchel reicht. Die hellrote Chlamys 
tragen im Stuttgarter Psalter auch König David (z. B. Psalm 25; Psalm 84); König 
Salomo (Psalm 72) und der Christus Imperator (Psalm 91). (Der Stuttgarter Bil-
derpsalter, Bd. II, S. 342 (wie Anm. 5), Register, Ikonographie des Stuttgarter Bil-
derpsalters).

150)	Hilarius (wie Anm. 144), S. 194.
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Das frühe Christentum kann d1e OTrte des Psalms nıcht anders verstehen
als vorausdeutend auf C'hristus. DIie Stimme des Heıiligen Geistes, 1le, laut H1-
larıus, 1 Propheten spricht (S.0.), welst darum auf 1ne gelstige Sonne, auf
Chrıstus, der den Gläubigen d1e Zusicherung des Schutzes oibt. *”'

Der Mınlator malt dlese geistige Sonne als feuerrotes (Gestirn muit Tinıta-
risch gestaltetem Mittelpunkt, umgeben VOo  5 LEUN Strahlen, d1e auf d1e LEUN

Hierarchien welsen. Das Licht des Mondes auf UuNseTeT Miınlatur ingegen lst
wells. Vom symbolischen Bezug des Mondenlichtes auf d1e COChristus-Sonne
wiıirdcl gleich sprechen eın

ZuUuvor aber mMUsSsen WIT muit Hılarıus fragen: „Vor weichen Ubeln wırd der
Herr hehüten?” Und WIT erhalten d1e AÄAntwort „Nıcht, otaube ichH, UOTr denjen1igen,
weliche HTT dafür hält; diese SINd nümlıch das F9s WUÜINSETET Schwachheitt und WUÜINSETES

F eihes. Jedoch: „Der Herr hehütet die gefreue Seele UTr attem UÜbel, das heifßst,
4ss S1P nıcht die des Teufels verzehre, 4ss S71 nıcht 21 Dieh beschleiche, 4ss
S71 ern Hund anbelle,Nustration als Textauslegung  93  Das frühe Christentum kann die Worte des Psalms nicht anders verstehen  als vorausdeutend auf Christus. Die Stimme des Heiligen Geistes, die, laut Hi-  larius, im Propheten spricht (s.o.), weist darum auf eine geistige Sonne, auf  Christus, der den Gläubigen die Zusicherung des Schutzes gibt.!”!  Der Miniator malt diese geistige Sonne als feuerrotes Gestirn mit trinita-  risch gestaltetem Mittelpunkt, umgeben von neun Strahlen, die auf die neun  Hierarchien weisen. Das Licht des Mondes auf unserer Miniatur hingegen ist  weiß. Vom symbolischen Bezug des Mondenlichtes auf die Christus-Sonne  wird gleich zu sprechen sein.  Zuvor aber müssen wir mit Hilarius fragen: „Vor welchen Übeln wird der  Herr behüten?“ Und wir erhalten die Antwort: „Nicht, glaube ich, vor denjenigen,  welche man dafür hält; diese sind nämlich das Los unserer Schwachheit und unseres  Leibes.  .“ Jedoch: „Der Herr behütet die getreue Seele vor allem Übel, das heißt,  dass sie nicht die Motte des Teufels verzehre, dass sie nicht ein Dieb beschleiche, dass  ste kein Hund anbelle, ... kein Bär gegen sie wüte, ... kein Löwe sie vernichte.“ Ver-  bunden mit der Gewissheit, behütet zu sein, ist die Notwendigkeit, dem Bö-  sen zu widerstehen: „Wir sind schuldig, im Körper gegen ihn (den Teufel) zu strei-  ten, da es keinen Sieg ohne Kampf gibt. Deswegen folgt: ‚Der Herr wird deine Seele  behüten' .“ 192  Hilarius spielt auf den siebten Vers von Psalm 121 an, dessen Vulgata-Fas-  sung lautet:  „Der Herr behütet dich vor allem Bösen,  er behüte deine Seele.“ S  Im Licht der Auslegung des Kirchenvaters erkennen wir in diesen Worten  den zweiten Anknüpfungspunkt, den der Miniator für sein Bild gewählt hat:  wir erkennen nämlich die königliche Frau auf dem kostbaren Thron als die  menschliche Seele!  Wenn die Sonne als Symbol Christi erlebt wird, so muss der Mond als Sym-  bol der Seele erscheinen. Denn wie der Mond leuchtet vom Licht der Sonne,  so leuchtet die Seele im Christuslicht. Dieses Licht ist nicht dem Rhythmus der  Natur - dem immerwährenden Wachsen und Schwinden — unterworfen, da es  ewige Teilhabe an Christus verleiht. Der kostbare Thron und die reiche Klei-  151) Der Prophet Maleachi bezeichnet diese Sonne als „Sonne der Gerechtigkeit“: „Für  euch, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, und ihre  Flügel bringen Heilung.“ (Mal 3, 20).  Der mit dem Stuttgarter Psalter fast gleichzeitig entstandene Utrecht-Psalter versteht die  Sonne nicht im geistigen Sinn. In wörtlicher Illustration des Textes zeigt er Chri-  stus, der einen schützenden Schirm zwischen den Mann und die Sonne hält. (fol.  72a).  152) Hilarius (wie Anm. 144), S. 215-216.  153) Vulgata und Septuaginta verwenden als Übersetzung die Worte „anima“ und  „wuoxn“ — „Seele“, wogegen in den meisten modernen Bibeln das Wort „Leben“ ge-  braucht wird.ern BKar S1P wWuÜfte,Nustration als Textauslegung  93  Das frühe Christentum kann die Worte des Psalms nicht anders verstehen  als vorausdeutend auf Christus. Die Stimme des Heiligen Geistes, die, laut Hi-  larius, im Propheten spricht (s.o.), weist darum auf eine geistige Sonne, auf  Christus, der den Gläubigen die Zusicherung des Schutzes gibt.!”!  Der Miniator malt diese geistige Sonne als feuerrotes Gestirn mit trinita-  risch gestaltetem Mittelpunkt, umgeben von neun Strahlen, die auf die neun  Hierarchien weisen. Das Licht des Mondes auf unserer Miniatur hingegen ist  weiß. Vom symbolischen Bezug des Mondenlichtes auf die Christus-Sonne  wird gleich zu sprechen sein.  Zuvor aber müssen wir mit Hilarius fragen: „Vor welchen Übeln wird der  Herr behüten?“ Und wir erhalten die Antwort: „Nicht, glaube ich, vor denjenigen,  welche man dafür hält; diese sind nämlich das Los unserer Schwachheit und unseres  Leibes.  .“ Jedoch: „Der Herr behütet die getreue Seele vor allem Übel, das heißt,  dass sie nicht die Motte des Teufels verzehre, dass sie nicht ein Dieb beschleiche, dass  ste kein Hund anbelle, ... kein Bär gegen sie wüte, ... kein Löwe sie vernichte.“ Ver-  bunden mit der Gewissheit, behütet zu sein, ist die Notwendigkeit, dem Bö-  sen zu widerstehen: „Wir sind schuldig, im Körper gegen ihn (den Teufel) zu strei-  ten, da es keinen Sieg ohne Kampf gibt. Deswegen folgt: ‚Der Herr wird deine Seele  behüten' .“ 192  Hilarius spielt auf den siebten Vers von Psalm 121 an, dessen Vulgata-Fas-  sung lautet:  „Der Herr behütet dich vor allem Bösen,  er behüte deine Seele.“ S  Im Licht der Auslegung des Kirchenvaters erkennen wir in diesen Worten  den zweiten Anknüpfungspunkt, den der Miniator für sein Bild gewählt hat:  wir erkennen nämlich die königliche Frau auf dem kostbaren Thron als die  menschliche Seele!  Wenn die Sonne als Symbol Christi erlebt wird, so muss der Mond als Sym-  bol der Seele erscheinen. Denn wie der Mond leuchtet vom Licht der Sonne,  so leuchtet die Seele im Christuslicht. Dieses Licht ist nicht dem Rhythmus der  Natur - dem immerwährenden Wachsen und Schwinden — unterworfen, da es  ewige Teilhabe an Christus verleiht. Der kostbare Thron und die reiche Klei-  151) Der Prophet Maleachi bezeichnet diese Sonne als „Sonne der Gerechtigkeit“: „Für  euch, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, und ihre  Flügel bringen Heilung.“ (Mal 3, 20).  Der mit dem Stuttgarter Psalter fast gleichzeitig entstandene Utrecht-Psalter versteht die  Sonne nicht im geistigen Sinn. In wörtlicher Illustration des Textes zeigt er Chri-  stus, der einen schützenden Schirm zwischen den Mann und die Sonne hält. (fol.  72a).  152) Hilarius (wie Anm. 144), S. 215-216.  153) Vulgata und Septuaginta verwenden als Übersetzung die Worte „anima“ und  „wuoxn“ — „Seele“, wogegen in den meisten modernen Bibeln das Wort „Leben“ ge-  braucht wird.en F Ööz0e S71 vernichte. “ Ver-
bunden muit der Gewissheit, behütet se1ln, lst d1e Notwendigkeıt, dem BO-
SCI1 wıderstehen: „ Wır SINd ScChuldig, IM KÖFrper Ihn den Teufel) sStre1-
fen, da KOINEeN S1EQ Hne Aamp; Q1bt Deswegzen (075°%4 ‚Der Herr wWrd deme Seele
hehüten” “ 152

Hılarıus spielt auf den siebten ers VOo  5 Psalm 121 d dessen Vulgata-Fas-
SUNg lautet:

„Der Herr hehütet dıch UOTr attem bÖösen,
hehüfte deme Seele. ” 155

Im Licht der Auslegung des Kıirchenvaters erkennen WIT ın d1ıesen Worten
den zweıten Anknüpfungspunkt, den der Mınlator FÜr eın ılcl gewählt hat:
WIT erkennen nämlich d1e königliıche Frau auf dem kostbaren TIhron als d1e
menschliche Seele!

Wenn d1e Sonne als 5Symbol C'hristı erlebt wIrd, ILLUSS der Mond als Sym-
bol der Seele erscheıinen. Denn W1E der Mond leuchtet VOo Licht der 5Sonne,

leuchtet d1e Seele 1 Christuslicht. DIieses Licht lst nıcht dem Rhythmus der
atur dem immerwährenden Wachsen Uun: Schwinden unterworfen, da
ew1ge Teilhabe C'hristus verleiht. Der kostbare TIhron uınmd d1e reiche le1-

151) Der Prophet Maleachi bezeichnet Ci1ese Sonne als „Sonne der Gerechtigkeit”“ FÜr
euch, d1ie Ir MeiInen Namen Ürchtet, uMmrd d1ie SOMNNE der Gerechtigkeit aufgehen, uNd IHve
Flügel bringen Hetung  : Mal 3, 20)

Der mu1t dem Stuttgarter Psalter fast gleichzeltig entstandene Utrecht-Psalter versteht Clie
Sonne nicht 11771 gelstigen 1117 In wortlicher Ilustration des Jextes zeigt hri-
STUS, der eiInen schuützenden Schirm zwıschen den Mann Un Clie Sonne haält fol
72a)

152) Hilarius (wıe Anm. 144), 215216
153) Vulgata Un Septuaginta verwenden als Übersetzung Clie Orte „anıma“ un

„ WT  Dl „Seele*, WORCAHCIL 111 den melsten modernen Bibeln das Wort „Leben“ -
braucht w1rcel.
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Das frühe Christentum kann die Worte des Psalms nicht anders verstehen 
als vorausdeutend auf Christus. Die Stimme des Heiligen Geistes, die, laut Hi-
larius, im Propheten spricht (s.o.), weist darum auf eine geistige Sonne, auf 
Christus, der den Gläubigen die Zusicherung des Schutzes gibt.151 

Der Miniator malt diese geistige Sonne als feuerrotes Gestirn mit trinita-
risch gestaltetem Mittelpunkt, umgeben von neun Strahlen, die auf die neun 
Hierarchien weisen. Das Licht des Mondes auf unserer Miniatur hingegen ist 
weiß. Vom symbolischen Bezug des Mondenlichtes auf die Christus-Sonne 
wird gleich zu sprechen sein.

Zuvor aber müssen wir mit Hilarius fragen: „Vor welchen Übeln wird der 
Herr behüten?“ Und wir erhalten die Antwort: „Nicht, glaube ich, vor denjenigen, 
welche man dafür hält; diese sind nämlich das Los unserer Schwachheit und unseres 
Leibes. …“ Jedoch: „Der Herr behütet die getreue Seele vor allem Übel, das heißt, 
dass sie nicht die Motte des Teufels verzehre, dass sie nicht ein Dieb beschleiche, dass 
sie kein Hund anbelle, … kein Bär gegen sie wüte, … kein Löwe sie vernichte.“ Ver-
bunden mit der Gewissheit, behütet zu sein, ist die Notwendigkeit, dem Bö-
sen zu widerstehen: „Wir sind schuldig, im Körper gegen ihn (den Teufel) zu strei-
ten, da es keinen Sieg ohne Kampf gibt. Deswegen folgt: ‚Der Herr wird deine Seele 
behüten’.“ 152

Hilarius spielt auf den siebten Vers von Psalm 121 an, dessen Vulgata-Fas-
sung lautet: 

„Der Herr behütet dich vor allem Bösen, 
er behüte deine Seele.“ 153

Im Licht der Auslegung des Kirchenvaters erkennen wir in diesen Worten 
den zweiten Anknüpfungspunkt, den der Miniator für sein Bild gewählt hat: 
wir erkennen nämlich die königliche Frau auf dem kostbaren Thron als die 
menschliche Seele! 

Wenn die Sonne als Symbol Christi erlebt wird, so muss der Mond als Sym-
bol der Seele erscheinen. Denn wie der Mond leuchtet vom Licht der Sonne, 
so leuchtet die Seele im Christuslicht. Dieses Licht ist nicht dem Rhythmus der 
Natur – dem immerwährenden Wachsen und Schwinden – unterworfen, da es 
ewige Teilhabe an Christus verleiht. Der kostbare Thron und die reiche Klei-

151)	Der Prophet Maleachi bezeichnet diese Sonne als „Sonne der Gerechtigkeit“: „Für 
euch, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, und ihre 
Flügel bringen Heilung.“ (Mal 3, 20). 

Der mit dem Stuttgarter Psalter fast gleichzeitig entstandene Utrecht-Psalter versteht die 
Sonne nicht im geistigen Sinn. In wörtlicher Illustration des Textes zeigt er Chri-
stus, der einen schützenden Schirm zwischen den Mann und die Sonne hält. (fol. 
72a).

152)	Hilarius (wie Anm. 144), S. 215–216.
153)	Vulgata und Septuaginta verwenden als Übersetzung die Worte „anima“ und 

„ψυχή“ – „Seele“, wogegen in den meisten modernen Bibeln das Wort „Leben“ ge-
braucht wird.
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dung, der Frauengestalt auf der Miınlatur sSınd siıchtbarer Ausdruck FÜr dı1e
Kostbarkeit uınmd den Reichtum dleses göttliıchen Lichtes.

Der Heilige Ambrosius fiührt d1e Gottesbeziehung, des Menschen VOo „Ich‘
F „Wır“ Das geschieht ın seinem „Exameron” („Sechstagewerk”) durch
den 1NWEeIS auf 1ne welıtere Stute des „Aufstiegs”. Ambrosius Sagt nämlich:
„Die Kırche ıs} der wWahre Mond94  Mechthild Clauss  dung der Frauengestalt auf der Miniatur sind sichtbarer Ausdruck für die  Kostbarkeit und den Reichtum dieses göttlichen Lichtes.  Der Heilige Ambrosius führt die Gottesbeziehung des Menschen vom „Ich“  zum „Wir“. Das geschieht in seinem „Exameron“ („Sechstagewerk“) durch  den Hinweis auf eine weitere Stufe des „Aufstiegs“. Ambrosius sagt nämlich:  „Die Kirche ist der wahre Mond ... Denn die Kirche leuchtet nicht im eigenen Licht,  sondern im Lichte Christi ... Vom unverbrüchlichen Licht ihres Brudergestirns borgt  ste das Licht der Unsterblichkeit und Gnade.“ !>  Der Einzelne und die Gemeinschaft der Einzelnen, die Kirche, senden das  empfangene Licht in die Welt hinein, so wie der Mond die Dunkelheit der  Nacht durch das Licht der Sonne erhellt.  Der symbolische Bezug des Lichtes auf Christus wird vom Heiland selbst  ausgesprochen: „Ich bin das Licht der Welt“ (Joh 8, 12). Überwältigend ist im  Vergleich mit dieser Selbstoffenbarung Christi das Wort aus der Bergpredigt,  das den Jüngern gilt: „Ihr seid das Licht der Welt“ (Mt 5, 14). Einbezogen als ein  Tätiger in das Heilswerk Christi ist der Mensch! Tätig wird er in der Nachfol-  ge des göttlichen Herrn. Die Kraft dazu gibt ihm die Teilhabe am göttlichen  Licht, die Christus schenkt.  Der Miniator stellt diese Teilhabe am Licht auf doppelte Art dar: durch ein  Licht-Werden der Seele, die, als königliche Frau gemalt, im Empfang der Gna-  de zum Monde aufblickt —- und durch ein Licht-Werden des Mannes, der zur  Christussonne eilt im antwortenden Tätigsein. In solcher Weise begleitet,  steigt der Gläubige die Stufen zum Ewigen, zur himmlischen Heimat, empor.  Psalm 136 (135)  „Siehe, ich mache alles neu!“ S —  Das „Land” als „Erbe“  ! Danket dem Herrn, denn er ist gütig, /  denn seine Huld währt ewig!  ? Danket dem Gott aller Götter, /  denn seine Huld währt ewig!  $ Danket dem Herrn aller Herren, /  denn seine Huld währt ewig!  * Der allein große Wunder tut, /  denn seine Huld währt ewig,  > der den Himmel geschaffen hat in Weisheit, /  denn seine Huld währt ewig,  © der die Erde über den Wassern gegründet hat, /  154) Ambrosius (339-397), Bischof von Mailand, Exameron, um 389, Bibliothek der Kir-  chenväter, I. Bd., IV. Tag, VIII. Kapitel, S. 161-162, Kempten/München 1914.  155) Offb 21, 5.Denn die Kırche euchtet nıcht 1 e1iQgenen Licht,
SOMdern IM Fachte Christı94  Mechthild Clauss  dung der Frauengestalt auf der Miniatur sind sichtbarer Ausdruck für die  Kostbarkeit und den Reichtum dieses göttlichen Lichtes.  Der Heilige Ambrosius führt die Gottesbeziehung des Menschen vom „Ich“  zum „Wir“. Das geschieht in seinem „Exameron“ („Sechstagewerk“) durch  den Hinweis auf eine weitere Stufe des „Aufstiegs“. Ambrosius sagt nämlich:  „Die Kirche ist der wahre Mond ... Denn die Kirche leuchtet nicht im eigenen Licht,  sondern im Lichte Christi ... Vom unverbrüchlichen Licht ihres Brudergestirns borgt  ste das Licht der Unsterblichkeit und Gnade.“ !>  Der Einzelne und die Gemeinschaft der Einzelnen, die Kirche, senden das  empfangene Licht in die Welt hinein, so wie der Mond die Dunkelheit der  Nacht durch das Licht der Sonne erhellt.  Der symbolische Bezug des Lichtes auf Christus wird vom Heiland selbst  ausgesprochen: „Ich bin das Licht der Welt“ (Joh 8, 12). Überwältigend ist im  Vergleich mit dieser Selbstoffenbarung Christi das Wort aus der Bergpredigt,  das den Jüngern gilt: „Ihr seid das Licht der Welt“ (Mt 5, 14). Einbezogen als ein  Tätiger in das Heilswerk Christi ist der Mensch! Tätig wird er in der Nachfol-  ge des göttlichen Herrn. Die Kraft dazu gibt ihm die Teilhabe am göttlichen  Licht, die Christus schenkt.  Der Miniator stellt diese Teilhabe am Licht auf doppelte Art dar: durch ein  Licht-Werden der Seele, die, als königliche Frau gemalt, im Empfang der Gna-  de zum Monde aufblickt —- und durch ein Licht-Werden des Mannes, der zur  Christussonne eilt im antwortenden Tätigsein. In solcher Weise begleitet,  steigt der Gläubige die Stufen zum Ewigen, zur himmlischen Heimat, empor.  Psalm 136 (135)  „Siehe, ich mache alles neu!“ S —  Das „Land” als „Erbe“  ! Danket dem Herrn, denn er ist gütig, /  denn seine Huld währt ewig!  ? Danket dem Gott aller Götter, /  denn seine Huld währt ewig!  $ Danket dem Herrn aller Herren, /  denn seine Huld währt ewig!  * Der allein große Wunder tut, /  denn seine Huld währt ewig,  > der den Himmel geschaffen hat in Weisheit, /  denn seine Huld währt ewig,  © der die Erde über den Wassern gegründet hat, /  154) Ambrosius (339-397), Bischof von Mailand, Exameron, um 389, Bibliothek der Kir-  chenväter, I. Bd., IV. Tag, VIII. Kapitel, S. 161-162, Kempten/München 1914.  155) Offb 21, 5.Vom unmDerbrüchhlichen Tacht IHYeS Brudergestirns borgt
S71 das Facht der Unsterblichkeit und Gnade. “ >4

Der kinzelne und d1e (Gemelninschaftt der Einzelnen, d1e Kirche, senden das
empfangene Licht ın d1e Welt hinelin, W1E der Mond d1e Dunkelheiıt der
Nacht durch Cdas Licht der Sonne erhellt.

Der symbolische Bezug des Lichtes auf C'hristus wiıirdcl VOo Heiland selbst
ausgesprochen: „Ich hın das Tacht der IMl (Joh Ö, 12) Überwältigend lst 1
Vergleich muit dl1eser Selbstoffenbarung, C'hrist1 das Wort AUS der Bergpredigt,
das den Jungern oult „Ihr sp1d das F acht der 1MoT4 * (Mt I, 14) Einbezogen als e1in
Tatıger ın das Heilswerk C'hristı lst der Mensch! Tatıg wIrcl ın der Nachtol-
SC des göttliıchen Herrn. DIie Kraft azu o1Dt ıhm d1e Teilhabe göttliıchen
Licht, d1e C'hristus schenkt.

Der Mınlator stellt dlese Teilhabe Licht auf doppelte AÄArt dar durch e1in
Licht-Werden der seele, 1le, als königliche Frau gemalt, 1 Empfang der (na-
de vAn Monde autblickt uınmd durch e1in Licht-Werden des Mannes, der UT

COChristussonne e1ilt 1 antwortenden Tatıgsein. In solcher Welse begleıitet,
ste1gt der aubıige d1e Stuten vyAxx Ewı1gen, UT himmlischen eımat, PO

Sal 750

„S1ehe, iıcH mache altes neu !” 155
Das „Land” als „Erbe“

Danket dem Herrn, enn lst gut1g,
enn SEINE Huld währt ew1g!

Danket dem ott aller Götter,
enn SEINE Huld währt ew1g!

Danket dem Herrn aller Herren,
enn SEINE Huld währt ew1g!

Der allein orOlse Wunder LUL,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

der den Himmel geschaffen hat ın Weıisheit,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

der d1e Erde ber den Wassern gegründet hat,

1,54) Ambrosius Bischof VO Mailand, Exameron, 309, Bibliothek der Kır-
chenväter, Jag, IIl Kapıtel, 161—162, emptenMunchen 1914

155) (I)ffh 21,
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dung der Frauengestalt auf der Miniatur sind sichtbarer Ausdruck für die 
Kostbarkeit und den Reichtum dieses göttlichen Lichtes. 

Der Heilige Ambrosius führt die Gottesbeziehung des Menschen vom „Ich“ 
zum „Wir“. Das geschieht in seinem „Exameron“ („Sechstagewerk“) durch 
den Hinweis auf eine weitere Stufe des „Aufstiegs“. Ambrosius sagt nämlich: 
„Die Kirche ist der wahre Mond ... Denn die Kirche leuchtet nicht im eigenen Licht, 
sondern im Lichte Christi … Vom unverbrüchlichen Licht ihres Brudergestirns borgt 
sie das Licht der Unsterblichkeit und Gnade.“ 154 

Der Einzelne und die Gemeinschaft der Einzelnen, die Kirche, senden das 
empfangene Licht in die Welt hinein, so wie der Mond die Dunkelheit der 
Nacht durch das Licht der Sonne erhellt. 

Der symbolische Bezug des Lichtes auf Christus wird vom Heiland selbst 
ausgesprochen: „Ich bin das Licht der Welt“ (Joh 8, 12). Überwältigend ist im 
Vergleich mit dieser Selbstoffenbarung Christi das Wort aus der Bergpredigt, 
das den Jüngern gilt: „Ihr seid das Licht der Welt“ (Mt 5, 14). Einbezogen als ein 
Tätiger in das Heilswerk Christi ist der Mensch! Tätig wird er in der Nachfol-
ge des göttlichen Herrn. Die Kraft dazu gibt ihm die Teilhabe am göttlichen 
Licht, die Christus schenkt. 

Der Miniator stellt diese Teilhabe am Licht auf doppelte Art dar: durch ein 
Licht-Werden der Seele, die, als königliche Frau gemalt, im Empfang der Gna-
de zum Monde aufblickt – und durch ein Licht-Werden des Mannes, der zur 
Christussonne eilt im antwortenden Tätigsein. In solcher Weise begleitet, 
steigt der Gläubige die Stufen zum Ewigen, zur himmlischen Heimat, empor.

Psalm 136 (135)

„Siehe, ich mache alles neu!“ 155 – 
Das „Land“ als „Erbe“

1 Danket dem Herrn, denn er ist gütig, /
denn seine Huld währt ewig!
2 Danket dem Gott aller Götter, / 
denn seine Huld währt ewig!
3 Danket dem Herrn aller Herren, /
denn seine Huld währt ewig!

4 Der allein große Wunder tut, /
denn seine Huld währt ewig,
5 der den Himmel geschaffen hat in Weisheit, /
denn seine Huld währt ewig,
6 der die Erde über den Wassern gegründet hat, /

154)	Ambrosius (339–397), Bischof von Mailand, Exameron, um 389, Bibliothek der Kir-
chenväter, I. Bd., IV. Tag, VIII. Kapitel, S. 161–162, Kempten/München 1914.

155)	Offb 21, 5.
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enn SEINE Huld währt EeWw1g,
der d1e groien Leuchten gemacht hat,

enn SEINE Huld währt EeWw1g,
d1e Sonne UT Herrschaft ber den Tag,

enn SEINE Huld währt EeWw1g,
Mond uınmd Sterne vAn Herrschaft ber d1e Nacht,

enn SEINE Huld währt EW1g.
Der d1e Erstgeburt der Ägypter schlug,

enn SEINE Huld währt EeWw1g,
11 uınmd Israel heraustührte AUS ihrer Mıtte,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

muit starker Hand Uun: erhobenem AÄArm,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

der das Schiltftmeer zerschnuitt ın wel Teıle,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

Uun: Israel hindurchführte zwıschen den Wassern,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

Uun: den Pharao 1ns Meer turzte SAaML seinem Heer,
enn SEINE Huld währt EW1g.

Der e1in 'olk durch d1e USTIE führte,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

der Sroise KOönı1ıge schlug,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

Uun: mächtige KOönıge totete,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

Sıhon, den KON19 der Amoriter,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

Uun: U, den KON19 VOo  5 Baschan,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,
7 Uun: der ıhr and vyAxx Erbe gab,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

der Israel gab, seinem Knecht,
enn SEINE Huld währt EW1g.

Der uns dachte ın 1ISTET Erniedrigung,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

Uun: unls den Feinden entr1ss,
enn SEINE Huld währt EeWw1g,

der allen Geschöpfen Nahrung o1Dt,
enn SEINE Huld währt EW1g.

Danket dem Ott des Hiımmels,
enn SEINE Huld währt EW1g.
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denn seine Huld währt ewig,
7 der die großen Leuchten gemacht hat, /
denn seine Huld währt ewig,
8 die Sonne zur Herrschaft über den Tag, /
denn seine Huld währt ewig,
9 Mond und Sterne zur Herrschaft über die Nacht, /
denn seine Huld währt ewig.

10 Der die Erstgeburt der Ägypter schlug, /
denn seine Huld währt ewig,
11 und Israel herausführte aus ihrer Mitte, /
denn seine Huld währt ewig,
12 mit starker Hand und erhobenem Arm, /
denn seine Huld währt ewig,
13 der das Schilfmeer zerschnitt in zwei Teile, /
denn seine Huld währt ewig,
14 und Israel hindurchführte zwischen den Wassern, /
denn seine Huld währt ewig,
15 und den Pharao ins Meer stürzte samt seinem Heer, /
denn seine Huld währt ewig.
16 Der sein Volk durch die Wüste führte, /
denn seine Huld währt ewig,
17 der große Könige schlug, /
denn seine Huld währt ewig,
18 und mächtige Könige tötete, /
denn seine Huld währt ewig,
19 Sihon, den König der Amoriter, /
denn seine Huld währt ewig,
20 und Og, den König von Baschan, /
denn seine Huld währt ewig,
21 und der ihr Land zum Erbe gab, /
denn seine Huld währt ewig,
22 der es Israel gab, seinem Knecht, /
denn seine Huld währt ewig.
23 Der an uns dachte in unsrer Erniedrigung, /
denn seine Huld währt ewig,
24 und uns den Feinden entriss, /
denn seine Huld währt ewig,
25 der allen Geschöpfen Nahrung gibt, /
denn seine Huld währt ewig.

26 Danket dem Gott des Himmels, /
denn seine Huld währt ewig.

* * * * *
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Abb. 13
Psalm 136 (135)	 Vers 2.5–9	 fol. 151v



Ilustration als Textauslegung

Psalm 136 gehört UT Kultüberlieferung der groien este, besonders der
Passahteler. Der respondierende, Immer wıederkehrende Halbvers: „Denn
EWIZ wWahrt SPINE Barmherzigkeit” *°° ze1igt, ass dleses Danklied 1 Wechsel ZW1-
schen Vorsaänger Uun: antwortender (Gemeilnnde wurde.

Der Psalm zertfällt ın wel Teile der ETSTIE felert den Schöpfergott uınmd W as

dl1eser schuf; der zwelıte gedenkt der aten Jahwes ın der Geschichte des Vol-
kes Israel: des Auszugs AUS Ägypten Uun: des EINZUgS ın das and Kanaan.

Mıt Ilustration: Erster el des Psalms
kın eINZISES ılcl hat der Mınılator FÜr d1ıesen Psalm gemalt: 1ne hochkon-

zentrierte uınmd bedeutungsvolle Illustration, welche, zwıschen d1e beiden
Psalmteile DESECLZT, Ad1eselben trennt uınmd zugleich verbindet. Anknüpfungs-
punkt FÜr den Mınlator sSiınd d1e Verse bıs 9, d1e durch ers ihre FEinfuh-
runsg ertahren:

„Danket dem Off aller (‚OÖfter
der den Hımmel geschaffen haf ın Worchett

der die Frde übher den Wassern gegründet haf
der die Qroßen F euchten gemacht hat

die Sonne ZUT Herrschaft übher den {AR
Mond und Sterne ZUT Herrschaft übher die Nacht

DIie Psalmworte führen ın eINen kosmuischen Kaum, der durch SEINE (Größlie
und Erhabenheit dem Gläubigen Anlass S1Dt, den Schöpfergott felern. Auch
der Mınlator stellt dlese kosmische Welt dar, G1E aber VOT eINen tief V10-
letten Hıntergrund, wodurch entsprechend der uns ekannten Farbsym-
bolik des Stuttgarter Psalters den KOsSmMOs e1INer reinen Gelilstwelt über-
höht

Nur e1in schmaler blauer Streiten muit gelbem Lichtsaum durchzieht Obe-
TelnN Bildrand wellenförm1g das Geistgebiet als Andeutung des siıchtbaren Hım-
mels, des Firmaments. Miıt d1esem verbunden sehen WIT dı1e Personifikationen
VOo  5 Sonne uınmd Mond, (Gottheiten der Antıke, So] uınmd Luna, T1N-
nernd; azu wel Sterne. Als Mannn lst d1e Sonne dargestellt ın der linken Obe-
TelnN Bildecke, als Frau der Mond ın der rechten Ooberen Bildecke. kın roter
Strahlenkranz umg1bt d1e FOoLt gekleidete Sonne; 1ne liegende welle Mondsıi1-
chel schwebt ber der wellsen (Gestalt des Mondes.

Was tragen Sol Uun: una ın iıhren Händen? DIie vegetabilen Formen, 1le,
hoch aufgetürmt, d1e beiden (Gefälse füllen, lassen Füllhörner denken, Was

sinnvoll ıst, da Sonne uınmd Mond das Wachstum auf der Erde ermöglichen und

156) DIie Übersetzung „Barmherzigkeit“” 1177 kKesponsorium entspricht der Formulierung
„misericordia” hzw ‚EX£0c” VO Vulgata Un Septuagıinta. In der Einheitsuberset-
ZUNS Un bei amp-Stenzel findet sıch „Huld”; bei (uardını „Erbarmen“”; bei |Uu-
ther Un 111 der /Zürcher Bibel „Güte”; bei enge Un bei Bruns „Gnade”; ute
Nachricht-Bibel „Liebe”,
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Psalm 136 gehört zur Kultüberlieferung der großen Feste, besonders der 
Passahfeier. Der respondierende, immer wiederkehrende Halbvers: „Denn 
ewig währt seine Barmherzigkeit“ 156 zeigt, dass dieses Danklied im Wechsel zwi-
schen Vorsänger und antwortender Gemeinde gesungen wurde.

Der Psalm zerfällt in zwei Teile: der erste feiert den Schöpfergott und was 
dieser schuf; der zweite gedenkt der Taten Jahwes in der Geschichte des Vol-
kes Israel: des Auszugs aus Ägypten und des Einzugs in das Land Kanaan.

Mit Illustration: Erster Teil des Psalms
Ein einziges Bild hat der Miniator für diesen Psalm gemalt: eine hochkon-

zentrierte und bedeutungsvolle Illustration, welche, zwischen die beiden 
Psalmteile gesetzt, dieselben trennt und zugleich verbindet. Anknüpfungs-
punkt für den Miniator sind die Verse 5 bis 9, die durch Vers 2 ihre Einfüh-
rung erfahren: 

„Danket dem Gott aller Götter …,
der den Himmel geschaffen hat in Weisheit …,

der die Erde über den Wassern gegründet hat …,
der die großen Leuchten gemacht hat …,

die Sonne zur Herrschaft über den Tag …,
Mond und Sterne zur Herrschaft über die Nacht ...“

Die Psalmworte führen in einen kosmischen Raum, der durch seine Größe 
und Erhabenheit dem Gläubigen Anlass gibt, den Schöpfergott zu feiern. Auch 
der Miniator stellt diese kosmische Welt dar, setzt sie aber vor einen tief vio-
letten Hintergrund, wodurch er – entsprechend der uns bekannten Farbsym-
bolik des Stuttgarter Psalters – den Kosmos zu einer reinen Geistwelt über-
höht.

Nur ein schmaler blauer Streifen mit gelbem Lichtsaum durchzieht am obe-
ren Bildrand wellenförmig das Geistgebiet als Andeutung des sichtbaren Him-
mels, des Firmaments. Mit diesem verbunden sehen wir die Personifikationen 
von Sonne und Mond, – an Gottheiten der Antike, an Sol und Luna, erin-
nernd; dazu zwei Sterne. Als Mann ist die Sonne dargestellt in der linken obe-
ren Bildecke, als Frau der Mond in der rechten oberen Bildecke. Ein roter 
Strahlenkranz umgibt die rot gekleidete Sonne; eine liegende weiße Mondsi-
chel schwebt über der weißen Gestalt des Mondes.

Was tragen Sol und Luna in ihren Händen? Die vegetabilen Formen, die, 
hoch aufgetürmt, die beiden Gefäße füllen, lassen an Füllhörner denken, was 
sinnvoll ist, da Sonne und Mond das Wachstum auf der Erde ermöglichen und 

156)	Die Übersetzung „Barmherzigkeit“ im Responsorium entspricht der Formulierung 
„misericordia“ bzw. „vleoV“ von Vulgata und Septuaginta. In der Einheitsüberset-
zung und bei Hamp-Stenzel findet sich „Huld“; bei Guardini „Erbarmen“; bei Lu-
ther und in der Zürcher Bibel „Güte“; bei Menge und bei Bruns „Gnade“; Gute 
Nachricht-Bibel „Liebe“.
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lenken. Auch Fackeln könnte Ianl denken,*> da Sonne uınmd Mond Licht
spenden uınmd den Wechsel VOo  5 Tag Uun: Nacht bewirken. Der Inhalt der (j‚efä-
Ise jedoch nıcht F ılcl der Flammen; auch fehlt d1e rote Farbe, d1e 1
Stuttgarter Psalter £ür gewöÖhnlıch Fackeln kennzeichnet.!°®

Sollte der Mınlator solche gemeınnt haben, WAare allerdings gerade das
fehlende Leuchten dleses Attrıbuts 1ne tiefe Sınn-Aussage. Denn e1in ONtras
lst vorhanden F hell leuchtenden Nimbus der drıtten (estalt des Bildes
e1INer groisen welblichen Halbfigur, d1e ın der Miıtte zwıschen Sol] Uun: una
VOo  5 unten nach Oben bıs ın dle Höhe des Firmamentes wächst uınmd den SAMN-
Z  5 violetten aum füllen scheıint stark lst ihre Ausstrahlung. ÄAm
stärksten strahlt der Nimbus! Se1in Leuchten kommt VOo  5 innen, während Sol
und Luna, wWEenNln G1E Fackeln trugen, LIUT VOo  5 aulsen leuchten könnten.

Wer lst dargestellt? Der Psalmuist nenn neben den (Gestirnen dle VO  5 Ott
geschaffene Erde VWır erkennen darum ın der LIUT halb siıchtbaren weıblichen
(estalt d1e Personitikation der Erde Als „Gala” haben dle Griechen, als „JTel-
lus  44 mutunter als „lerra” haben d1e KOömer G1E verehrt: Spenderıin der
Fruchtbarkeit Uun: des Lebens!!>*

Sol uınmd una schauen W1E gebannt vAn Jlerra hın; dlese selbst aber blickt 1N-
tens1ıv den Betrachter d dem G1E rontal zugewendet ist. Ihre Ärme sSiınd AULS-

gebreıtet; ın der Linken hält G1E eINen Zweılg VO Feigenbaum, ın der Rechten
e1in Ahrenbüschel. Äus iıhrem Mund wachsen wel Weinranken, d1e sıch gleich
eiInNnem Dach nach rechts uınmd lınks ausbreıten, muit Blattwerk Uun: TEl reiıten
Irauben behängt. Innen uınmd Aukßsen, ben Uun: nten sSiınd durch d1e Person1-
fikation der Fruchtbarkeit verbunden.

DIie Propheten des alten Israel fügen d1esem Aspekt des Wachstums und
des Lebens eINen welıteren Aspekt hınzu" nämlich den relig1ösen. bın schönes
Beispiel dafür lst der Ddegensspruch, muit dem der Jahwe-Gott SEINE ede
KYyrus beschliefst:

p 7 Iauft, Ihr Himmel, VOR Hen, Ihr Wolken, Tasst Gerechtigkeift regnen!
Die Frde FL SichH auf und Dringze das Heıl HerDoOr, S71 FAasSse Gerechtigkeit Sprießen.

Ich, der Herr, f} vollbrıngen.” Jes 45,

Es scheint, als habe der Mınlator dlese OTrte VOT ugen gehabt, als SEINE
Mınlatur malte, welche d1e Verse VO  5 Psalm 136 ebenso vergelistigt, WI1E der
DeEgENSSPIUC TUL VWır finden darın den Bezug zwıschen ben Uun: nten

157) Siehe Uur.  ar (wıe Anm. 7), /7, Ssalmı 156, m—
158) Fuüur Clie arstellung VO Fackeln 1177 Stuttgarter Psalter siehe 7,.. 5 fol. 10r; 11r; Sr

unten; 162r links Vel. damıt Clie arstellung Vo Füllhörnern: fol. 41r; 34r; I/V)
110v; 129v; 162r rechts.

159) arstellungen der roöomischen Erdgöttin Tellus 171 der uns Sind VO Personifikatio-
1LiEe1N des Elementes Erde Jerra) schon 171 der Kalserzeıit aum rTennen. Lexikon
des Mittelalters, 3, Sp. 212/, Munchen In der christlichen uns können
Clie VO den (;Ottern abgeleiteten Personifikationen der Erde sSsowohl den 'eltkör-
DeEI als uch das Element Erde vorstellen (LCIL, 1, Sp. 657)
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lenken. Auch an Fackeln könnte man denken,157 da Sonne und Mond Licht 
spenden und den Wechsel von Tag und Nacht bewirken. Der Inhalt der Gefä-
ße passt jedoch nicht zum Bild der Flammen; auch fehlt die rote Farbe, die im 
Stuttgarter Psalter für gewöhnlich Fackeln kennzeichnet.158 

Sollte der Miniator solche gemeint haben, so wäre allerdings gerade das 
fehlende Leuchten dieses Attributs eine tiefe Sinn-Aussage. Denn ein Kontrast 
ist vorhanden zum hell leuchtenden Nimbus der dritten Gestalt des Bildes – 
einer großen weiblichen Halbfigur, die in der Mitte zwischen Sol und Luna 
von unten nach oben bis in die Höhe des Firmamentes wächst und den gan-
zen violetten Raum zu füllen scheint – so stark ist ihre Ausstrahlung. Am 
stärksten strahlt der Nimbus! Sein Leuchten kommt von innen, während Sol 
und Luna, wenn sie Fackeln trügen, nur von außen leuchten könnten.

Wer ist dargestellt? Der Psalmist nennt neben den Gestirnen die von Gott 
geschaffene Erde. Wir erkennen darum in der nur halb sichtbaren weiblichen 
Gestalt die Personifikation der Erde. Als „Gaia“ haben die Griechen, als „Tel-
lus“ – mitunter als „Terra“ – haben die Römer sie verehrt: Spenderin der 
Fruchtbarkeit und des Lebens!159

Sol und Luna schauen wie gebannt zur Terra hin; diese selbst aber blickt in-
tensiv den Betrachter an, dem sie frontal zugewendet ist. Ihre Arme sind aus-
gebreitet; in der Linken hält sie einen Zweig vom Feigenbaum, in der Rechten 
ein Ährenbüschel. Aus ihrem Mund wachsen zwei Weinranken, die sich gleich 
einem Dach nach rechts und links ausbreiten, mit Blattwerk und drei reifen 
Trauben behängt. Innen und Außen, Oben und Unten sind durch die Personi-
fikation der Fruchtbarkeit verbunden.

Die Propheten des alten Israel fügen zu diesem Aspekt des Wachstums und 
des Lebens einen weiteren Aspekt hinzu: nämlich den religiösen. Ein schönes 
Beispiel dafür ist der Segensspruch, mit dem der Jahwe-Gott seine Rede an 
Kyrus beschließt: 

„Taut, ihr Himmel, von oben, ihr Wolken, lasst Gerechtigkeit regnen!
Die Erde tue sich auf und bringe das Heil hervor, sie lasse Gerechtigkeit sprießen.

Ich, der Herr, will es vollbringen.“ (Jes 45, 8)

Es scheint, als habe der Miniator diese Worte vor Augen gehabt, als er seine 
Miniatur malte, welche die Verse von Psalm 136 ebenso vergeistigt, wie der 
Segensspruch es tut. Wir finden darin den Bezug zwischen Oben und Unten: 

157)	Siehe Burkhart P. (wie Anm. 7), S. 77, zu Psalm 136, 5–9.
158)	Für die Darstellung von Fackeln im Stuttgarter Psalter siehe z. B.: fol. 10r; 11r; 93r 

unten; 162r links. Vgl. damit die Darstellung von Füllhörnern: fol. 41r; 54r; 57v; 
110v; 129v; 162r rechts.

159)	Darstellungen der römischen Erdgöttin Tellus in der Kunst sind von Personifikatio-
nen des Elementes Erde (Terra) schon in der Kaiserzeit kaum zu trennen. (Lexikon 
des Mittelalters, Bd. 3, Sp. 2127, München 2002). In der christlichen Kunst können 
die von den Göttern abgeleiteten Personifikationen der Erde sowohl den Weltkör-
per als auch das Element Erde vorstellen. (LCI, Bd. 1, Sp. 657). 
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Kegen VOo  5 Ooben Uun: Wachstum VOo  5 unten bedingen sıch gegenselt1g. Ebenso
lst muit dem Bezug VOo  5 Innen uınmd Autflsen AUS dem Innern der Erdgöttin
kommt das „He1l”, Cdas sıch auf der Erde, ın der aAulseren Welt, verwirklichen
sol1!

Im Licht der Ausstrahlung des „Gottes aller (‚Otter“ (Ps 136, wiıirdcl der
„Kegen” VOo  5 oben uınmd das „Sprieten” VO  5 unten vyAxx Empfang VOo  5 „Gerech-
tigkeıt” und „Heil“ Irdische Naturereign1sse uınmd gelstig-geistliches Gesche-
hen gehen inelnander ber das erstiere w1rcl vyAxx Vorausbild, ZUT Präfigurati-
] FÜr das letztere.

DIie V1ısıon Deuterojesajas ereignete sıch etwa finf Jahrhunderte VOT ihrer
Erfüllung durch Christus.161 Und dauerte noch einmal etwa acht Jahrhun-
derte, bevor der Mınlator d1e Keiıme VO  5 Psalm 136 aufgriff Uun: durch dle
Umsetzung 1Ns ifal eindrucksvoller Blüte entfaltete.

Was DeuterojesaJa als „Heil”“ bezeichnet, wiıirdcl durch Olgatha ZUT „ErlÖ-
sung”! Denn dı1e Erde hat sıch „aufgetan“ Uun: hat Chrıstus, den Heiland, hert-
vorgebracht.

Der Mınılator malt, Was das alte Adventslied besingt:
Erd, schlag UÜS, schlag ÜD, Erd,

4ss Herg und Tal ZFÜN altes wWerd!
Erd, herfür 1e5 Bhlümlemn Dring,

Heiland, U1LLS der Frden spring !” 10<
VWır erkennen Jetzt, ass d1e Personifikation der Jlerra auf C'hristus weıst,

der AUS der Erde den Menschenle1ib nahm. Durch 1ne Allegorie deutet der
Mınlator auf das Mysterium der Inkarnation des (ottes.

Noch mehr Sagt d1e IUlustration AauS Denn WI1T erkennen Jetzt den Zweılg
VOo Feigenbaum ın der linken Hand der lerra als eINen 1NWEeIS auf den SUun-
dentall. ÄAm aum der Erkenntnis 1 Paradıes eiInNnem Feigenbaum, W1E ın
den Apokryphen heißt!e> ereignete sıch d1e Verführung, des Menschen durch
d1e Schlange, Symbol des Boösen. Das Ahrenbüschel ın der rechten Hand der
Jlerra weıst, vereınt muit den Irauben, d1e AUS dem Mund der Jlerra wachsen,
auf d1e eucharıstischen (G‚aben VOo  5 rot Uun: Weın, VOo  5 e1b Uun: Jut Christ],
des Gekreuzigten Uun: Auferstandenen, dle dem erlösungsbedürftigen Men-
schen Teilhabe Erlöser schenken.

160) Der LIEU erworbene Monotheismus des en Israel schimmert Urc sOlche Orte
hindurch.

161) Deuterojesaja (.„Der zweilıte Jesaja”) Bezeichnung Hır eiInen unbekannten Propheten
der Exilzeit, dem der zweiıte Teil des Jesaja-Buches zugeschrieben wWI1rC (Kap. 4()—
595)

162) Friedrich VO Spee, 1-1 „ U Heiland, re1if Clie Himmel auf“”, 1622, CGoOtteslob,
Nr. 105, Strophe

163) Siehe JTestament des Adam, Kapitel, 1087; un Apokalypse des Moses,
20—21, 145 Wie Anm. 69, hzw. 71 Altjüdisches Schrifttum, Riefßler
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Regen von oben und Wachstum von unten bedingen sich gegenseitig. Ebenso 
ist es mit dem Bezug von Innen und Außen: aus dem Innern der Erdgöttin 
kommt das „Heil“, das sich auf der Erde, in der äußeren Welt, verwirklichen 
soll!

Im Licht der Ausstrahlung des „Gottes aller Götter“ (Ps 136, 2)160 wird der 
„Regen“ von oben und das „Sprießen“ von unten zum Empfang von „Gerech-
tigkeit“ und „Heil“. Irdische Naturereignisse und geistig-geistliches Gesche-
hen gehen ineinander über: das erstere wird zum Vorausbild, zur Präfigurati-
on, für das letztere.

Die Vision Deuterojesajas ereignete sich etwa fünf Jahrhunderte vor ihrer 
Erfüllung durch Christus.161 Und es dauerte noch einmal etwa acht Jahrhun-
derte, bevor der Miniator die Keime von Psalm 136 aufgriff und durch die 
Umsetzung ins Bild zu eindrucksvoller Blüte entfaltete.

Was Deuterojesaja als „Heil“ bezeichnet, wird durch Golgatha zur „Erlö-
sung“! Denn die Erde hat sich „aufgetan“ und hat Christus, den Heiland, her-
vorgebracht.

Der Miniator malt, was das alte Adventslied besingt: 

„O Erd, schlag aus, schlag aus, o Erd,
dass Berg und Tal grün alles werd!
O Erd, herfür dies Blümlein bring,

o Heiland, aus der Erden spring!“ 162

Wir erkennen jetzt, dass die Personifikation der Terra auf Christus weist, 
der aus der Erde den Menschenleib nahm. Durch eine Allegorie deutet der 
Miniator auf das Mysterium der Inkarnation des Gottes. 

Noch mehr sagt die Illustration aus. Denn wir erkennen jetzt den Zweig 
vom Feigenbaum in der linken Hand der Terra als einen Hinweis auf den Sün-
denfall. Am Baum der Erkenntnis im Paradies – einem Feigenbaum, wie es in 
den Apokryphen heißt163 – ereignete sich die Verführung des Menschen durch 
die Schlange, Symbol des Bösen. Das Ährenbüschel in der rechten Hand der 
Terra weist, vereint mit den Trauben, die aus dem Mund der Terra wachsen, 
auf die eucharistischen Gaben von Brot und Wein, von Leib und Blut Christi, 
des Gekreuzigten und Auferstandenen, die dem erlösungsbedürftigen Men-
schen Teilhabe am Erlöser schenken.

160)	Der neu erworbene Monotheismus des alten Israel schimmert durch solche Worte 
hindurch.

161)	Deuterojesaja („Der zweite Jesaja“): Bezeichnung für einen unbekannten Propheten 
der Exilzeit, dem der zweite Teil des Jesaja-Buches zugeschrieben wird (Kap. 40–
55).

162)	Friedrich von Spee, 1591–1635: „O Heiland, reiß die Himmel auf“, 1622, Gotteslob, 
Nr. 105, Strophe 3.

163)	Siehe z. B.: Testament des Adam, 3. Kapitel, S. 1087; und: Apokalypse des Moses, V. 
20–21, S. 145. (Wie Anm. 65, bzw. 71: Altjüdisches Schrifttum, Rießler P.).
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Des Gottmenschen Upferto Kreuz hat d1e Erde muit seinem Jut SC
tränkt: G1E lst „neu  D geworden! S0 können d1e (aben der Erde Ahrenbüschel
Uun: Irauben zeichenhaft auf d1e Erlösung welsen. Dass 1ne der TEl Tau-
ben AUS der Jlerra Mund sıch herabsenkt, eEINESsS der TEl Feigenblätter ın
der Jlerra Hand berühren, deutet ebenso auf den Akt der Erlösung, WI1E dle
Einheit VO  5 Ahrenbüschel Uun: Iraube, d1e sıch durch d1e andere Hand der
Jlerra herstellt.

Deshalb leuchtet der Nimbus der Jlerra hell, ass dı1e [:008 (Gelstwelt
durchstrahlt. Christus, der Gekreuzigte, lst der LEUC Lebensbaum, der Hım-
mel Uun: Erde verbindet!

Durch d1e Allegorie der Erde elıngt SOmLt dem Mınılator, TEl Aspekte
anschaubar machen, d1e ın der Mınılatur FAusdruck kommen. DIie Erde
1ST

e1in 11.1) flr d1e MENSCHWERDUNG CHRISTI durch den Leılb, den G1E
dem (Gottessohn gab;

e1in 11.1) flr den AKI DER ERLOSUN:! durch das Kreuz, das sıch vAn LECU-

Lebensbaum wandelt;
e1in 11.1) flr d1e „NEUE ERDLE*, ın d1e C'hristus eingezogen lst durch eın

Blut, ıhr Himmelskräfte einzulagern uınmd G1E e1INst muit der CWI1-
SsCcmH eımat vereinen.

Der Mınılator hat auf Clese Welse ın eiInem einzIgen ılcl d1e [:008 Heilsge-
schichte enttaltet. Das reıin gelst1ge Geschehen der Erlösung, wiıirdcl FÜr ıhn dar-
stellbar durch 1ne Naturgottheıit der antıken Mythologie, dı1e sıch miı1t dem
Sundenfall-Mythos des alten Israel verbindet, ın der christlichen ymbolı
VOo  5 rot Uun: Weıln auf d1e Erlösungsbedürftigkeıit des Menschen AaNnLtwOTr-
ten durch Gegenwart uınmd Wirksamkeit des autferstandenen Erlösers.

Ohne Illustration: Zwelıter eıl des Psalms
Vom kosmischen Kaum, der d1e aten des Schöpfergottes spiegelt, wendet

sıch der Psalmist 1 zweıten el SEINES Liedes iırdiıschen zelıtlichen Ere1ign1s-
SCI1 Z das he1lst der Geschichte des alten Israel, d1e ebenfalls das Wirken Jah-
WCS erkennen lässt bgleic der Mınlator auf d1e Beifuügung elInNner Ilustration
F zwelıten el verzichtet, wollen WIT auf d1ıesen eingehen, weıl das vorhan-
ene eiINZIgSE ılcl flr beide Telle Silt kın Anknüpfungspunkt lst NENNEIL,
VOo  5 dem d1e Deutung ausgehen LIL11LUSS5 Es sSınd d1e Verse 18.21—-22 Jahwe wiıirdcl
gepriesen,

„der100  Mechthild Clauss  Des Gottmenschen Opfertod am Kreuz hat die Erde mit seinem Blut ge-  tränkt: sie ist „neu“ geworden! 50 können die Gaben der Erde — Ährenbüschel  und Trauben — zeichenhaft auf die Erlösung weisen. Dass eine der drei Trau-  ben aus der Terra Mund sich herabsenkt, um eines der drei Feigenblätter in  der Terra Hand zu berühren, deutet ebenso auf den Akt der Erlösung wie die  Einheit von Ährenbüschel und Traube, die sich durch die andere Hand der  Terra herstellt.  Deshalb leuchtet der Nimbus der Terra so hell, dass er die ganze Geistwelt  durchstrahlt. Christus, der Gekreuzigte, ist der neue Lebensbaum, der Him-  mel und Erde verbindet!  Durch die Allegorie der Erde gelingt es somit dem Miniator, drei Aspekte  anschaubar zu machen, die in der Miniatur zum Ausdruck kommen. Die Erde  ıst  ein BILD für die MENSCHWERDUNG CHRISTI durch den Leib, den sie  dem Gottessohn gab;  ein BILD für den AKT DER ERLÖSUNG durch das Kreuz, das sich zum neu-  en Lebensbaum wandelt;  ein BILD für die „NEUE ERDE”“, in die Christus eingezogen ist durch sein  Blut, um ihr Himmelskräfte einzulagern und sie einst mit der ewi-  gen Heimat zu vereinen.  Der Miniator hat auf diese Weise in einem einzigen Bild die ganze Heilsge-  schichte entfaltet. Das rein geistige Geschehen der Erlösung wird für ihn dar-  stellbar durch eine Naturgottheit der antiken Mythologie, die sich mit dem  Sündenfall-Mythos des alten Israel verbindet, um in der christlichen Symbolik  von Brot und Wein auf die Erlösungsbedürftigkeit des Menschen zu antwor-  ten durch Gegenwart und Wirksamkeit des auferstandenen Erlösers.  Ohne Illustration: Zweiter Teil des Psalms  Vom kosmischen Raum, der die Taten des Schöpfergottes spiegelt, wendet  sich der Psalmist im zweiten Teil seines Liedes irdischen zeitlichen Ereignis-  sen zu, das heißt der Geschichte des alten Israel, die ebenfalls das Wirken Jah-  wes erkennen lässt. Obgleich der Miniator auf die Beifügung einer Illustration  zum zweiten Teil verzichtet, wollen wir auf diesen eingehen, weil das vorhan-  dene einzige Bild für beide Teile gilt. Ein Anknüpfungspunkt ist zu nennen,  von dem die Deutung ausgehen muss. Es sind die Verse 18.21-22: Jahwe wird  gepriesen,  „der ... mächtige Könige tötete, denn seine Huld währt ewig,  und ihr Land zum Erbe gab, denn seine Huld währt ewig,  der es Israel gab, seinem Knecht, denn seine Huld währt ewig.”mächtige Könige LOFLeLE, enNnN SPINE Huld wWahrt EWIR,
und Ir FTand LU Frhe Qab, ennn SPINE Huld wWahrt PWIR,

der Israel Qab, SPINEM Knecht, eHNN SPINE Huld wWahrt 2wW1R.”
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Des Gottmenschen Opfertod am Kreuz hat die Erde mit seinem Blut ge-
tränkt: sie ist „neu“ geworden! So können die Gaben der Erde – Ährenbüschel 
und Trauben – zeichenhaft auf die Erlösung weisen. Dass eine der drei Trau-
ben aus der Terra Mund sich herabsenkt, um eines der drei Feigenblätter in 
der Terra Hand zu berühren, deutet ebenso auf den Akt der Erlösung wie die 
Einheit von Ährenbüschel und Traube, die sich durch die andere Hand der 
Terra herstellt. 

Deshalb leuchtet der Nimbus der Terra so hell, dass er die ganze Geistwelt 
durchstrahlt. Christus, der Gekreuzigte, ist der neue Lebensbaum, der Him-
mel und Erde verbindet!

Durch die Allegorie der Erde gelingt es somit dem Miniator, drei Aspekte 
anschaubar zu machen, die in der Miniatur zum Ausdruck kommen. Die Erde 
ist: 

ein BILD 	 für die MENSCHWERDUNG CHRISTI durch den Leib, den sie 
dem Gottessohn gab;

ein BILD 	 für den AKT DER ERLÖSUNG durch das Kreuz, das sich zum neu-
en Lebensbaum wandelt;

ein BILD	 für die „NEUE ERDE“, in die Christus eingezogen ist durch sein 
Blut, um ihr Himmelskräfte einzulagern und sie einst mit der ewi-
gen Heimat zu vereinen.

Der Miniator hat auf diese Weise in einem einzigen Bild die ganze Heilsge-
schichte entfaltet. Das rein geistige Geschehen der Erlösung wird für ihn dar-
stellbar durch eine Naturgottheit der antiken Mythologie, die sich mit dem 
Sündenfall-Mythos des alten Israel verbindet, um in der christlichen Symbolik 
von Brot und Wein auf die Erlösungsbedürftigkeit des Menschen zu antwor-
ten durch Gegenwart und Wirksamkeit des auferstandenen Erlösers. 

Ohne Illustration: Zweiter Teil des Psalms
Vom kosmischen Raum, der die Taten des Schöpfergottes spiegelt, wendet 

sich der Psalmist im zweiten Teil seines Liedes irdischen zeitlichen Ereignis-
sen zu, das heißt der Geschichte des alten Israel, die ebenfalls das Wirken Jah-
wes erkennen lässt. Obgleich der Miniator auf die Beifügung einer Illustration 
zum zweiten Teil verzichtet, wollen wir auf diesen eingehen, weil das vorhan-
dene einzige Bild für beide Teile gilt. Ein Anknüpfungspunkt ist zu nennen, 
von dem die Deutung ausgehen muss. Es sind die Verse 18.21–22: Jahwe wird 
gepriesen, 

„der … mächtige Könige tötete, denn seine Huld währt ewig,
und ihr Land zum Erbe gab, denn seine Huld währt ewig,

der es Israel gab, seinem Knecht, denn seine Huld währt ewig.“
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DIiese Verse enthalten dle flr den Alten uınd grundlegenden Begriffe des
„Landes”“ Uun: des „Erbes”. DIie Geschichte des alten Israel beginnt, als das
Wort „Land” be1 der Berufung Abrahams durch Jahwe vyAxx ersten Mal ertont
„Zıeh WES H145 demem Land,Nustration als Textauslegung  101  Diese Verse enthalten die für den Alten Bund grundlegenden Begriffe des  „Landes“ und des „Erbes“. Die Geschichte des alten Israel beginnt, als das  Wort „Land” bei der Berufung Abrahams durch Jahwe zum ersten Mal ertönt:  „Zieh weg aus deinem Land, ... in das Land, das ich dir zeigen werde.“ (Gen 12, 1).  Es folgt, nach der Ankunft Abrahams im Lande Kanaan, die Verheißung des  Herrn: „Deinen Nachkommen gebe ich dieses Land“ (Gen 12, 7). Die weiteren Bun-  desschlüsse sind jeweils mit dem Versprechen der Schenkung dieses Landes  gekoppelt: „Dir und deinen Nachkommen gebe ich ganz Kanaan, das Land, in dem  du als Fremder weilst, für immer zu eigen.” (Gen 17, 8). Es ist ein Land, „in dem  Milch und Honig fließen” — „das Land der Kanaaniter, Hethiter, Amoriter, Perisiter,  Hiwiter und Jebusiter.“ (Ex 3, 17). Die gewaltsame Landnahme, auf die Psalm  136 anspielt, wird in den ersten Büchern des Alten Testaments realistisch be-  schrieben.!°4  Der Jahwegott gibt jedoch nicht nur Verheißungen, sondern er stellt auch  Bedingungen. 50 hat Mose im Auftrag des Herrn dem Volke mitzuteilen: „Mir  befahl der Herr, euch Gesetze und Rechtsvorschriften zu lehren, die ihr in dem Land  halten sollt, in das ihr hinüberzieht, um es in Besitz zu nehmen.“ „... Euch hat der  Herr aus Ägypten herausgeführt, damit ihr sein Volk, sein Erbbesitz werdet.“ (Deut  4, 14.20). Der Erbe hat ein gesetzliches Recht auf den Besitz der ihm zustehen-  den Güter, auf das Erbe. Der Gebrauch des Wortes „Erbe“ macht darum die  Verheißungen Jahwes rechtskräftig.  Im Alten Testament finden sich jedoch auch Texte, die von einer großen  Verinnerlichung des Gotterlebens zeugen. Die Schlüsselworte „Land“ und  „Erbe“ weisen über die Bindung an die diesseitige Welt hinaus, ohne aller-  dings zu einer klaren Aussage über das ersehnte Land zu kommen. Im 37.  Psalm zum Beispiel wird mehrmals auf dieses Land hingedeutet: „Hoffe auf  den Herrn und bleib auf seinem Weg! Er wird dich erhöhen zum Erben des Landes;  du wirst sehen, wie der Frevler vernichtet wird.“ (V. 22). Und: „Der Herr kennt die  Tage der Bewährung, ihr Erbe hat ewig Bestand.” (V. 18). Worte wie „ewig“ oder  „für alle Zeiten“ suchen „Land“ und „Erbe“ zu vergeistigen; trotzdem fragt  man: Um welches Land handelt es sich? Man kann antworten: Ein Land wird  erhofft, in dem die Gerechten Gottes Gebote erfüllen und in dem das Böse  durch Gott vernichtet wird. Ob ein solches Land jedoch auf Erden existiert,  bleibt unklar. Wie kann es zum „ewigen Erbe“ werden?  X  Jesus greift in seiner dritten Seligpreisung den Begriff des „Landes“ auf,  der so wirkungsmächtig das ganze Alte Testament durchzieht. Er gibt diesem  164) Siehe z. B. Deut 6, 10-12: Durch einen Schwur verspricht der Herr, Israel das erbeu-  tete Land mit allen seinen Schätzen zu geben, nämlich: „... große und schöne Städte,  die du nicht gebaut hast, mit Gütern gefüllte Häuser, die du nicht gefüllt hast, in den Fel-  sen gehauene Zisternen, die du nicht gehauen hast, Weinberge und Ölbäume, die du nicht  gepflanzt hast ...“ın das Land, das ich dır zeigen wWerde. “ Gen 12,
Es folgt, nach der Ankunft Abrahams 1 Lande Kanaan, d1e Verheiutsung, des
Herrn: „Demen Nachkommen gebe icHhH dieses Tand” Gen 12, DIie welıteren Bun-
desschlüsse sSiınd Jjeweıls muit dem Versprechen der Schenkung dleses Landes
gekoppelt: „Dar und dermen Nachkommen gebe iıcH SUFLZ Kanaan, das Land, ın dem
du afs Fremder weiılst, für IMMEer eigen.” Gen 17, S) Es lst e1in Land, „n dem
Mılch und Honiz fließen” „das FTand der Kanaanıter, Hethiter, AÄAmuorititer, Perisıiıter,
Hıunter und Jebusiter.” (Ex 3, DIie gewaltsame Landnahme, auf d1e Psalm
136 anspielt, wiıirdcl ın den ersten Büchern des Alten Testaments realistisch be-
schrieben.16*

Der Jahwegott S1Dt jedoch nıcht LIUT Verheifungen, sondern stellt auch
Bedingungen. SO hat Mose 1 Auftrag, des Herrn dem Volke mutzutelen: Mır
befahl der Herr, ouch (‚esetze und Rechtsvorschrıiften lehren, die Ihr IM dem FTand
halten sollt, IM das Ihr hinüberzieht, IM Besitz nehmen .“Nustration als Textauslegung  101  Diese Verse enthalten die für den Alten Bund grundlegenden Begriffe des  „Landes“ und des „Erbes“. Die Geschichte des alten Israel beginnt, als das  Wort „Land” bei der Berufung Abrahams durch Jahwe zum ersten Mal ertönt:  „Zieh weg aus deinem Land, ... in das Land, das ich dir zeigen werde.“ (Gen 12, 1).  Es folgt, nach der Ankunft Abrahams im Lande Kanaan, die Verheißung des  Herrn: „Deinen Nachkommen gebe ich dieses Land“ (Gen 12, 7). Die weiteren Bun-  desschlüsse sind jeweils mit dem Versprechen der Schenkung dieses Landes  gekoppelt: „Dir und deinen Nachkommen gebe ich ganz Kanaan, das Land, in dem  du als Fremder weilst, für immer zu eigen.” (Gen 17, 8). Es ist ein Land, „in dem  Milch und Honig fließen” — „das Land der Kanaaniter, Hethiter, Amoriter, Perisiter,  Hiwiter und Jebusiter.“ (Ex 3, 17). Die gewaltsame Landnahme, auf die Psalm  136 anspielt, wird in den ersten Büchern des Alten Testaments realistisch be-  schrieben.!°4  Der Jahwegott gibt jedoch nicht nur Verheißungen, sondern er stellt auch  Bedingungen. 50 hat Mose im Auftrag des Herrn dem Volke mitzuteilen: „Mir  befahl der Herr, euch Gesetze und Rechtsvorschriften zu lehren, die ihr in dem Land  halten sollt, in das ihr hinüberzieht, um es in Besitz zu nehmen.“ „... Euch hat der  Herr aus Ägypten herausgeführt, damit ihr sein Volk, sein Erbbesitz werdet.“ (Deut  4, 14.20). Der Erbe hat ein gesetzliches Recht auf den Besitz der ihm zustehen-  den Güter, auf das Erbe. Der Gebrauch des Wortes „Erbe“ macht darum die  Verheißungen Jahwes rechtskräftig.  Im Alten Testament finden sich jedoch auch Texte, die von einer großen  Verinnerlichung des Gotterlebens zeugen. Die Schlüsselworte „Land“ und  „Erbe“ weisen über die Bindung an die diesseitige Welt hinaus, ohne aller-  dings zu einer klaren Aussage über das ersehnte Land zu kommen. Im 37.  Psalm zum Beispiel wird mehrmals auf dieses Land hingedeutet: „Hoffe auf  den Herrn und bleib auf seinem Weg! Er wird dich erhöhen zum Erben des Landes;  du wirst sehen, wie der Frevler vernichtet wird.“ (V. 22). Und: „Der Herr kennt die  Tage der Bewährung, ihr Erbe hat ewig Bestand.” (V. 18). Worte wie „ewig“ oder  „für alle Zeiten“ suchen „Land“ und „Erbe“ zu vergeistigen; trotzdem fragt  man: Um welches Land handelt es sich? Man kann antworten: Ein Land wird  erhofft, in dem die Gerechten Gottes Gebote erfüllen und in dem das Böse  durch Gott vernichtet wird. Ob ein solches Land jedoch auf Erden existiert,  bleibt unklar. Wie kann es zum „ewigen Erbe“ werden?  X  Jesus greift in seiner dritten Seligpreisung den Begriff des „Landes“ auf,  der so wirkungsmächtig das ganze Alte Testament durchzieht. Er gibt diesem  164) Siehe z. B. Deut 6, 10-12: Durch einen Schwur verspricht der Herr, Israel das erbeu-  tete Land mit allen seinen Schätzen zu geben, nämlich: „... große und schöne Städte,  die du nicht gebaut hast, mit Gütern gefüllte Häuser, die du nicht gefüllt hast, in den Fel-  sen gehauene Zisternen, die du nicht gehauen hast, Weinberge und Ölbäume, die du nicht  gepflanzt hast ...“Fuch haf der
Herr U1LLS Agypten herausgeführt, damıt Ihr SPIM Volk, SPIM Frhbhesitz mwWerdet. “ (Deut
4, Der Erbe hat en gesetzliches Recht auf den Besıtz der ıhm zustehen-
den Güter, auf das Erbe Der Gebrauch des Wortes „Erbe“ macht darum d1e
Verheitsungen Jahwes rechtskräftig.

Im Alten lTestament finden sıch jedoch auch Jexte, d1e VOo  5 e1INer groien
Verinnerlichung des (Ootterlebens ZEUSCH. DIie Schlüsselworte „Land” uınmd
„Erbe“ welsen ber dle Bindung d1e diesseltige Welt hinaus, ohne aller-
dings elInNner klaren Aussage ber das ersehnte and kommen. Im
Psalm vAn Beispiel wiıirdcl mehrmals auf dleses and hingedeutet: „Hoffe auf
den Herrn und hfieth auf SPINEM Weg! Br wrd dıch erhöhen ZU Frhen des Landes;
du orst sehen, WE der Freoler vernichtet Ur 22) Und „Der Herr konnt die
{age der Bewährung, Ihr Frhe haf EWLZ Bestand .“ 18) OTrTe W1E „eW19” oder
„für alle /Zeiten  D suchen „Land” und „Erbe“ vergelstigen; trotzdem fragt
INa Um welches and handelt sıch? Man kann antworten kın and wiıirdcl
erhofft, ın dem d1e Gerechten (‚ottes (Gebote ertfüllen und ın dem das OSEe
durch Ott vernichtet wıra e1in solches and jedoch auf Erden exıstiert,
bleibt unklar. Wıe kann F „ew1ıgen Erbe”“ werden?

ESUS greift ın SeE1INeEr drıtten Seligpreisung den Begri1ff des „Landes”“ auf,
der wirkungsmächtig das IL Alte lTestament durchzieht. br o1bt d1esem

164) Siehe eut 6, 10—1 Durch eiInen Schwur verspricht der Herr, Israel das erbeu-
teie Land m1E en SeINeEN Schätzen geben, nämlich: Qrofße uNd sScChÖüMNe Städte,
die du HIC Qgebaut hast, mf (GHtern gefüllte Häuser, die du HIC gefüllt hast, IM den Fef-
S{£}7 gehauene Zisternen, die du HIC gehauen hast, Weinberge uNd Olbäume, die du HIC
gepflanz hast
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Diese Verse enthalten die für den Alten Bund grundlegenden Begriffe des 
„Landes“ und des „Erbes“. Die Geschichte des alten Israel beginnt, als das 
Wort „Land“ bei der Berufung Abrahams durch Jahwe zum ersten Mal ertönt: 
„Zieh weg aus deinem Land, … in das Land, das ich dir zeigen werde.“ (Gen 12, 1). 
Es folgt, nach der Ankunft Abrahams im Lande Kanaan, die Verheißung des 
Herrn: „Deinen Nachkommen gebe ich dieses Land“ (Gen 12, 7). Die weiteren Bun-
desschlüsse sind jeweils mit dem Versprechen der Schenkung dieses Landes 
gekoppelt: „Dir und deinen Nachkommen gebe ich ganz Kanaan, das Land, in dem 
du als Fremder weilst, für immer zu eigen.“ (Gen 17, 8). Es ist ein Land, „in dem 
Milch und Honig fließen“ – „das Land der Kanaaniter, Hethiter, Amoriter, Perisiter, 
Hiwiter und Jebusiter.“ (Ex 3, 17). Die gewaltsame Landnahme, auf die Psalm 
136 anspielt, wird in den ersten Büchern des Alten Testaments realistisch be-
schrieben.164 

Der Jahwegott gibt jedoch nicht nur Verheißungen, sondern er stellt auch 
Bedingungen. So hat Mose im Auftrag des Herrn dem Volke mitzuteilen: „Mir 
befahl der Herr, euch Gesetze und Rechtsvorschriften zu lehren, die ihr in dem Land 
halten sollt, in das ihr hinüberzieht, um es in Besitz zu nehmen.“ „… Euch hat der 
Herr aus Ägypten herausgeführt, damit ihr sein Volk, sein Erbbesitz werdet.“ (Deut 
4, 14.20). Der Erbe hat ein gesetzliches Recht auf den Besitz der ihm zustehen-
den Güter, auf das Erbe. Der Gebrauch des Wortes „Erbe“ macht darum die 
Verheißungen Jahwes rechtskräftig. 

Im Alten Testament finden sich jedoch auch Texte, die von einer großen 
Verinnerlichung des Gotterlebens zeugen. Die Schlüsselworte „Land“ und 
„Erbe“ weisen über die Bindung an die diesseitige Welt hinaus, ohne aller-
dings zu einer klaren Aussage über das ersehnte Land zu kommen. Im 37. 
Psalm zum Beispiel wird mehrmals auf dieses Land hingedeutet: „Hoffe auf 
den Herrn und bleib auf seinem Weg! Er wird dich erhöhen zum Erben des Landes; 
du wirst sehen, wie der Frevler vernichtet wird.“ (V. 22). Und: „Der Herr kennt die 
Tage der Bewährung, ihr Erbe hat ewig Bestand.“ (V. 18). Worte wie „ewig“ oder 
„für alle Zeiten“ suchen „Land“ und „Erbe“ zu vergeistigen; trotzdem fragt 
man: Um welches Land handelt es sich? Man kann antworten: Ein Land wird 
erhofft, in dem die Gerechten Gottes Gebote erfüllen und in dem das Böse 
durch Gott vernichtet wird. Ob ein solches Land jedoch auf Erden existiert, 
bleibt unklar. Wie kann es zum „ewigen Erbe“ werden? 

* * * * *

Jesus greift in seiner dritten Seligpreisung den Begriff des „Landes“ auf, 
der so wirkungsmächtig das ganze Alte Testament durchzieht. Er gibt diesem 

164)	Siehe z. B. Deut 6, 10–12: Durch einen Schwur verspricht der Herr, Israel das erbeu-
tete Land mit allen seinen Schätzen zu geben, nämlich: „… große und schöne Städte, 
die du nicht gebaut hast, mit Gütern gefüllte Häuser, die du nicht gefüllt hast, in den Fel-
sen gehauene Zisternen, die du nicht gehauen hast, Weinberge und Ölbäume, die du nicht 
gepflanzt hast …“.
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Begriff jedoch eINeN Sinn, indem ıhn VOo  5 der Vorstellung, gewaltsa-
INeln Handelns lLöst „Sehg, die KPINEP Gewalt anwenden; enN S71 WWerden das FTand
erben .“ (Mt I, 5) Alle Verheitsungen ın den Seligpreisungen sSiınd gelstiger AÄArt

auch d1lese. Das Wort „erben“ zeigt 1ne LEUC Bedeutung, enn das Erbe
des VOo  5 C'hristus verheılsenen Landes lst keinen Rechtsanspruch gebunden,
sondern lst frelie (‚abe Frucht des freiwillıgen UÜpfertodes, den der
menschgewordene (Gottessohn auf sıch nımmt, dem gefallenen Menschen
das verscherzte himmlische Erbe zurückzugewıinnen.

Welches and wIrcl der „Gewaltlose* erben, der auf (Gewalt verzichtet,
das OSE besiegen? ESUS S1Dt keine welıtere Erklärung, enn weıls, ass

durch selInen Erlösertod Kreuz d1e AÄAntwort vorleben wıra kErst, wWEenNln

das Erlöserblut ın d1e Erde geflossen ıst, wiıirdcl das and erkennbar werden,
das VOT Jesu ugen steht lst d1e „NECUE Erde”, d1e C'hristus muit (otteskräf-
ten durchwirkt, wW1e der Mınlator ın seinem ılcl Psalm 136 darstellt.

Lohnend lst CS, dem Wort „gewaltlos” nachzugehen, das d1e kEinheitsüber-
SsetIzZung des SONS üblichen „sanftmuütig”, griechisch NOOWÜC, benutrzt. Man
findet nämlich, ass NOOLÜC aulser ın der drıtten Seligpreisung 1 Matthäus-
Evangelıum wel anderen entscheidenden Stellen VO  5 ESUS gebraucht
wıra DIie ETSTIE Stelle findet siıch 1 11 Kapıtel: ESUS predigt ın den Städten
ber das Geheimnıs des Himmelreichs. br Sagt ‚„Nehmt MEeIN Joch auf ouch und
lernt DOH HLF} ennn iıcH hın sanftmütig  1695 und IM Herzen demütig; wWerdet Ihr uhe
finden EUTE Seele.” (Mt 11, 29) 166 Santftmut Uun: emu: stehen nah beleinan-
der G1E welsen auf Innere Stärke, auf Wirkungen, d1e nıcht dem physischen,
sondern dem gelstig-seelischen Bereich entstammen.

Noch deutlicher wırd der S1nn des es NOOÜC sanitmut1ıg bel Jesu EINZUS
ın Jerusalem Palmsonntag. br lässt ULVOo durch wel se1INer Junger 1Ne
Eselin uınmd ıhr Fohlen bringen, wobe!l auf den Propheten achar]a hindeutet,
dessen Welssagung sıch 1U  > erfüllen werde. ESUS zıtlert das Prophetenwort:
„SARft der Tochter 710n Sıehe, en KÖönigQ KOMNıMF dır Br ıs} sanftmütig 16/ und
reıitet auf DINeTF FEsehn (Mt 21, 4 Sach 9, 9) Was der Prophet acharja e1in
halbes Jahrtausend VOo erschaut hat, wendet ESUS bewusst auf sıch selber

Das zeigt dle Wahl der Eselin als kKeıtther FÜr den „KOöN18”, der ın das 1Tcl1-
sche Jerusalem einzleht, damıt das Himmlische Jerusalem aufleuchte.

S0 W1E ESUS d1e Schritten des Alten Bundes 1 Sinne der Verinnerlichung,
Uun: Vergelistigung auslegt, werden nach C'hristı Himmelfahrt und
pfingstlicher Ausgleisung des Heiligen (jelstes auch d1e VOo  5 den Aposteln

165) DIie Einheitsübersetzung gebraucht Cdieser Stelle Hır NOOUC STA „sanftmutig” das
Wort „gutig”. Vgl Anm. 167

166) DIie Aussage Jesu 171 MT 11, WITFE e1n erhellendes Licht auf das vieldeutige hri-
STUSWOTT, das vorausgeht: „Seit den fIagen ONANNES des Täufers hıig CUTtE Mra dem
Hımmelreich Gewalt ANZELAN; d1ie Gewalttätigen reißen sich .“ (Mt

167) DIie Einheitsübersetzung g_ebraucht hlier Hır NDOLÜC das Wort „friedferti1g”. Vgl Anm.
165 DIie verschiedenen UÜbersetzungen zeıgen den weıten Horizont des Wortes
NNOUC auf, der 1177 deutschen Wort ‚sanftmütig” 1el N! begrenzt ıst.
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Begriff jedoch einen neuen Sinn, indem er ihn von der Vorstellung gewaltsa-
men Handelns löst: „Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land 
erben.“ (Mt 5, 5). Alle Verheißungen in den Seligpreisungen sind geistiger Art 
– so auch diese. Das Wort „erben“ zeigt eine neue Bedeutung, denn das Erbe 
des von Christus verheißenen Landes ist an keinen Rechtsanspruch gebunden, 
sondern es ist freie Gabe – Frucht des freiwilligen Opfertodes, den der 
menschgewordene Gottessohn auf sich nimmt, um dem gefallenen Menschen 
das verscherzte himmlische Erbe zurückzugewinnen.

Welches Land wird der „Gewaltlose“ erben, der auf Gewalt verzichtet, um 
das Böse zu besiegen? Jesus gibt keine weitere Erklärung, denn er weiß, dass 
er durch seinen Erlösertod am Kreuz die Antwort vorleben wird. Erst, wenn 
das Erlöserblut in die Erde geflossen ist, wird das Land erkennbar werden, 
das vor Jesu Augen steht: es ist die „neue Erde“, die Christus mit Gotteskräf-
ten durchwirkt, wie der Miniator in seinem Bild zu Psalm 136 es darstellt. 

Lohnend ist es, dem Wort „gewaltlos“ nachzugehen, das die Einheitsüber-
setzung statt des sonst üblichen „sanftmütig“, griechisch praïV, benützt. Man 
findet nämlich, dass praïV außer in der dritten Seligpreisung im Matthäus-
Evangelium an zwei anderen entscheidenden Stellen von Jesus gebraucht 
wird. Die erste Stelle findet sich im 11. Kapitel: Jesus predigt in den Städten 
über das Geheimnis des Himmelreichs. Er sagt: „Nehmt mein Joch auf euch und 
lernt von mir; denn ich bin sanftmütig 165 und im Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele.“ (Mt 11, 29).166 Sanftmut und Demut stehen nah beieinan-
der: sie weisen auf innere Stärke, auf Wirkungen, die nicht dem physischen, 
sondern dem geistig-seelischen Bereich entstammen.

Noch deutlicher wird der Sinn des Wortes praïV – sanftmütig – bei Jesu Einzug 
in Jerusalem am Palmsonntag. Er lässt zuvor durch zwei seiner Jünger eine 
Eselin und ihr Fohlen bringen, wobei er auf den Propheten Sacharja hindeutet, 
dessen Weissagung sich nun erfüllen werde. Jesus zitiert das Prophetenwort: 
„Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir. Er ist sanftmütig 167, und er 
reitet auf einer Eselin …“ (Mt 21, 4.5; Sach 9, 9). Was der Prophet Sacharja ein 
halbes Jahrtausend zuvor erschaut hat, wendet Jesus bewusst auf sich selber 
an. Das zeigt die Wahl der Eselin als Reittier für den „König“, der in das irdi-
sche Jerusalem einzieht, damit das Himmlische Jerusalem aufleuchte.

So wie Jesus die Schriften des Alten Bundes im Sinne der Verinnerlichung 
und Vergeistigung auslegt, so werden – nach Christi Himmelfahrt und 
pfingstlicher Ausgießung des Heiligen Geistes – auch die von den Aposteln 

165)	Die Einheitsübersetzung gebraucht an dieser Stelle für praïV statt „sanftmütig“ das 
Wort „gütig“. Vgl. Anm. 167.

166)	Die Aussage Jesu in Mt 11, 29 wirft ein erhellendes Licht auf das vieldeutige Chri-
stuswort, das vorausgeht: „Seit den Tagen Johannes des Täufers bis heute wird dem 
Himmelreich Gewalt angetan; die Gewalttätigen reißen es an sich.“ (Mt 11,12).

167)	Die Einheitsübersetzung gebraucht hier für praïV das Wort „friedfertig“. Vgl. Anm. 
165. Die verschiedenen Übersetzungen zeigen den weiten Horizont des Wortes 
praïV auf, der im deutschen Wort „sanftmütig“ viel enger begrenzt ist. 
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und Kirchenvätern überkommenen Weılssagungen e1st1g verstanden 1 Licht
der Erfüllung.

Der heilige Hılarıus F Beispiel unterscheidet zwıschen dem, Was sıch
„körperlicher Welse“ durch Cdas alte Israel während der Landnahme ereignet
hat, Uun: dem, Was „Jetzt ın unls gelstiger Welse geschehen sollte. 165 DIie 1O-
(unNg der KOönıge des eroberten Landes w1rcl VO  5 solchen Gedanken AUS durch
d1e Namen der ın Psalm 136 genannten KOönıge verstehen gesucht.  165 S0 C1I-

klärt Hılarıus F Beispiel: „Der Name des KÖön1gs UQ he1fßst ühersetzt Mauer der
IMalT * Der Herr „ZerstiOrte die Mauer”, das heilst, „beseitigte das Hınderni1s,
durch weiches Ur DÜ der Frkenntnis (‚Offes abgehalten zerden . “ Hılarıus bezieht
solcherart d1e genannten KON1ıgsnamMmenN muttels der Herleitung, VOo  5 ihrer gel1-
stigen Bedeutung auf Sünden, dı1e 1 Menschen herrschen. Durch d1e Kraft
C'hristı mMUuUsSsen WIT „diese Königsgewalten”“ ın UNSCTIEIN Innern „vertilgen”,

1/0das heilt besiegen.
Was d1e Vergelistigung des verheıilsenen Landes bedeutet, wiıirdcl VO  5 AUgu-

SHNUS ın einem einzIgeN, VOo  5 uns bereıts zıt1erten Satz zusarnrnengefasst:
„Nıcht das Land, H145 dem die Amorıiter und Hethıiter und die anderen dorf ertwäahnten
Stämme vertriehben wurden, ıs} der EWLZE Tohn UÜINSETET Rechtftfertigung, SOMNdern Off
selbst, dessen NAähe die Seligkeit ıct  i 171

Das verheıilsene and wiıirdcl F and der Gegenwart (‚ottes ın der mensch-
liıchen Seele DIieses and erben, bedeutet: be1 ott e1in FÜr ımmer, Sagt
Augustinus; spricht darum VOo „ew1ıgen ohn  E Das ersehnte and lst dle
himmlische eımat, d1e durch (Glauben uınmd Erkenntnis schon auf Erden be-
Sinnt, enn Wel ott erkennt uınmd selinen Sohn, ESUS Chrıstus, hat das „eW1ge
Leben“ .14 (GOotteserkenntnis lst COChristuserkenntnis lst der „eW1ge ohn  44 lst
das Erbe des verheılsenen Landes.

Wer erbt? Der Sohn! C'hristus als (‚ottes Sohn lst chöpfer Uun: Erbe des
Alls (Hebr 1, ott sandte diesen, selinen Sohn, damıt WIT Soöhnen (ottes
werden! Gotteskindschaft, Gottessohnschaft wiıirdcl uns durch den Erlöser SC
schenkt. 175

Als „Erben“ sollen d1e „‚Söhne (‚ottes” tatıg e1in 1 „Land“”“ der Gegenwart
Gottes, das C'hristus erwarb, damıt UT himmlischen eımat führe

168) Hilarius (wıe Anm. 144), 3/9, 3/5
169) Im Buch Josua werden einunddreißig VO Israel geschlagene KON1IgE m1E Namen

genannt. Der Herr außert 1177 Zusammenhang mu1t diesen rfolgen: „Aber OF Fand
hfetht OCH schr p} IM Besitz nehmen ” Jos 12, /—24; 15, DIie uslegung des hei-
ligen Hilarıus oilt uch Hır solche Stellen.

170) Hilarius (wıe Anm. 144), 3/9, 3/7, 3/5
171) ugustinus (wıe Anm. öä1), Kap AAÄLV, 41, AÄXV, 42, /9, (Vel das 1La 1177

Kap über den mehrtfachen Schriftsinn)
172) Joh 17, c} Eph 4, 15
173) Vgl KOom Ö, —1  S22
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und Kirchenvätern überkommenen Weissagungen geistig verstanden im Licht 
der Erfüllung.

Der heilige Hilarius zum Beispiel unterscheidet zwischen dem, was sich 
„körperlicher Weise“ durch das alte Israel während der Landnahme ereignet 
hat, und dem, was „jetzt in uns geistiger Weise geschehen sollte.“168 Die Tö-
tung der Könige des eroberten Landes wird von solchen Gedanken aus durch 
die Namen der in Psalm 136 genannten Könige zu verstehen gesucht.169 So er-
klärt Hilarius zum Beispiel: „Der Name des Königs Og heißt übersetzt Mauer oder 
Wall.“ Der Herr „zerstörte die Mauer“, das heißt, er „beseitigte das Hindernis, 
durch welches wir von der Erkenntnis Gottes abgehalten werden.“ Hilarius bezieht 
solcherart die genannten Königsnamen mittels der Herleitung von ihrer gei-
stigen Bedeutung auf Sünden, die im Menschen herrschen. Durch die Kraft 
Christi müssen wir „diese Königsgewalten“ in unserem Innern „vertilgen“, 
das heißt besiegen.170

Was die Vergeistigung des verheißenen Landes bedeutet, wird von Augu-
stinus in einem einzigen, von uns bereits zitierten Satz zusammengefasst: 
„Nicht das Land, aus dem die Amoriter und Hethiter und die anderen dort erwähnten 
Stämme vertrieben wurden, ist der ewige Lohn unserer Rechtfertigung, sondern Gott 
selbst, dessen Nähe die Seligkeit ist.“ 171 

Das verheißene Land wird zum Land der Gegenwart Gottes in der mensch-
lichen Seele. Dieses Land zu erben, bedeutet: bei Gott zu sein – für immer, sagt 
Augustinus; er spricht darum vom „ewigen Lohn“. Das ersehnte Land ist die 
himmlische Heimat, die durch Glauben und Erkenntnis schon auf Erden be-
ginnt, denn wer Gott erkennt und seinen Sohn, Jesus Christus, hat das „ewige 
Leben“.172 Gotteserkenntnis ist Christuserkenntnis – ist der „ewige Lohn“ – ist 
das Erbe des verheißenen Landes.

Wer erbt? Der Sohn! Christus als Gottes Sohn ist Schöpfer und Erbe des 
Alls. (Hebr 1, 2). Gott sandte diesen, seinen Sohn, damit wir zu Söhnen Gottes 
werden! Gotteskindschaft, Gottessohnschaft wird uns durch den Erlöser ge-
schenkt.173

Als „Erben“ sollen die „Söhne Gottes“ tätig sein im „Land“ der Gegenwart 
Gottes, das Christus erwarb, damit es zur himmlischen Heimat führe.

168)	Hilarius (wie Anm. 144), S. 375, 378.
169)	Im Buch Josua werden einunddreißig von Israel geschlagene Könige mit Namen 

genannt. Der Herr äußert im Zusammenhang mit diesen Erfolgen: „Aber vom Land 
bleibt noch sehr viel in Besitz zu nehmen“. (Jos 12, 7–24; 13, 1). Die Auslegung des hei-
ligen Hilarius gilt auch für solche Stellen.

170)	Hilarius (wie Anm. 144), S. 375, 377, 378. 
171)	Augustinus (wie Anm. 51), Kap. XXIV, 41, XXV, 42, S. 75, 77/79. (Vgl. das Zitat im 

Kap. über den mehrfachen Schriftsinn).
172)	Joh 17, 3; Eph 4, 13.
173)	Vgl. Röm 8, 14–17.18–23.
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Eschatologische Au
Fın ACHTWOT.:

„Denn kommpmt! Denn kommt !” (Ps %6, 13; 95, Dieser Jubelruf, den
WIT als Titel ber LISCIC Psalm-Auslegungen eizten, hallt durch den anzCNH
Stuttgarter Psalter. Gekrönt wiıirdcl durch den monumentalen Satz „Der Herr
ıs} KÖön1Q geworden!” (Ps %6, 10) kıne solche Formulierung deutet auf e1in EKre1g-
n1S, auf eti{was Neues, Cdas ze1ıtenwendend ın d1e Geschichte eingr1ff.

Wıe azu d1e Vorstellung, ass Jahwes TIhron „eW19” lst? „Dem Thron
steht fest DOH Anbeginn, du hıst sptt Ewigkeit”, heilst ın Psalm 3, » 175 Man fin-
det dl1eser Schwierigkeit willen ın e1INer Reihe VOo  5 heutigen Bıbeln dle
Übersetzung: „Der Herr ıs} König” 1/° „Der Herr ıs} KÖön1Q geworden . eın
eschehen, sondern e1in Zustand wIrcl auf dlese Welse ausgedrückt, Was aller-
dings dem ext VOo  5 Septuaginta Uun: Vulgata nıcht entspricht."“”

bur d1e C'hristen bırgt d1e Übersetzung: „Der Herr lst KON19 geworden“ e1-
e tiefen Sinn. WwWar lst der LOgOS, Cdas WORT, durch SCEINE kinheit muit dem
ater nıcht alleın Weltenschöpfer, sondern auch Weltenlenker se1t Weltenbe-
ginn (Joh 1, 1—3  — DIie Bedeutung dlıeser Tatsache enthüllte sıch auf Erden JE-
och erTST muit der Menschwerdung des (ottessohnes. Denn „das Wort wurde
Fleisch“ (Joh 1, 14), den gefallenen Menschen erlösen. Nıicht durch 1Tcl1-
sche Inthronisation, sondern durch selinen UÜpferto Kreuz und durch SE1-

Auferstehung lst C'hristus „KOön1g geworden ”!
S0 kann Augustinus ın se1lIner Auslegung Psalm SsCh „Vom Holze

herab regiert der Herr. Wer ıs} S, der m1t dem Holze KÜmpfE? Christus! 1ttels SPINPS
TYTEeUZES besiegte die Könige.” ®

174) DIie Übersetzung „denn”, Clie dem Jext Vo Septuaginta Un Vulgata entspricht
(griech. OTL weıil; lat. qula, quon1am weıl), findet sich nicht 171 en heutigen 5B1-
beln, jedoch 7,.. 5 bel Kraus H.-J. (wıiss.sch. Kommentar 7U AlL, siehe Anm. 94);
(uardını K.; Luther; /ürcher Bibel (ın salm IS, 9); er „da”); ute-Nach-
richt-Bibel.
DIie Übersetzung „wenn“”, Clie den 1n verandert, wlr gebraucht Vo Einheits-
übersetzung; Hamp Stenzel /Zuürcher Bibel (In Ssalmı J6, 13); enge H.} De-
issler Die Psalmen, Düusseldorf 1964); rOofs Reinelt (Siehe Anm. 178)

175) DIie zıtlerten Psalmen 93; J6; 0S gehören mu1t den Psalmen 29; 4/; Y7/; den SR
Jahwe-Königs-Hymnen.

176) Siehe Einheitsübersetzung; Hamp Stenzel (,uardını K.; Luther; ute-
Nachricht-Bibel; Deissler A,} rOofs Reinelt H.} Kraus H.-J.
DIie Übersetzung „Der Herr 16$ ÖL Qeworden” findet sich 111 der /ürcher Bibel
Wa König”); bei er enge (ın Uulbnote); Bruns

177) Im griechischen Jext STEe der punktuelle (ingress1ve) Aorıst EBOGLÄEDOEV Er VW1171-

de On1g. Im Vulgata- Text heilit OM1NUS regnavıt /ur Herrschaft gelangt 1st
der Herrt.

178) Augustinus (wıe Anm. 26), 155 Der Kirchenvater folgte 171 SEe1INer Auslegung VO

salm eiINner bei Vers 10a eingefügten rklärung, Clie sich 171 einıgen griechischen
Handschriften Un 111 der en lateinischen Übersetzung findet „UVOHN Holz, C  .

KYeUZE Her  ME Siehe: rOofs Reinelt H., Das Buch der Psalmen, Düusseldorf 19/9,
169
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Eschatologische Schau – 
Ein Nachwort

„Denn er kommt! Denn er kommt!“ (Ps 96, 13; 98, 9)174 Dieser Jubelruf, den 
wir als Titel über unsere Psalm-Auslegungen setzten, hallt durch den ganzen 
Stuttgarter Psalter. Gekrönt wird er durch den monumentalen Satz: „Der Herr 
ist König geworden!“ (Ps 96, 10). Eine solche Formulierung deutet auf ein Ereig-
nis, auf etwas Neues, das zeitenwendend in die Geschichte eingriff. 

Wie passt dazu die Vorstellung, dass Jahwes Thron „ewig“ ist? „Dein Thron 
steht fest von Anbeginn, du bist seit Ewigkeit“, heißt es in Psalm 93, 2.175 Man fin-
det um dieser Schwierigkeit willen in einer Reihe von heutigen Bibeln die 
Übersetzung: „Der Herr ist König“ 176 statt „Der Herr ist König geworden“. Kein 
Geschehen, sondern ein Zustand wird auf diese Weise ausgedrückt, was aller-
dings dem Text von Septuaginta und Vulgata nicht entspricht.177 

Für die Christen birgt die Übersetzung: „Der Herr ist König geworden“ ei-
nen tiefen Sinn. Zwar ist der Logos, das WORT, durch seine Einheit mit dem 
Vater nicht allein Weltenschöpfer, sondern auch Weltenlenker seit Weltenbe-
ginn (Joh 1, 1–3). Die Bedeutung dieser Tatsache enthüllte sich auf Erden je-
doch erst mit der Menschwerdung des Gottessohnes. Denn „das Wort wurde 
Fleisch“ (Joh 1, 14), um den gefallenen Menschen zu erlösen. Nicht durch irdi-
sche Inthronisation, sondern durch seinen Opfertod am Kreuz und durch sei-
ne Auferstehung ist Christus „König geworden“!

So kann Augustinus in seiner Auslegung zu Psalm 96 sagen: „Vom Holze 
herab regiert der Herr. Wer ist es, der mit dem Holze kämpft? Christus! Mittels seines 
Kreuzes besiegte er die Könige.“ 178 

174)	Die Übersetzung „denn“, die dem Text von Septuaginta und Vulgata entspricht 
(griech. Êti = weil; lat. quia, quoniam = weil), findet sich nicht in allen heutigen Bi-
beln, jedoch z. B. bei Kraus H.-J. (wiss.sch. Kommentar zum AT, siehe Anm. 94); 
Guardini R.; Luther; Zürcher Bibel (in Psalm 98, 9); Buber M. („da“); Gute-Nach-
richt-Bibel.

		  Die Übersetzung „wenn“, die den Sinn verändert, wird gebraucht von Einheits-
übersetzung; Hamp V. / Stenzel M.; Zürcher Bibel (in Psalm 96, 13); Menge H.; De-
issler A. (Die Psalmen, Düsseldorf 1964); Groß H. / Reinelt H. (Siehe Anm. 178).

175)	Die zitierten Psalmen 93; 96; 98 gehören mit den Psalmen 29; 47; 97; 99 zu den sog. 
Jahwe-Königs-Hymnen.

176)	Siehe z. B.: Einheitsübersetzung; Hamp V. / Stenzel M.; Guardini R.; Luther; Gute-
Nachricht-Bibel; Deissler A.; Groß H. / Reinelt H.; Kraus H.-J.

		  Die Übersetzung „Der Herr ist König geworden“ findet sich in der Zürcher Bibel 
(„ward König“); bei Buber M.; Menge H. (in Fußnote); Bruns H.

177)	Im griechischen Text steht der punktuelle (ingressive) Aorist: £basíleusen – Er wur-
de König. Im Vulgata-Text heißt es: Dominus regnavit – Zur Herrschaft gelangt ist 
der Herr.

178)	Augustinus (wie Anm. 26), S. 188. Der Kirchenvater folgte in seiner Auslegung von 
Psalm 96 einer bei Vers 10a eingefügten Erklärung, die sich in einigen griechischen 
Handschriften und in der alten lateinischen Übersetzung findet: „vom Holz, vom 
Kreuze her“. Siehe: Groß H. / Reinelt H., Das Buch der Psalmen, Düsseldorf 1979, 
S. 169.
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Nıicht muit auflßerer Macht siegt C'hristus ber d1e „KOönıge der Erde‘. Denn,
fügt der Kıirchenvater hınzu" „ Was denen noch verschlossen ISt, die m1t dem F1-

GEF7 kümpfen, ıs} dem nıcht verschlossen, der m1t dem Holze mpft  i 179

Was WarTr verschlossen? Was hat C'hristus durch SEINE Marter Kreuz SC
Öffnet? DIie LEUC Schöpfung! Deshalb kann der Apostel Paulus SCH; „Wenn
jemand ın Christus ISt, annn ıcf DINE HEUE SCHÖPfUNGg: FHas Ite ıs} VEFSUTLSETT,
Neues ıs} geworden.” (2 KOor I, 17) DI1ie Erneuerung des Geschaffenen beginnt
muit dem eschehen auf Olgatha. Gle sıch fort ın der Erwartung der Pa-
rusıe, das he1lst, e1INer Endzeıt, ın der C'hristus wıederkommen wIrd, W1E
selinen Jungern verhilefds. Joh 14, 3.28) Denn lesen WIT ın der UOffenbarung
des Johannes: „KÖön1Q QeEWOrden ıs} der Herr, Gott, der Herrscher übher die KUFL-

Chöpfung  i (Kap 19, 6)
Erstaunlich! Der Apokalyptiker Johannes ogreift, se1lIner Schau Ausdruck
verleihen, zurück auf OTrte des Psalms, nämlich auf den Jubelruf, der

ber e1in halbes Jahrtausend früher in nachexilischer Zeıt) erklang: „Der Herr
ıs} KÖönigQ geworden!” DIie V1isionen des Alten uınmd des Neuen Bundes UIMSPanl-
e ın d1esem Ruf dı1e Weltentwicklung VOo  5 iıhrem begınn bıs F Ende /Uu-
eTST durch ahnungsvolle Visionen der Propheten, dle ın den Präfigurationen
der Geschichte des Alten Bundes siıchtbare (estalt gewınnen; sodann durch
C'hristı Menschwerdung, Uun: Erlösertat d1e V1isionen sSiınd ertfüllt! Es folgt d1e
Verheifsung, der Wiederkunft des „KON1gSs der Könıge” Offb 19, 16; s 89, 28;
102, 16), egeben VO KON19 selbst Uun: selinen Aposteln. Durch solch eschato-
logısche Sicht werden d1e verschliedenen Epochen der Menschheitsgeschichte
zusammengeschlossen ın dem eINen Ruf: „KÖniZ geworden ıs} der Herr!“

Dieser höchste aller KOönıge lst nıcht LIUT Weltenschöpfer uınmd Erlöser, S()I1-

ern auch Weltenrichter, W1E d1e Apostel bezeugen. (Apg 10, 42; 17, 31) Der
Psalmist besingt das Jauchzen der Schöpfung, das sıch einstellt ın der Lkrwar-
(unNg des Gerichts, „denn richtet den Frdkreis gerecht” (Ps %6, 13; 95, 9) Ebenso
betont der Apokalyptiker Johannes, als Christus, den kKeıter 1 „blutge-
tränkten (Gewand”“ auf wellem Pferd erblickt: „Mıt Gerechtigkeit richtet py 1#
Offb 19,

Es geht d1e Vernichtung des BOösen sowohl 1 Alten als auch 1 Neuen
uınd Lkrst der „KON1g der Könıge” jedoch kann das OSEe besiegen. br besiegt

als menschgewordener ott durch das Vergleisen SEINES Blutes, Uun: be-
sıegt als Herr des Alls 1 eschatologischen Kampf O{fftb 19,

In der langen eıt VOo ersten Kommen des Herrn bıs SeE1INeEr Wieder-
kumft schenkt der Erlöser den Gläubigen d1e Kraft, ıhm gehen
uınmd mutzubauen Reich Gottes, das „nıcht VOo  5 cdleser Welt 1st“ (Joh 185, 36)
uınmd das dennoch ın d1e Welt hineinwirkt. Bausteıin und Baumelnster zugleich
sSınd dle Menschen, d1e unter dem Walten des Heiliıgen (elstes als „Könıge der
Erde“ mutwiıirken dıesem Reich Gle bringen dem Erlöser, W as G1E durch ıhn
empfingen und durch ıhn erlernten: G1E bringen uınmd sıngen Cdas „NECUEC Lied“.

Das lst 1 Stuttgarter Psalter gemalt.

179) ugustinus (wıe Anm. 26), 155

	 Illustration als Textauslegung	 105

Nicht mit äußerer Macht siegt Christus über die „Könige der Erde“. Denn, 
so fügt der Kirchenvater hinzu: „Was denen noch verschlossen ist, die mit dem Ei-
sen kämpfen, ist dem nicht verschlossen, der mit dem Holze kämpft.“ 179

Was war verschlossen? Was hat Christus durch seine Marter am Kreuz ge-
öffnet? Die neue Schöpfung! Deshalb kann der Apostel Paulus sagen: „Wenn 
jemand in Christus ist, dann ist er eine neue Schöpfung: Das Alte ist vergangen, 
Neues ist geworden.“ (2. Kor 5, 17). Die Erneuerung des Geschaffenen beginnt 
mit dem Geschehen auf Golgatha. Sie setzt sich fort in der Erwartung der Pa-
rusie, das heißt, einer Endzeit, in der Christus wiederkommen wird, wie er es 
seinen Jüngern verhieß. (Joh 14, 3.28). Denn – so lesen wir in der Offenbarung 
des Johannes: „König geworden ist der Herr, unser Gott, der Herrscher über die gan-
ze Schöpfung.“ (Kap. 19, 6).

Erstaunlich! Der Apokalyptiker Johannes greift, um seiner Schau Ausdruck 
zu verleihen, zurück auf Worte des 96. Psalms, nämlich auf den Jubelruf, der 
über ein halbes Jahrtausend früher (in nachexilischer Zeit) erklang: „Der Herr 
ist König geworden!“ Die Visionen des Alten und des Neuen Bundes umspan-
nen in diesem Ruf die Weltentwicklung von ihrem Beginn bis zum Ende: Zu-
erst durch ahnungsvolle Visionen der Propheten, die in den Präfigurationen 
der Geschichte des Alten Bundes sichtbare Gestalt gewinnen; sodann durch 
Christi Menschwerdung und Erlösertat – die Visionen sind erfüllt! Es folgt die 
Verheißung der Wiederkunft des „Königs der Könige“ (Offb 19, 16; Ps 89, 28; 
102, 16), gegeben vom König selbst und seinen Aposteln. Durch solch eschato-
logische Sicht werden die verschiedenen Epochen der Menschheitsgeschichte 
zusammengeschlossen in dem einen Ruf: „König geworden ist der Herr!“

Dieser höchste aller Könige ist nicht nur Weltenschöpfer und Erlöser, son-
dern auch Weltenrichter, wie die Apostel bezeugen. (Apg 10, 42; 17, 31). Der 
Psalmist besingt das Jauchzen der Schöpfung, das sich einstellt in der Erwar-
tung des Gerichts, „denn er richtet den Erdkreis gerecht“ (Ps 96, 13; 98, 9). Ebenso 
betont der Apokalyptiker Johannes, als er Christus, den Reiter im „blutge-
tränkten Gewand“ auf weißem Pferd erblickt: „Mit Gerechtigkeit richtet er!“ 
(Offb 19, 11.13). 

Es geht um die Vernichtung des Bösen sowohl im Alten als auch im Neuen 
Bund. Erst der „König der Könige“ jedoch kann das Böse besiegen. Er besiegt 
es als menschgewordener Gott durch das Vergießen seines Blutes, und er be-
siegt es als Herr des Alls im eschatologischen Kampf (Offb. 19, 11–21).

In der langen Zeit vom ersten Kommen des Herrn bis zu seiner Wieder-
kunft schenkt der Erlöser den Gläubigen die Kraft, ihm entgegen zu gehen 
und mitzubauen am Reich Gottes, das „nicht von dieser Welt ist“ (Joh 18, 36) 
und das dennoch in die Welt hineinwirkt. Baustein und Baumeister zugleich 
sind die Menschen, die unter dem Walten des Heiligen Geistes als „Könige der 
Erde“ mitwirken an diesem Reich. Sie bringen dem Erlöser, was sie durch ihn 
empfingen und durch ihn erlernten: sie bringen und singen das „neue Lied“.

Das ist im Stuttgarter Psalter gemalt.

179)	Augustinus (wie Anm. 26), S. 188.
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